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OTWO

er Band 32004 des Jahrbuchs für Schlesische Kirchengeschichte
enthält eine Sammlung unterschiedlichster Aufsätze. nlal un Zielset-
ZUL1E& dieser Beitrage selien einleitend ürz benannt, dem Leser 1St AT

Lektüre machen. Christian-Erdmann Schott gab auf einer Nachwuchs-
Tagung, die für Studenten und Interessenten der schlesischen Kirche 1n
der Akademıte 1n Jauernick 1im Jahre 2003 gehalten wurde, einen eintühren-
den UÜberblick ber die schlesische Kirchengeschichte. [Das Interesse
olchen Einführungen ist gegenwartig oroß, un! der Beitrag sSEe1 allen CMP-
en die ihre Kenntnisse auffrischen der einer jüngeren (seneration
einen Kıinstieg ermöglichen wollen. Der Beitrag VO  - Dietmar Nelß wurde
als Vortrag auf der Jahrestagung des Vereins 1m Jahre 20023 ZUE SIn
DEr /Zxweite eltkrieg un! die schlesische Kirche‘“‘ gehalten. IDIE hochin-
te Tagebücher VO) Oberkonsistorialrat Schwarz, damals Theolo-
oischer Dirigent 1m Konsistorium, sind eine vorzügliche Quelle ber die
Tätigkeit des Konstistoriums während des / xweliten Weltkriegs. Neß o1bt
einen ersten KEınblick mMi1t Kostproben Aaus dem Tagebuch. Eıne (Gesamt-
publikation der intragungen ist geplant, doch bedarf eine solche Edition
einer sorgfältigen Kommentierung, Ansplelungen un zeitgeschichtli-
che Hintergründe heute verstehen. In die Zeıit des ADMHttien Reiches“‘
führt u1ls auch der Aufsatz VO  . Reinhard 211e ber „Preisgegebene Men-
SCHEN. womıit die Behinderten un! Juden gemeint sind, die in den 1940er
Jahren auf den Martinshof/Zoar 1n Rothenburg verbracht wurden und VO  =)

Oft einem oroßen 'Teil ihrer Vernichtung 1n den Konzentrationslagern
entgegengingen. Der Beitrag zeigt sowohl die Hilflosigkeit der PE D
genüber den staatlıchen Maßnahmen W1E ihre Hilfeleistung bis uletzt
ter außerst erschwerten Bedingungen.

[Der Aufsatz VO  an Pfarrer Peter Merx ber die kirchliche Kontftirma-
tionshandlung in der ()berlausitz führt uns 1Ns 18 Jahrhundert, in die e1it
der Auseinandersetzung MC lutherischer Orthodoxie und Pietismus. 19a
mals wurden die Entscheidungen für Verständnis VO Kontftirmation
heute getroffen und diese bestimmen HSeETe Debatten ber den Sinn VO  =

Konfirmation der Gegenwart. IIen umfangreichen un sechr verdienstvol-
len Beitrag VO  3 Heıinz Quester ber alle Kirchengemeinden des Kirchen-
kreises Ohlau können leider auch diesmal nıcht nde führen, WEEC111-



oleich der orößte 'Teıl 1er abgedruckt wird. er Schlußl folgt 1m

Jahrbuch 1n Kurze.
Es 1St u1ls eine besondere Freude, WI1r auch in diesem Jahr einen

Beitrag eines polnischen Autors abdrucken dürfen, un ZWATr einen Beitrag
Zr Kirchengemeinde Rösnitz/OS, Aaus der die Multter des Verfassers
STAMMLtT. Kryzstof Gh4adkowsk1 wıill nıcht eine Geschichte VO  D Rösnitz
schreiben, ET erläutert in seinem Beitrag seine Fragestellung und Methode,
die T: 1n einer größeren Darstellung des Protestantismus in Oberschlestien
vortühren wird.

Miıt Genuß est sich der Beitrag des bekannten Heidelberger Kır-
chenhistorikers Heinrich Bornkamm ber seine Heimatstadt GÖrlitz, den
u1ls se1ine Tochter, Protessorin Dr Karın Bornkamm, ZUrT Verfügung DC-
stellt hat. Er führt u1ls 1n die Zeit ach dem Ersten eltkrieg un den Bau
der Kreuzkirche, der se1n Vater eorg Bornkamm Pfäarrer, spater Su-
perintendent WAar, und oki7z7ziert das Leben der Honoratioren der Stadt, der
Lehrer un! Pfarrerkollegen und VOTLT allem der Mitschüler L Altersgenos-
C171 des Verfasserts.

[Das 50jährige Bestehen des Jahrbuchs des Ve reiINs für Schlesische
Kirchengeschichte bt den nlaß einem kurzen Rückblick durch das
Beiratsmitglied des Vereins, Ulrich Schmilewsk1 COthmar Karzel stellt
läßlıch einer Exkursion des Vereıins ach Trebnitz eine edenkenswerte
Deutung des ITympanonreliefs dem freigelegten romanıschen Torbogen
VO  e Kloster Trebnitz ail, die die Forschung einer Überprüfung der b1is-
herigen Sicht anfcgech moOge.

Herrnhut, Maı 2005 Dietrich eyer



Kerndaten der evangelischen
Kirchengeschichte Schlesiens‘

VO  7 HRI  N-ERDMANN

Neben“ Quelleneditionen un -sammlungen, Bıographien un! Spezlalun-
tersuchungen, Forschungsberichten un! Gesamtdarstellungen braucht
historische Forschung auch berblicke berblicke zielen darauf ab einem
mehr allgemeın interessierten Publikum der auch Anfängern eine orobe
Orientierung in einem wenig bekannten Terrain ermöglichen. S1e wol-
len. WIE ich 0 hier geNaNNT habe, „Kerndaten“” der Geschichte kenntlich
machen, Eckdaten, die L11a nıcht herumkommt, Dallz ogleich, ob —

gutC oder problematische Assoz1ationen mit ihnen verbindet. S1ie sind eine
Art Knochengerüst, das SICH: Je ach Eınsatz und Gelegenheit, einem
wohlproportionierten ansehnlichen („anzen mi1t vielen Zusatzen. I inıen
un! Details anreichern lässt. [Dieses Letztere wollen WIr heute hiler nicht.
Heute geht einen Überblick ber die wichtigsten Daten der rund
fünfhundertjährigen evangelischen Kirchengeschichte 1n Schlestien Die
Daten, mMi1t denen WITr dabe1 beginnen, sind die Jahre

, und 1578

Miıt dem Jahr 1523 begann für Breslau die NO  e der Reformation gepragte
TICHE Zeıit. Damals wurde o  ann Heß (1490-1 547), ein gebürtiger Nurn-
berger, chüler Luthers un Melanchthons, umanıst An dem Kreis
den Breslauer Bischof Johannes Turzo (reg 1506-1520) ZU Prediger

die Stadtkirche St Mari1a-Magdalena berufen. DDiese Berufung hat der
Rat der Stadt eigenmächtig vorgenommen. Bischof Jakob VO  - Salzas

hat S1e aber bestätigt; Ww1E auch die bald folgenden Besetzungen der

Vortrag ZUT Eröffnung der Tagung „Schlesten. Evangelische Kirchengeschichte 1m Her-
DA Kuropas. Forschungs- un! Gestaltungsmöglichkeiten für die Zukunft‘‘, veranstaltet
VO: „Verein für Schlesische Kirchengeschichte e N Zusammenarbeit mMit der Hv
Akademie (Görlitz der Ev Tagungsstätte Kreuzbergbaude Jauernick-Buschbach VO:

März 2004
Der Vortrag ist angelehnt ein Reterat VOTLT der „Arbeitsgemeinschaft ostdeutscher

Familienforscher“‘ (AGoFF) Aprıl 2002 in Görlitz. In: Ostdeutsche Famıiılienkunde..
Zeitschrift für Familiengeschichtsforschung, Jg Heft 3: 2002 2252240
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Pfarrstellen St Elisabeth durch Ambrosius Mo1ibanus € 494-1554)” un
Heıilıg (zeist durch Petrus Fontinus (cA 149() ach 1)Damıit begann
die Reformation 1n Breslau, durchaus behutsam, 1n geordneten Bahnen,
gefördert VO Rat der Stadt, ab 1526 1n deutlicher Abgrenzung den
„schwärmerischen““ Kaspar VO Schwenckfeld (1489-1561) A Ss1g 1m
Herzogtum Liegonitz, der sich in seiner He1imat nıcht halten und Schlesien
1529 schließlich verlassen musste4.

In den übrigen Landesteilen D die Fuürsten un Standesherren,
die die Reformation 1n ihren Lerritorien einleiteten: 1529 Herzog Friedrich
I1 in Liegnitz, ab 1523 auch in Brieg un Wohlau, 1537 Herzog Heıinrich
1n Münsterberg, 1539 Herzog Johannes in els Markgraf eorg VO  -

Brandenburg-Jägerndorf begann mMi1t der Reformation 1525 wobel T7° auf
seline Erfahrungen in Ansbach zurückgreifen konnte. Von Jägerndorf Aaus

breitete sich die lutherische Bewegung annn 1n fast allz Oberschlestien Au  N

In den Erbfürstentümern Glogau, Schweidnitz, Jauer, die 1526 katserlich-
habsburgisch geworden5 CS die Landstände, also der del und
die Magistrate, die die Reformation förderten.

Insgesamt wird Ianl können, A4SSs Schlestien nde des 16
Jahrhunderts „Nahezu protestantisch‘‘ war DSäkularisierungen VO  w KIÖ-

un! Stiften hat GcSs jedoch hiler niıcht gegeben. Die Domuinsel in TeCS-
lau mi1t dem S1t7 des Bischofs un! die K< löster un! tifte blieben 1n der
and der katholischen Kirche un bildeten die geistliche un: ZU) Teil
auch strategische Ausgangsposition für die Rekatholisierungsbemühungen
der Gegenreformation.

T62)

Irotz der welten Ausbreitung WAar die S1ituation des Protestantismus durch
ein es Maß Unsicherheit gekennzeichnet. Im Unterschtied den
'Territorien 1m Reich besaßen die schlesischen Stadte, Herzöge un! Stan-

Christian-Erdmann Schott, Der evangelische Pfarrer der St. Elisabeth-Kirche
Breslau. Ambrosius Moibanus ZUU 500 Geburtstag. In Schlesischer Gottesfreund,
Jg. 1994, Nr. 1585-20

Paul Gerhard Eberlein, Ketzer der Heiliger? Caspar VO: Schwenckfeld. er schlesische
Reformator und seine Botschaft, Düsseldorf 1999 Ders:. Endzeitgedanken be1 Caspar VO  H
Schwenckfeld. In Erinnertes rtbe Festschrift für Christian-Erdmann Schott, Herrnhut
2002, 170179

Arno Herzig, Schlesien und die (sratschaft (slatz 1im Zeitalter des Kontessionalismus. In
Joachim Köhler, Raliner Bendel (He.), (seschichte des christlichen Lebens 1im schlesischen
Raum Teilband Munster 2002 493-510, hier 5()1
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deshertren das Jus treformandıi nıcht Dieses lag für Yanz Schlesien un die
Gratschaft (zlat-z e1m böhmischen KOn1g, der Nalı 1526 zugleich habsbur-
oischer Katlser AT Die Katliser Ferdinand (reg 1526-1564), Maxı1ımilian
FE (reo 1564-1576), Rudoltf 11 (reg /6-1  2) hatten die Protestanten,
Z e1l auch durch Verwicklungen anderweitig gebunden, ihrem Ne-
benland Schlesien weitgehend gewähren lassen. Erst 1n der Zzwelten Hälfte
der Regierungszeit Rudolfs IL begannen sich die antıprotestantischen
Kräfte un: Maßnahmen deutlich verstärken. Der se1it 1608 1n Breslau
regierende Bischof arl VO  e Osterreich (LE& 16058-1624) untersagte 1n
seinem Bischofsland Ne1isse den evangelischen Gottesdienst. An den VO  $
seinem Onkel gewahrten Majestätsbrief VO  D 1609, der den Protestanten die
freie Religionsausübung zusicherte., OT: siıch nıcht gebunden. Und
n1emand konnte ihn aufhalten®. Vielmehr wurde deutlich: Der schlesische
Protestantismus bewegte siıch 1n einem reichsrechtlich nıcht abgesicherten
Raum.

Hıinzu kam  ‘9 A4SS den Protestanten Geschlossenheit fehlte Es gxab
keine evangelische schlesische Kirche  5 sondern eine Vıelzahl VOl kirchli-
chen Urganisationsformen; CS gab eın einheitliches Bekenntnis, sondern
verschiedene theologisch-kirchliche Richtungen wI1e Gnestiolutheraner un
Philippisten Calvinisten und Schwenckfeldianer, wenngleich die Luthera-
IC insgesamt eindeutig die Mehrheit stellten7; S gab keine anerkannte
einigende Führungspersönlichkeit, weder 1im geistlich-theologischen och
1m militärisch-politischen Bereıch, die die A der KEvangelischen WIT-
kungsvoll 1n die and hätte nehmen können.

Das Jahr 1622 bedeutet 11U  an insofern eine ZASUF, als die Staatsmacht
Ferdinand ME (reg. 1619-1657) die Parteinahme der Stände 1in der

Gratschaft (Glat- für den genannten Winterkönig benutzte, die
Graftfschaft erobern un gewaltsam rekatholisieren. IDIG evangeli-
schen Prediger wurden vertrieben, die evangelischen Bucher konfisziert,
nichtkonversionswillige Adlige ZUT Auswanderung un die Bevölkerung
Z Besuch der katholischen Gottesdienste SCZWUNSECN Auf diese Welse
ist bis 1630 gelungen, die Grafschaft atz. jedenfalls auberlich O:
staändig 1n die katholische Kirche Pufückzuhühten

sha Marıa Gowvil, Landbevölkerung unı Gegenreformation in den schlesischen Fürsten-
tumern Neisse, Breslau und Brieg. in SK 1997/98: 63-97

Anne Conrtad, ‚„„Bald papıstisch, bald lutherisch, bald schwenckfeldisch‘‘. Konfessionali-
sierung und konfessioneller Eklektizismus. InG 1997/98, M  o

Arno Herzig, Reformatorische Bewegungen und Konfessionalisierung. Die habsburgischeRekatholisierungspolitik in der Gratschaft Glatz Hamburg 1996 Ders Geschich-
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In der Folgezeit wurden Oberschlesien und die Erbfürstentümer Jauer,
Glogau, Schweidnitz? rekatholisiert. 1660 gab CS in Oberschlesien offi-
Z1ell keinen evangelischen Gottesdienst mehr  10 DIie Maßlsnahmen steigerten
sich bIis ZUE Kinsatz VO  = Miılıtär (Liechtensteiner UDragoner). Neben dem
Austausch der Pfarrer oInNe C® die Beseitigun: der protestantischen
Schulen un ihre UÜbernahme durch die Jesulten: 1625 Glogau, 1627 T'rop-
Dau, 1629 Schweilidnitz, agan un Hıtschberoe, 1649 Deutsch-Wartenberg.

DIe Kvangelischen haben sich dem truck jedoch 11UT ZU e1l SCr
beugt. Im Herzogtum Teschen sind breite Kreise der Bevölkerung 1n den
Kryptoprotestantismus ausgewichen. In Niederschlesien haben sich die
Kvangelischen mit vertriebenen Pfarrern beholfen, die als „Buschprediger“‘‘
illegale Waldgottesdienste abhielten, oder S1Ee haben sich die Zufluchts-
kirchen gehalten, die Qut erreichbar den renzen der evangelischen
Herzogtümer Liegnitz, Brieg, Wohlau, Qels, Münsterberg und Breslau
ausgebaut wurden. Wieder eine andere Möglichkeit, dem taatlıch-
kirchlichen ruck auszuweichen, boten die Grenzkirchen, die entlang der
TEeNZEnN Polen, Brandenburg un! achsen unterhalten : Vlfden.

1648

Artikel der Instrumenta Pacıs Westfalicae elt 1in den 28_41 Sonder-
bedingungen fest, die 1m Bereich der Habsburger Monarchie 1Ur 1n
Schlesien galten: DIe Herzöge VO  - Liegnitz, Brieg, Wohlau, eln Muüun-
sterberg un! die Stadt Breslau haben das CC der freien Relig10nsaus-
übung. In den übrigen Gebieten soll n1emand selines Glaubens ZuUur

Auswanderung WUu. werden, vielmehr hat die Bevölkerung das
Recht, den Gottesdienst benachbarten (Orten außer Landes EeSU-
chen. In den Erbfürstentümern Jauer, Schweidnitz un! Glogau darf JE eine

des Glatzer Landes VÖO' Mittelalter bis ZU Untergang des Alten Reiches 1806 Darstel-
lung und Quellen. In: Arno Herzi1g Heg.) Glaciographia Nova Festschrift für |dDieter Pohl.
Hamburg 2004, 17-70, besonders 24-9290

Jöörg Deventer, Die politische Führungsschicht der Stadt Schweidnitz 1n der elt der
Gegenreformation. In: JSKG 1997/98, D Ders. Gegenreformation 1n Schle-
s1en. UIie habsburgische Rekatholisierungspolitik 1n Glogau un! Schweidnitz S  „
Köln  ‚g Weıimar, Wıen 2003

Arno Herzig (wie Anm. SJ 499
11 Alfred Schirge, Grenz- und Zufluchtskirchen für evangelische Nıederschlesier im
und Jahrhundert. In: JSKG 1997/98, 205-225 DEers:. Grenz- unı Zufluchts-
kirchen des und Jahrhunderts der Kurmark für Kvangelische aus Schlestien. In:
KG 1999; VT
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protestantische Kirche gebaut werden. DIe evangelischen Reichsstände
ehalten sich das Recht der Interzession ihrer Glaubensgenos-
SCIl VOL

Während im e1IcCc mi1t dem Westfälischen Frieden in der konfesstionel-
len rage eine allmähliche Beruhigung eingetreten WAafr, Ikam CS in Schlestien
ach einer Stillhaltephase VO  $ Seiten des Staates 1n den Jahren 653/54
z Höhepunkt der Gegenreformation. Katserliche Reduktionskommis-
s1onen durchzogen das Land und nahmen den Evangelischen 656 KCHEN.,
die 1U  $ wieder katholisch wurden, ab DIe Pfarrer un! ihre Famıilıen WUTr-

den vertrieben.
In Umsetzung der Bestimmungen des Westfälischen Friedens bauten

die Evangelischen erheblichen Opfern die Tre1 zugestandenen Kır-
chen,; die nn Friedenskirchen, VOT den Stadttoren VO  $ auer,
Schweidnitz und Glogau. Durch den Einbau mehrerer Emporen überein-
ander konnten 1in Schweidnitz 2 000 S1itz- un! 4.500 Stehplätze
werden. |DITG Friedenskirche in Jauer bot 6.000 Kirchgängern Platz Als
Folge des Rechtes DA „ Auslauten‘ also Besuch des (Sottesdienstes

einem anderen © wurden diese rel trchen neben den Zufluchts-
unı Grenzkirchen rege  19 Sonntag für Sonntag VO  w oroßen Men-
schengruppen besucht. In der Friedenskirche 99  Zur heiligen Dreifaltigkeit
1n Schweidnitz wurden alleın 1mM Jahr 1708 1.500 er getauft. Fuür die
evangelischen Schlestier sind die Friedenskirchen als Ausdruck protestanti-
schen Selbstbehauptungswillens immer VO  w} besonderer Symbolkraft SCWC-
SC Von der UNESCO werden S1CE inzwischen Z Weltkulturerbe C-
rechnet.

1G /5

Einen schweren C  ag für den schlesischen Protestantismus brachte das
Jahr 1675 .. November 1675 starb 1m Alter VO  $ 15 Jahren der be-
reits für mündig ertklätte”? letzte Pıast eorg Wılhelm VO  . Liegnitz, rieg
un Wohlau. Damıit fielen diese Herzogtumer den Katser. Leopold
(reg. 1657-1 705) erklärte ZWAaTr seine Bereitschaft, die 1635 1m Prager, 16458
im Westfälischen Frieden un 1654 und 1658 durch Katiserliche Erklärun-

Christian-Erdmann Schott, |DJTS Bedeutung des Westfälischen Friedens die Evangeli-
schen in Schlesien. In Bernd Hey He Der Westfälische Friede 16458 un! der deutsche
Protestantismus, Bieletfeld 1998, 99-1

Norbert Conrads, Der Huldigungsbesuch des letzten Pıasten 1675 in Wıen. In: tinner-
tes tbe. Festschrift (wıe Anm. 4 MDA
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DCH bestätigte Relig10onsfreiheit achie n [)as hinderte 1h: aber nicht, in
der Folgezeit eine konsequente, WL auch ELTWAaSs ehutsamere Rekatholi-
sierungspolitik betreiben. [Iie Konstistorien der TC1 Herzogtümer H
den aufgelöst, die reformierten (Gottesdienste verboten, die Schlosskapel-
len 1n Liegnitz, HED, Parchwitz un! Lüben geschlossen. [ die fürstlichen
Patronatspfarrstellen un! die Kıirchen der Kammerguter mit katholischen
Priestern besetzt. Von 241 evangelischen rchen Ss1ind Lauf VO  aD dre1
Jahrzehnten 109 rekatholistiert Wa denen Gleichzeitig verschärfte sich der
Druck Breslau, 174072 den Wıllen der Bürgerschaft die je
sulten-Universität Leopoldina gegründet wurde, un! die einzigen
och evangelischen Herzogtümer Münsterberg und els 1C selten
versuchten die aiserlichen und trchlichen Behörden durch Einschüchte-

un! ”anen die Bevölkerung VO Besuch evangelischer (sottes-
dienste außerhalb ihres Wohnbereiches abzuhalten. esondere Wirkungen
hat das aber nıcht gehabt. 1eimenr zeigte sich, A4SS der Protestantismus 1n
ttel- un Niederschlesten ungebrochen weiterlebte un auch weiterleben
konnte, we1l Cr die wenigen Rechte, die ihm Aaus dem Westfälischen TIE-
den och immer zustanden, 1n Anspruch ahm

170771709

Im Unterschied ZU westeuropäischen Protestantismus (Hugenotten,
Puritaner, Niederländer), der den bewaffneten Kampf 1m eigenen Land
niıcht gescheut hat, haben die evangelischen SCHIESIET., WI1E auch die BOöh=
MC den truck der Gegenreformation als STeUZ das ihnen in der ach-
olge Jesu Christ1 auferlegt ist, 1in ausdauernder Geduld Militä-
risch-politische 1ilfe erhielten S1E niıcht Aaus den eigenen Reihen oder AaUus

dem eigenen Land S1e kam NC  $ außen. hne die Erlaubnis des Kalsers
einzuholen, WAar Karl X11 VO Schweden 1im Verlauf se1nes Feldzuges SC-
SCH das vereinigte Königreich Sachsen-Polen 1mM Jahr 1706 mi1t seinen
Truppen durch Schlestien SCZOLBCN., Dabei hatten ihm die KEvangelischen
ihre Nöte vorgetragen. ar machte S1E seinem persönlichen Anliegen
un forderte Joseph (reg. 1 /05-E/11) auf, die Rechte der Evangelischen
Aaus dem Westfälischen Frieden wieder 1n Kraft SPIZeNn

Norbert Conrads, Relig1onspolitische Überlegungen Wıen nach Anheimfall der Für-
stentumer Liegnitz, Brieg un Wohlau 1675 In Schlesische Studien, he. VO  - Altfons Hay-
duck. Munchen 1970, 49-56

Dorothee VO Velsen, UIie Gegenreformation in den Fürstentumern Liegnitz-Brieg-
Wohlau. Ihre Vorgeschichte un ihre staatsrechtlichen Grundlagen, Leipzig 1931
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IDBIG folgenden Verhandlungen fanden 1m Hauptquartier Karls, 1n Alt-
transtaädt be1 Leipzig, S1e ührten ZUT Konvention VO Altranstädt
VO September 1707 1n der.  > neben der Abschaffung VO  - besonders
bedrückenden Benachteiligungen für die Kvangelischen 1im Offentlichen
LEeben: 1n den He Herzogtümern Liegnitz, eg un Wohlau „„das freyeRelig1ons-Exercitium“‘ wlieder garantiert un! die KRüuckgabe VOI FB rtedu-
Zzierten Kirchen die Kvangelischen geregelt wurde  16

Miıt dem Jubelvers „Heut chließt GT wieder auf die Tur“® die
evangelischen Gemeinden 1n ihre Kırchen wieder ein DIe Konstistorien
wurden wiederhergestellt‘‘. Um siıcher gehen A4aSsSs die Konvention auch
1n allen anderen Punkten ertfullt würde, schickte Ar den Freiherrn Hen-
nıng V  z Stralenheim als Plenipontentiarius ach Wıen un! beauftragte ihn
mit der Überwachung der Umsetzung. In zäahen Nachverhandlungen Clang Stralenheim, die Zustimmung DE Bau VO  5 sechs Kıirchen 1n
den rekatholisierten Gebieten Schlesiens rthalten Dieser Zusatzvertragwurde Februar 1709 1n Breslau unterschrieben. Da dieses Zuge-ständnis nıcht T: der Altranstädter Konvention gehörte, sondern
als zusätzliıcher Gnadenerweis Josephs kenntlich se1in sollte, wurden diese
Kıirchen bald „Gnadenkirchen“‘ SCENANNLT.

Diese Gnade MUSSTE allerdings durch hohe Zahlungen die Hofkasse
tkauft werden. Irotzdem beantragten die schlesischen Stände für Zzwölf
Städte die Baugenehmigung. Den Zuschlag erhielten die niederschlesischen
Städte Frevstadt: Dagan, Hirschberg, Landeshut, Mılıtsch und, als einzigeStadt Oberschlesiens, Teschen. Fur die 1in evangelischen Gebieten leben-
den Katholiken wurden 15 Pfarrstellen errichtet, die SCNANNLLEN Jose-phinischen uratien.

esonders bemerkenswert WAar die Situation 1n Teschen. Hier usSssten
fünf Pastoren angestellt werden, welıl, ermutigt durch den Bau der (Gna-
denkirche, Menschen Aaus dem Untergrund auftauchten un! sıch
ihrem evangelischen Glauben bekannten. Teschen 1st annn der Ausgangs-punkt für den Ausbau NC}  z geordneten protestantischen Kirchenstrukturen
in der Osterreichischen Monarchie S  geworden‘  .

16 Norbert Conrads, Die Durchführung der Altranstädter Konvention in Schlesien €JA
EKöln/Wien LA AD

Hellmut Eberlein, Schlesische Kirchengeschichte, Aufl 1962
18 (Oskar Wagner, Mutterkirche vieler Länder. Geschichte der evangelischen Kıirche im
Herzogtum Teschen 1  S Wien 1978 Herbert Patzelt, Geschichte der evangelı-schen Kıirche in Österreichisch-Schlesien, Dülmen 1989
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Am 16 Dezember 1 /74() rückte Friedrich I1 VO Preußen (reg 1740-1 7806)
VO  - den evangelischen, niıcht VO  w den katholischen Schlesiern. bis heute

1n dankbarer Verehrung Friedrich der Große genannt in Schlestien ein
Unbeschadet der Schwankungen des Kriegsglückes während der 11U: fol-
genden re1 schlesischen lege beginnt damıt für Schlesien die Preulßische
eıit. |DITG für unseTfTenNn Zusammenhang wichtigsten Veränderungen lassen
sich zusammentassen:

ach den Friedensschlüssen VO  w Breslau un! Berlin 1742 Dresden
1745 un! Hubertusburg 1763 kamen S() Prozent VO  . Schlestien un! die
Gratschaft atz Preußen  ® während das Fürstentum TKeschen. der Suüd-
teil des Fürstbistums Neisse, die Stadt Troppau un! das Gebiet „Jenseits
der Opp  c be1 Osterreich verblieben Zugleich wurde vereinbart, 24SS der
Status der Religion „unbeschadet der Gewissensfreiheit un der Rechte des
Souveräns‘‘ erhalten blabe?. Es ist überlhefert, A4SS Marıa 'Theresia ihren
chmer7z ber diesen Verlust 1n die Klage gefasst haben SO. „Den (sarten
hat Cr sich IL  9 den Z aun hat CTr MIr gelassen.“

Miıt dem Zugewinn des konftessionell nahezu halbierten Schlesien C1-

höhte sich die Zahl der Katholiken in Preußen VO  =) ELTW: 100.000 eine
halbe Miıllıon auf 600.000, die der Protestanten VO 2,4  \ Millionen
ebenfalls eine halbe Miıllıon auf 2.9 Millionen. Insgesamt den KHvan-
gelischen in Schlestien während der Gegenreformation mehr als 200 Kır-
chen WEBSCHOIMNUNG worden. Wenn INa  ) alle Begräbnis-, Armen-, Spital-
un! die p0  ischen rchen mitrechnet, besaßen die Evangelischen 1 74()
248 Kirchen und ZWAAT 1n den Fürstentumern Breslau 15 legn1 59
rieg 121 Wohlau 50; Münsterberg els 55 I)Iazu kamen die TE1 Frie-
ens- und die fünf Gnadenkirchen 1im preußischenel

Nun hatten die Kvangelischen gehofft, der König würde ihnen 7Zzum1in-
est einen e1l der se1t 1621 abgenommenen tchen und chulen wieder-
geben. Das hat Friedrich aber nicht Sein Z1el WAar ZWAarYT, die Kvange-
lischen Öördern Se1in Ziel WAT aber gleichzeitig, die atholiken durch

Ludwig Petry, Preußisch Schlestien. In: Geschichte Schlesiens, Im Auftrag der
Historischen Kommission für Schlesien in Verbindung mMi1t Konrad Fuchs un! Hubert
Unverricht, hg. VO: Josef Joachim Menzel, Stuttgart 1999, 1-25, hier

Walter Kuhn un! Michael Rüdiger Gerber, ÖOsterreichisch-Schlesien. In: Geschichte
Schlesiens, (wie Anm 9 490-547, hier 490-505
21 Christian-Erdmann Schott, Die evangelische Kıirche Friedrich dem Großen und
Friedrich Wılhelm IL SIn: Geschichte Schlesiens, (wıe Anm. 1: P
259
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strikte Wahrung ihrer bisherigen Rechte gewinnen. Darum hat die
Evangelischen 1n Schlesien auch GEST 1/58 VO  ' dem Zwang, die Stolgebüh-
G1 den katholischen Pfarrer zahlen;: befreit (estattet hat den Bau
VO  - Bethäusern. Die Baugenehmigung wurde 1n jedem einzelnen Fall VO

KOön1g selhbst erteilt  &’ durchaus restriktiv gehandhabt un! 11UT gegeben, WENN
die Gemeinden nachweisen konnten, 24SSs S1e die Baulast, einen Prediger
und einen Schulmeister bezahlen konnten [JDas heißt, 24SSs die Kvangeli-
schen 1n den ETSTEN achtzehn Jahren preußischer Herrtschaft finanzıi-
ell doppelt herangezogen wurden: Herkömmlich für den katholischen
Pfarrer. außerdem 1101  D auch für ihr eigenes Bethaus. TIrotzdem sind ach
174 1n Schlesien RD Bethäuser gebaut worden.

Wiährend für den Osterreichischen Te1il Schlesiens Teschen mit seiner
Gnadenkirche Samıt der Lateinschule und die ta Bielitz das Zentrum des
evangelischen Glaubenslebens bildeten“” wurden für den preußliischen Teıil
1im Zuge der staatlıchen Neuorganisation der Provinz 17492 Z7wel Oberamts-
regierungen 1n Breslau und Glogau gebildet, 1744 auch eine 1n ppe. die
1756 ach Brieg kam  ‘5 denen jeweils ein für die kirchlichen Sachen zustan-
diger Oberkonsistorialrat zugeordnet WAar Die bisherigen KonsIistorien
den Herzogtümern wurden aufgelöst. Als kirchliche Unterbehörden blie-
ben LLUT die Konstistorien in els un: Breslau-Stadt erhalten?? DIiese Be-
hörden jedoch 1Ur für Routineangelegenheiten zuständig. Entsche1i-
dungen VO  a weittragender Bedeutung fAallte der KOn1g, der das CC eines
protestantischen SUMNMMUS episcopus voll in Anspruch nahm, selbst. Diese
Neuorganisation bedeutet faktisch das nde der selbstständigen ständisch-
fürstlichen Landeskirchen, amıt auch das nde der Zersplitterung des
Protestantismus 1n Schlesten. jetzt o1bt (3 die Kirchenprovinz Schlesi-
C die im Rahmen un! als Teıil der reulsischen Landeskirche VO  e Cr
Aaus verwaltet wird.

Während die Habsburger das Privileg auf freie Religionsausübung
1L1Ur für die Glaubensgenossen der Augsburgischen Konfession gelten las-
SC1HI wollten, siıch Friedrich derartige Begrenzungen der Toleran-
nicht mehr gebunden. Mit Generalkonzession VO Dezember 1747
geESTALteEtE T: der Herrnhuter Brüdergemeine, 24SS S1e SAn allen Königlichen
Landen, also auch insbesondere 1n Schlesien, sich etabliren‘“‘ moOge. Be1

Dietmar Nelß , BYE ob er s habe hinauszuführen?‘‘ Vom Geld eim Bethaus-Bauen. In
JSKG 1997/98, AT
Z Herbert Patzelt, Die evangelische Kirche ÖOsterreichisch-Schlesiens. In Geschichte
Schlesiens, (wıe Anm. I9 548-567, hier 548-555
( Schott (wie Anm. Z1U)
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freier Pfarrerwahl wurden SiEe nıcht den Oberkonsistorien, sondern dem

König direkt und ihren eigenen Bischöfen unterstelltr. DIie Brüdergeme1-
e  26 hat enn auch in Schlestien bedeutende Niederlassungen gegründet:
AD Gnadenfrei un! Niesky, 1743 Gnadenberg un Neusalz?”, 1781 (3na=
denteld. Reformierte (Gemeinden durften in Breslau, Glogau“®, Anhalt
K re1is Pleß 47 10) un Plümkenau K< re1is ppe (1/60) gegründet WCI-

den Am Mal 1749 erging ein dikt ZU Schutz der Schwencktfelder, die
his dahın verfolgt un bis auf geringe Reste AT Auswanderung ‚WUu
worden Za Ks folgte EINE, allerdings vergebliche Kinladung S1€, ach
Schlestien zurückzukehren IIen Griechisch-Orthodoxen gestand der
Önig in Breslau eine C Z  ‘9 den Unitariern freie Entfaltungsmöglich-
keiten.

G den besonderen Anliegen des Ön1gs gehörte die „Peuplirung”
des 1Landes. uch hier oriffen STaatS-, wirtschafts- un religionspolitische
Zielsetzungen ineinander. IDen Zuwanderern wurde das ecC ZUrr freien
Religionsausübung un eine zehnjährige Befreiung VO der doppelten
Stolgebühr zugesichert. Insgesamt sind mehr als Kolonisten, VOTLT

allem Aaus Böhmen, äahren, achsen und Polen angesiedelt worden. H x-
ulantengemeinden in Hussinetz Kreis Strehlen, roß Friedrichstabor Kreis
roß Wartenberg, Sacken und Friedrichsgrätz Krels Oppeln sind solche
Gründungen Ihre Namen verwelisen auf ihre Herkunftt und auf die Ver-

25 Quellenbuch der evangelischen Kirche Schlesiens, hg. VO Benrath u.d4., München
1992 196f.
26 Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine ©  9 Göttingen
2000
AT Margrit Kessler-Lehmann, Gnadenberg eiNe Herrnhuter Brüdergemeine 1n Schlestien
=  n Herrnhut 2002 Le8 Neusalz/ der eine Herrnhuter Brüdergemeine in
Schlesien (1744-1 )46), Herrnhut 20023
28 Ulrich Hutter-Wolandt, Geschichte der reformierten (Semeinde Glogau (1Z
In: Ers. Die Kvangelische Kirche in Schlesien im Wandel der Zeiten. Dortmund 1991,

20 Andreas Wackwitz, Urbanus Gründung, Entwicklung, Zerstreuung der
oberschlesischen (Semeinde Anhalt. In:; JSKG 49, 1970 TABSTOT

Horst Weigelt, Friedrich I VO:  > Preußen un die Schwenckfelder 1n Schlesien. Kın
Beitrag ZUWU Toleranz-Verständnis Friedrichs I In: Zeitschrift für Religion un Geistesge-
schichte 2 ' 1976 DA 242 Ders., Die Emigration der Schwenckfelder Aaus Schlestien
nach Pennsylvanıen Gründe, Verlauf, Bedeutung. In: JSKG 6 > 1985, 108-126
21 Gerhard Hultsch, { die Bedeutung des Hussitentums 1m Leben der schlesischen Kirche.
In: Im [Dienst der Schlesischen Kirche Festschrift für Gerhard Hultsch, hg, VO: Meyer
un Hutter, Lübeck 19806, 11  S Ders:. Aus der Geschichte der böhmischen (GSeme1in-
den innerhalb der schlesischen evangelischen Kirche. In JSKG 3 1954,; 8A4-0() — Günter
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bindung Friedrich dem Großben, der ihnen Land und Kırchen auf
Staatskosten ZUT Verfügung stellte. ASst ausnahmslos evangelisch haben S1Ce
auch die konfessionelle Bevölkerungsstruktur 1n Oberschlestien verändere

1816

Am 1: Juni 1816 wurde den ()berlausitzern durch Proklamation VO  e allen
Kanzeln bekannt gegeben, A4SS in Umsetzung der Beschlüsse des Wiıener
Kongresses das Markgraftum Oberlausitz geteilt Der kleinere 'Teıl
VO 20 Quadratmelen Bautzen, Kamenz, Löbau un /ıttau verblieb
eiım Önilgreic Sachsen, der orößhere, noördliche un: östliıche 'Teıl VO  =) 60
Quadratmelen mit den Stäidten Orlıtz un! Lauban, aber auch Seidenberg,
Schönberg, Marklıssa, Reichenbach OL, Rothenburg, Muskau, Wıttichenau
un! Ruhland kam ZUr preußischen Provınz Schlesten. Später kamen Hoy-
erswerda und Spremberg 2Zu. Füuür Schlestien bedeutete das einen Zuge-
wıinn VO  - Kıiırchen DIie FEingliederung hatte der daganer duperintendent
Johann Gottlob Worbs (1760-18355), der auch als schlesischer Kıirchenhi-
storiker hervorgetreten iSt, durchzuführen

Dieser Herrschaftswechsel fiel mit einem 5Systemwechsel in der pre  1-
schen Landeskirche T1 An die Stelle der trideriz1anıschen Kıir-
chenorganisation traten 1815 die Königlichen Provinzialkonsistorien, die
den Oberpräsidenten der Provinzen unterstellt Damals wurde auch
das Konstistorium für Schlesien eingerichtet, das an seinen S1t7 VO  z 1816
bis 1945 1n Breslau gehabt hat. Gleichzeitig wurden 1n Parallele den
Landräten 1n den Landkreisen Kirchenkreise geschaffen, deren Spitze
Königliche Superintendenten berufenen [ Jie HC hinzugekommene
östliche Oberlausitz wurde 1n acht Kıirchenkreise eingeteilt un: dem Kon-
s1stor1um 1n Breslau unterstellt.

Machert, Andreas Macher Aaus Bielitz un! die böhmischen Exulanten. In: JSKG 50, I9
Gerhard Hultsch, ber die Siedlungen Friedrichs des Großen 1m Kreise Brieg. In

JSKG 66, 1986, 84-9077
Gerhard Hultsch, IDIIS kolonisatorische Tätigkeit Friedrich des Großen 1n Schlesien und

ihre konftessionelle Bedeutung. In: JSKG 5 9 1973
Christian-Erdmann Schott, UIie Eingliederung der östlıchen Oberlausıitz die evangeli-

sche Kirche der Provıinz Schlestien. In Wegmarken der (O)berlausitzer Kirchengeschichte
(Studien ZUT Oberlausitzer Kirchengeschichte 1 > Düsseldort und GOörlıitz 1994, 27-50

Dietrich Meyer, Die evangelische Kirche In Geschichte Schlesiens,
(wıie Anm. 19) ZST
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Aufgrund des Entscheides der Botschafterkonferenz der Siegermächte des
Krsten Weltkrieges A7ZC}: Oktober 1921 mit der Tellung des
oberschlesischen Abstimmungsgebietes der Kirchenkreis Pleß un! e1ile
des Kirchenkreises Beuthen-Gleiwitz olen gefallen. Insgesamt
das 19 Kirchengemeinden mit rund Evangelischen. In der Katto-
witzer Synode VO Juni 1923 schlossen Ss1e sich ZUT selbstständigen
„‚Umnilerten Evangelischen Kirche Polnisch-Oberschlestien“‘ mit eigener
Synode und einem Kirchenrat als oberster Behörde Kirchen-
präsident wurde der Superintendent in Kattowitz, ermann Voß (1 7 DE

1938)”.
Durch Abwanderung sank die Z ahl der Kirchenmitglieder 7zwischen

199272 und 19239 auf rund Gleichzeitig versuchte das Konsistorium
1in Warschau Leitung VO  D Generalsuperintendent Julius Bursche
(1862-1942) 1n Zusammenarbeit mM1t dem Schlesischen dejm die Selbst-
ständigkeit dieser Kirche aufzuheben, S1@ der polnischen Kirchenle1-

Warschau unterstellen. Am 16 193 7/ erklärte der Schlesische
dSejm die Ex1istenz der ‚Unierten evangelischen Kirche in Polnisch-
Oberschlesien“‘‘ für ilegal. In dem 11U:  w folgenden Kirchenkampf
1937 bis August 1939 wurden Kirchenpräsident Vol5 und 15 Pfarrer ZU)

Teıil mMi1t Polizeigewalt ihrer AÄAmter enthoben, mM1t Amtsverbot ele: VCI-

haftet oder ausgewlesen. Ihre Pfarrstellen wurden mM1t polnischen Pfarrern
besetzt. Miıt dem Beginn des /7weiten Weltkrieges endete der ostoberschle-
sische Kirchenkampf. Am November 1939 sind die abgetrennten Ge-
meinden wieder mi1t der schlesischen Kirche vereinigt worden. [ die landes-
kirchlichen Pfarrer kehrten in ihre Gemeinden Zzurück.

945/46
nde des Zwelten Weltkrieges. Flucht un Vertreibung der deutschen
Bevölkerung. Nur Reste können sich tEN, in besonderer Konzentration
1m Waldenburger Bergland”® und 1in Oberschlestien. Wır stehen VOTFr der
tietfsten Zäasur der Geschichte Schlestens.

Hıer die Z ahlen Umgekommen ELW:‘ 550.000 Schlesier. In
Schlestien zurückgeblieben sind SI 700.000 Menschen. Von den

25 Oskar Wagner, Die Uniterte evangelische Kıiırche in Polnisch-Ostoberschlesien. In: Ge-
schichte Schlesiens, (wıe Anm. 19); 220_222
26 Jozef Pospiech, Meın kirchlicher Dienst als Seelsorger deutscher Gemeinden in Nieder-
schlesten. In: JSKG 997/98, 299-2231
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150.000 Geflohenen der Vertriebenen sind Millionen 1n den westl1-
chen Besatzungszonen, 4S  X Miıllionen in der sowjetischen Besatzungszone
un! spateren DDR untergekommen

Und doch geht die Geschichte des schlesischen Protestantismus weIlter
ab E  jetzt dreizüglg:

Im polnischen Schlestien Im katholischen olen WAar die „Evange-
lisch-Augsburgische TE in olen  CC (EAKwFP) se1t Jahrhunderten eine
Diasporakirche. nde des Zxwelten Weltkrieges 11UT och gerin-
SC Reste diesere vorhanden. Am September 1946 wurden durch
ein Regierungsdekret die deutschen evangelischen emeinden ® der das,
W4S VO  . ihnen och vorhanden WAafr, aufgelöst und in die EAKwP einge-
oliedert. Als Gottesdienstsprache wurde polnısch vorgeschrieben. LIie ach
Schlesien umgesiedelten, vertriebenen p0  ischen Protestanten verbanden
sich mit den zurückgebliebenen deutschen Protestanten einer
Kirche, weIlt diese bereit ‘5 ihr Deutschtum abzulegen””

DIe einzige Ausnahme 1in Niederschlesten bildete die St. Christophori-
gemeinde 1n Breslau“V ma ihren Predigtstationen 1n egnItz, Waldenburg,
Greulich-Gremsdorf, Lauban, Bad Warmbrunn, Langenbielau und
Schweidnitz, 1n der immer deutscher (Sottesdienst gehalten werden konnte
Diese polnische (Gsemeinde deutscher Zunge hatte zunächst einen Sonder-

1m Rahmen der EAKwP Am Januar 1993 wurde Ss1e den polni-
schen evangelischen Gemeinden gleichgestellt. S1e hat heute 22() (semelin-
deglieder, aber och immer ihren eigenen Pastor. Daneben ibt CS se1lt
einigen Jahren während der Sommermonate deutsche evangelische (30t-
tesdienste für Urlauber in der Kirche Wang/ Riesengebirge. DIe Verant-
wortung dafür liegt be1 der Evangelischens Deutschland (EKD)

Insgesamt gehören ZUrTr EAKwP heute EetTW:‘ 100.000 Evangelische (das
Ss1ind Ü  9 Y der Gesamtbevölkerung), VO  $ denen PE in Schlestien
un! davon wieder im p0  ischen 'Teıil des Teschener Gebietes le-
ben DIie EAKwP bildet eine Landeskirche mi1t einem Landesbischof un

Konrad Fuchs, Politische Geschichte In Geschichte Schlesiens, (wıe
Anm 19 1023
38 Dietmar Ne3Bß , Evangelisch-kirchliches Leben in Schlesien nach 1945 In JSKG I 1994,

20 Gerlinde Viertel, Evangelisch in Polen. Staat, Kırche un! Diakonie S  „ Erlangen
199 103

Ryszard Borski,; Die aktuelle Lage der deutschen Pfarrei in Niederschlesien. In Ryszard
Borsk1 Norbert Ernst Christian-Erdmann Schott, Evangelisches Schlesien 1994, hg.
VO der (Gemeinschaft evangelischer Schlesier, Württembergische Arbeitsgemeinschaft,
Schwäbisch Gmünd 1994, AA
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Konstistorium der Spitze be1ide Warschau uch die Zentrale
theologische Ausbildungsstätte 1ST Warschau Um der katholischen
Bevölkerung CITIE orößere Akzeptanz erhalten, sind Jahr 1990 durch
Synodenbeschluss die sechs Senioren, vergleichbar Superintendenten der

. DIieseDekanen, den Rang VO  - Diözesanbischöfen +rhoben Worden-
[Ii10o7esen S1nd: Breslau Kattowıitz Teschen Masuren, Pommerellen-
Grolpolen Warschau das he1lit die Hälfte VO  . ihnen hegt Schlestien
{ Iie WEITEStTEN westlich gelegene 10zese Breslau reicht dabe1 VO  m Stet-

bis 111S Riesengebirge Sar ihr gehören ELW:‘ 600 1 I167esanen
In der „Evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausıtz (SO SECIT

1992) In den westlich der e1iße gelegenen fünf (ab 1973 sechs SECIT 1998
vlier) Kirchenkreisen kam CS ach schwierigen Übergangsphase auf
der Bezirkssynode VO Februar 1947 (sOÖörlıtz Z Konstitulerung

CISCNECN (restschlesischen) Landeskirche MIt Kirchenleitung
Die heftig umkämpften Fragen,Bischoft Ernst Horni1g (1 8O4-1976) ”

ob Görlıitz C1NEe kirchenregimentliche Zuständigkeit für die vertriebenen
evangelischen Schlestier Deutschland un die evangelischen Deutschen

Polen beanspruchen soll wurden auf der Görlıtzer Synode VO 13
Maı 1950 entschieden Es soll CE1INEC Gemeinschaft (selst Glauben
un der 1 1ebe aber nicht Sinn des Kirchenrechts aufrechterhalten
werden

Als Folge der Deutschen Teilung gefrieL die (GOörlıtzer Kıirche zuneh-
mend die Isolatıon S1e WAT VO Westen durch die 1I).DR (JIst Grenze
aber auch weitgehend VO polnischen Schlestien abgeschnitten Gleichze1-

WAaT das DDR egime bemuüht der Bevölkerung die Erinnerung
die schlesischen Wourzeln und das ewusstse1in Zusammengehörigkeit
MI1Tt Schlestien Revanchismus-Verdacht stellen tabulsieren und
auf diese Welse auszulöschen Sehr weitgehend 1ST das auch gelungen
ach der Wende 989/90 konnten die Kontakte ZU) Westen VW ach
olen die bis dahin weitgehend NUur illegal un! konspirativ gepflegt werden
konnten offiziell aufgenommen werden Miıt der „Gemeinschaft evangeli-
scher Schlestier (Hılfskomitee) un! dem Verein für Schlesische Kır-

41 Gerlinde Viertel (wıe Anm 39) 103 109
Christian Erdmann Schott Von der Kirchenprovinz Schlesien ZUr Evangelischen Kirche

der schlesischen Oberlausitz In JSKG 1995 73
42 |dietmar Neß {Iie Neuordnung der schlesischen Kirche der Oberlausitz 1945 1951
In Wegmarken (wıe Anm 33) 623 08 Ders Hg.) DIe Kirche GöÖrlitzer Kirchen-
gebiet S-H, 1} Staat Beobachtungen Analysen Dokumente Folge Herrnhut 2004
urgen Seidel Die (sörlıtzer Kirche un ihre Anfänge 1945 In JSKG 73 1994 125 145
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chengeschichte ev“ als der Vertretung der evangelischen Schlestier in der
Bundesrepublik kam August 19972 1n GOörlıtz eliner „„Gemenn-

Erklärung“ ber die zukünftige vertrauensvolle Zusammenarbeit“;
mit der Diözese Breslau/ Wroclaw der EAKwP 16 Marz 1997 e1-
LIE Partnerschaftsvertrag45‚ dem nn Schweldnitzer ertrag, der
auch mit Leben erfüllt

Auf Beschluss der restschlesischen Synode, gefasst 15 November
2005 1n der Kreuzbergbaude Jauernick-Buschbach, ist die Evangelische
Kirche der schlesischen Oberlausıitz ab Januar 2004 m1t der Kvangeli-
schen Kıiırche Berlin-Brandenburg zusammengeschlossen. Erfreulich ist,
dass die Erinnerung Schlestien 1mM Namen der Kıirche erhalten
blieb S1ie he1ißt Evangelische Kıiırche Berlin-Brandenburg-schlesische
Oberlausitz

In der Bundesrepublik Deutschland. WÄährend in der DDDR jede Art
der kirchlichen Vertriebenenarbeit verboten WAaTr, konnte 1n der (westdeut-
schen) Bundesrepublik März 195() 1in Darmstadt die „ Gemeinn-
schaft evangelischer Schlesier (Hilfskomitee) eV“ gegründet Srctdens
/Z1el dieser Gründung WAar die geistliche Betreuung der Vertriebenen und
die Bewahrung des eistlichen Erbes der schlesischen Kırche Den Vorsitz
übernahm der schlesische Altbischof (Jtto /änker (1-1 Ver-
bandsorgan ist bis heute die Kıirchenzeitung „Schlesischer Gottesfreund““.
In den autnehmenden Landeskirchen wurden Landesarbeitsgemeinschaf-
ten gegründet, die mMi1t dem se1it 1953 wiederbegründeten - \ierein für Schle-
sische Kirchengeschichte CV“ vieltältig 7zusammenartbeiten. Se1it 1976
werden 1m Rahmen der „Schlesienhilfe“‘ Zusammenarbeit mMi1t der
Schlesischen Genossenschaft des Johanniterordens bedürftige evangelische
Einzelpersonen un! Kirchengemeinden 1n Schlesien Ba ach

Christian-Erdmann Schott (He.), Spuren un Wirkungen der schlesischen evangelischen
Kirche im Nachkriegsdeutschland, hg. 1mM Auftrag der Gemeinschaft evangelischer Schle-
sier, Würzburg 2000, 207$.
45 Partnerschaftsvertrag, JSKG 8 E 2001, A()-372
46 Christian-Erdmann Schott.  ‚9 Unterschiede un! Gemeinsamkeiten der katholischen und
evangelischen Heimatvertriebenenarbeit un den Schlestiern ab 1945 In Joachim Köhler,
Rainer Bendel Hg.) Geschichte des christliıchen Lebens 1m schlesischen Raum, Teilband 2’
Münster 2002, 822_847)2
47 Reinhard Hausmann und Nıklas VO:  - Selchow. In C Schott Ho Spuren und Wır-
kungen (wıe Anm. 44), 209-214, 21210 Nıklas Selchow, 26 Jahre Schlestienhilte der
Schlesischen Genossenschaft des Johanniterordens (1977-2002). In: Christian-Erdmann
Schott Heg.) Festschrift Z 150jahrigen Jubiläum der Schlesischen Genossenschaft des
Johanniterordens, Würzburg 2003, 104-1
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der Wende konnten bisher 1er SOa un! sechs Verleihstationen
Schlesien eingerichtet werden.

Auf diese Weise sind 1n dem Ze1itraum zwischen 1980 un! 1995 1ltfs-
mittel, Medikamente, Geldmittel und Sachwerte einem Umfang VO  =

ber 78 Millionen ach Schlestien verbracht dn DDas hat ZUT

Vertrauensbildung wesentlich beigetragen. Im Jahr 2000 konnte der „ Ver-
ein für Schlesische Kirchengeschichte eV‘C 1m Rahmen des Jubiläums
Tausend Jahre Bistum Breslau, eingeladen VO  =) der 1Özese Wroclaw der
EAKwP, gefördert durch die „Stiftung für deutsch-polnische Zusammen-
arbeit‘“ FA ErfsSTIen ach sechz1g Jahren wieder eine Arbeitstagung in
Breslau abhalten S1e stand dem Motto „Fünfhundert Jahre Protes-
tantısmus in Schlesten‘“. egen ihres oroßen rfolges fanden auch die
Tagungen 2001 un: 2004 wieder in Breslau Inzwischen sind dem
Vereıiın „ahlreiche olen beigetreten.

Verglichen mit der geistigen, geistlichen un zahlenmäligen Stärke, die
den schlesischen Protestantismus durch Jahrhunderte bis 1945 ausgezeich-
net hat, sind die rchen und Verbände, denen T heute lebt klein. uch
1st nıcht übersehen, 4SS die Evangelischen in der schlesischen Oberlau-
S1t7 ebenso w1e in der Gemeinschaft evangelischer Schlesier überaltert sind
I J)as bedeutet aber nicht, 4SS OTE LOT sind Ks ware auch bedauerlich, WECI111)1

INail Ss1e vorzeitig für LOT erklären wurde. Denn der schlesische Protestan-
t1smus beiderseits der Oder-Ne1iße-Grenze hat eine wichtige Aufgabe. Er
wird gebraucht als Bindeglied und Brückenbauer unNserer tchen un
Völker für den Aufbau einer einer VO christlichen (selst bestimm-
ten ökumenisch-europäischen Z ukunft. Kın beredtes Zeugnis für diesen
Wıllen ist die 1m VELSANSCILCL Jahr erschienene Dokumentation „Brücken
ach Polen: 1n der ber 610 vertriebene evangelische Schlestierinnen und
Schlestier ber ihren, ZU e1l jahrzehntelangen, Eınsatz für die alte He1-
MAat und die jetzt OTFt lebenden Menschen Bepchien-

45 In Breslau, roß Wartenberg, be1 der Kıirche Wang un in Waldenburg. Die Errichtung
einer unften Soz1alstation Grünberg ist für 2004 vorgesehen.
49 Zwel 1n Niederschlesien: Breslau und Schweidnitz, vier in Oberschlestien: Oppeln, Rup-
tau be1 Rybnik, Kattowitz, Hindenburg.

Selchow, Spuren un! Wirkungen (wie Anm. 4 219
51 Christian-Erdmann Schott Heg.) Brücken nach Polen. Berichte AUS der Gemeinschaft
evangelischer Schlesier, Würzburg 2003, DE Seiten.
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ABSCHLIE  END EINIGE FÜ AN  ER

In diesem UÜberblick ist die nördlich der alten deutschen schlesischen
Grenze gelegene Kreisstadt Fraustadt, heute Wschowa, nıcht erwähnt
worden. Der Grund dafür 1st Fraustadt WAaTr ursprünglich 'Teıil des Herzog-
([Um  N Glogau, gehörte aber se1t 1545, also se1t Aasımır HT dem Großen
(res 1535353-1370), Polen un! spater ZUrT preußischen Provınz Posen. Krst
1938 1sSt CS Z Provinz und 1939 ZUr Kirchenprovinz Schlesien gekom-
IC  D Diese kurze, spate Zugehörigkeit hätte jer eine Erwähnung nıcht
gerechtfertigt, WECI11) nıcht daran erinnert werden musste, 24SS das DC-
NAaNnnNTE „Fraustädter Ländchen‘‘ kulturell un VO  . der gesprochenen
Mundart her immer Schlesten gehört hat. Be1 dem orößten Sohn der
tadt, dem seiner Zeit deutschlandweit bekannten Prediger und Kır
chenliederdichter Valerius Herberger (12-1 kannn INa  - die geistige

52äahe ZU evangelischen Schlesien och heute deutlich erkennen
Be1 der Arbeit mMit Kirchenbüchern Aaus Schlestien dürfte wichtig se1in,

sich den Iyp VO  a Kirche klarzumachen, dem diese Verzeichnisse 7uzuo0ord-
LE S$1nd. Wie 1in 4um einer anderen eg10nN Kuropas Ss1nd schr viele Kir-
chen der schlesischen Protestanten Aaus klar erkennbarer historischer Ver-
anlassung gebaut der ausgebaut worden. [)Darum Ba CD, Z Erhellung
des geschichtlichen Umfeldes 1mM Kıinzelfall die rage stellen, ob CS sich

eine Grenz-, Zufluchts-, Friedens-, (Gnaden- der ethauskirche han-
delt

Durch lege, Brände, Plünderungen, Unachtsamkeit, VOT allem aber
durch die Kreignisse ab 1945 sind viele Kirchenbücher verloren
Im Grunde ist erstaunlich, 4SS überhaupt och 1e] erhalten blieb,
WI1IE tatsächlich da ist. ]DDafür verwelise ich auf die 1m Folgenden angegebene
Literatur.

[Das Erzbischöfliche Diözesanarchiv 1n Breslau hat keine Verluste C1-

litten un! verfügt auch ber zahlreiche Kirchenbücher VO  $ rekatholistierten
Gemeinden. In der ege haben die katholischen Geistlichen bei ber-
nahme der Kirche un des Kirchengutes auch die Kirchenbücher erhalten
un weitergeführt. uch haben die katholischen Ortspfarrer die Kasualtien
eingetragen, die, mit ihrer Erlaubnis, anderen (JIrten stattgefunden ha-

Christian-Erdmann Schott, Fraustadts Bedeutung für die Kıirchengeschichte. In JSKG
S: 1996, 2444
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ben [Jas he1ißt, die katholischen Pfarrer haben auch die evangelischen
Kasualien eingetr.agen5

Schon 1949 hat der damalige Vorsitzende des ‚„ Vereins für Schlesti-
sche Kirchengeschichte:; Gerhard Eberlein, beklagt, 24SS CS für die V ail-

gelische Pfarrerschaft Schlesiens eın Pfarrerbuch obt Diese Klage M USS

auch ich +rheben Wır haben ZW AT für die me1listen Kıiıirchenkreise Prediger-
geschichten, die aber ergänzungsbedürftig sind. Es 1st bedauern, 4SS
WIr dieses Problem bisher keiner befriedigenden Lösung zuführen OnNn-
SEn Unser verstorbenes Ehrenmitglied, Pfarrer Johannes Grünewald, hat

der Erstelung einer Presbyteriologie fast se1n DSaNzZCS Leben lang DCaL-
beitet. Zahlreiche Vorveröffentlichungen sind bereits 1m „Jahrbuch für
Schlesische Kirchengeschichte“” erschlenen. Darauf annn 1er hingewlesen
werden. Im Übrigen behält der Vorstand das Projekt 1m Auge.

E RA AT R

Quellen und Gesamtdarstellungen

Benrath, (sustav Ho Quellenbuch DA eschichte der evangelischen
6 in Schlesien. (Schriften des Bundesinstituts für ostdeutsche ultur un!
eschichte, unchen 992

Conrads, Norbert H2)) Deutsche eschichte 1m (Isten Kuropas: Schlesien. Ber-
lın 1994

Eberleın, Hellmut, Schlesische Kirchengeschichte, Aufl., Ulm 1962
Erbe un! Auftrag der schlesischen Kıirche. 1000 Fc Bistum Breslau, he VO'  -

iniIrlie: König Dziedzietwo poslannictwo askiego Kosciola; 1000 lat die-
cez]1 wroclawaskie] wydwca Winfried König, Dülmen 2001

eschichte Schlesiens, 11 Dıie Habsburger Zeit G Im Auftrag der
Historischen Kommiss1ion für Schlestien, ho VO'  =) Ludwig Petry un! oSeJoa
chim Menzel, AL Sigmaringen 088

eschichte Schlesiens, 11L Preußisch- un: Osterreichisch Schlesien 1 740):
1945 Im Auftrag der Historischen Kommisstion für Schlestien in Verbindung
mit Konrad Fuchs un Hubert Unverricht, ho VO ose Joachim Menzel,
Stuttgart 1999 Aufl. 1n Vorbereitung

DIe eschichte der Kvangelischen Kıiırche der Union. Kın Handbuch, Bade.,, ho
1im Auftrag der Evangelischen Kırche der Union VO Gerhard (30eters
un Joachim Rogge, LeipzigS

Johannes Grünewald, |DIIS noch vorhandenen Kirchenbücher Schlesiens un ihre derze1i-
tigen Lagerorte. In: Schlesisches Geschlechterbuch, 178 (4. schlesischer), Limburg
1975 hier Z
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Marschall, Werner. eschichte des Bistums Breslau, Stuttgart 980
Schlesische Lebensbilder, 1-VILL hg. VO  = der Historischen Kommission für
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Beiträge ZUr ostdeutschen Kirchengeschichte (EvV.) 1996ff.
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Jahrbuch für Schlesische (Kırche und) Kirchengeschichte (ev.) _ 18872

51 1941; 32 1953ff.
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Viertel, Gerlinde, 5002Diakonie 1ın Schlesien eın Abriss In JSKG 80/2001,
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Gemeinschaft evangelischer Schlesier (Hilfskomitee) WwWwW.gesev.de.
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Christian-Erdmann Schott, Podstawowe daty histor1 kOosc10-
Ya ewangelickiego Slasku
Wyklad en 7Ostal wygloszony CZAaslıle SC5S]1 naukowe) Ewangelickie;
Akademıi1 GOÖörlıtz Naa celu udzielentie miodemu pokoleniu WpIO-
wadzenila do histor11 Slask1ego kosciota Autor koncentruje SIC DIZY
kılku wybranych datach zwrotnych kt.  ore wywariy najwiekszy wpiyw
10Sy Slask1ego protestantyzmu pokrotce Z ACGZENE lat 1522/3 dla
zaprowadzenla reformac]1 Wrocliawiu 16272 ody zapoczatkowano
kontrreformaCc]e Hrabstwie K}odzkım PTIZCOTANC] bitwie pod Biala
Gora 1620 ‚ poko] westfalskiego 1648 ıs SINIETrCI Anı  O Slaskıego
Pıasta, ksiec1a legnicki1ego Jerzego ılhelma 1675 konwenc]1 E
transtädt 1707/9 B zdobycla Slaska krola Prus Fryderyka 11{
1740 ‚ przylaczen1a CZESCI Goörnych UZYC do Slaska 1816 ‚ POWSTLA:
„Unickiego koscio1a ewangelickiego polskım Gornym Slasku” 1923

obszarach Gornego Slaska, ktore przypadiy ud/z1ale Polsce, trOJpod-
71a1n Slaskiego kosciola ewangelickiego diecez]e Kosciota Ewangelik-
ko-Augsburskiego Polsce  ö Ewangelickiego Kosciota Slaskich Goötrnych
UZYC, Wspolnoty Slazakow WYzZNahla ewangelickiego Republice Fe-
deralne] 1emtlec Juz LCDO przegladu wynika kladzie SZCZEZOLNY
nacısk aJNOWSZA historie wieku 1 chc1ia} miode pokolenie
ZafOWII1O polskiej, jJak DO niemieckle) skomplikowanym!ı
stosunkamıi PaNUu]acyMı przed drugie] SW1ALOWC]



Aus den Tagebüchern VO Oberkonsistorlalrat
alter chwarz 1941 — 945

V  FA ESS

Vorgestellt wird diesem Beitrag eine Quelle ZAÄBLB schlesischen Kirchenge-
chichte des / xweiten eltkrieges, deren KEx1istenz se1lit langem bekannt ist,
die auch auszugswelse wenigen Exemplaren koplert, aber bisher nıcht
gedruckt wurde. Es wird hiler also Walter chwarz Wort kommen,
weitgehendem Verzicht des Bearbeiters auf kommentierende /Zusätze. Der
Charakter des Vor'crages2 bleibt dabe1 gewahrt, /itate sind (mit Datumsan-
gabe) kursiv DESECTZL.

DE

Z um Autor wenig WI1E möglıch, viel WI1E nötig: Walter Schwarz” S DC-
boren 1886 in Hirschberg, ordiniert 10192 Breslau, 1913 Pfarrer in C'har-
lottenbrunn, 1916 als Jugendpfarrer in die Provinz Posen berufen, ihm
zusätzlich die Leitung der Pressearbeit übertragen wurde. Als ach dem
Weltkrieg Posen Polen fallt  ‘9 kehrt S ach Schlestien zurück un! wird
ZuU Direktor des „Evangelischen Preßverbandes für Schlestien“‘ berufen.
In diesem ber Pressearbeit 1m heutigen Sinne welt hinausgehenden Ar-
beitsgebiet erwirbt Pr siıch oründlichste Personal-, (Orts- un:! Sachkenntnis
ber die Kirchenprovinz Schlesten; S wird nicht zuletzt dieses AZuU er
führt haben, T“ durch den Preußischen Landeskirchenausschuß ZU

theologischen Oberkonsistorialrat berufen wird, vorerst kommissarisch,
mit Wirkung VO 1936 Die Berufung wird begrüßt, gestutzt, wohl
auch gefördert durch den schlesischen Provinzialkirchenausschuß. Es 1st
eine Personalentscheidung 1m Zusammenhang mit dem Versuch ach
dem völlgen Scheitern der ersten Phase nationalsozialistischer irchenpo-
lıtik. durch die die TC- beherrschen, einem vermittelnden un:!
kirchlichen Weg zurückzufinden. Und WwI1IE der Provinzialkirchenausschuß

Tagebuchnotizen. Oberkonsistorialrat Walter Schwarz in Auszügen, die VO:  -
ihm selbst bestimmt worden sind. Archiv GeS 1 , 138

Hr wurde gehalten auf der Jahrestagung Die schlesische evangelische Kırche IM >weiten Weltkrieg
des ereins für schlesische Kirchengeschichte VO 1822 (O)ktober 2002 Eıisenach. Eıne
vollständige kommentierte Edition der Tagebücher wird vorbereitet.

Vgl. ausführlich: Eberhard Schwarz, Pro Kecclesia jenseits der Fronten. Zum Gedenken
Oberkonsistorialrat Walter Schwarz 1a JSKG 63 1986, T5  0R
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als damalıge Leitungsspitze VO Anfang energisch die Entfernung der
1935 Z Leitung eingesetzten Männer fordert, erklärt auch alter
Schwarz, das Amt 13017 annehmen wollen, wenn IIr Fürle, Kıirchenrat
Griesdorf un Propst Jenetzky Aaus der Behörde abberuten werden*. Kon-
sistorlalpräsident wird, re1 Monate ach der Berufung VO  - Schwarz, der
Kirchenjurist Johannes Hosemann, C Mannn 99;  mıt kiırchlichem Verständ-
n1SsS  69 un! ohne jede AFffinıtät NS un chwarz 1st als geistlicher
Oberkirchenrat Stellvertreter VO  - Bischof /Zänker® 1n all dessen geistlichen
Funktionen:; T: 1st E 1NSO mehr, als un! we1l Ja /Zänker 19239 zwangsbe-
urlaubt un! annn ZU 19217927 zwangspensionilert wurde. [Dieses Fehlen
einer bischöflichen Spitze führte der skonstruktion eines 55  e1istli-
chen Dirigenten”; nachdrücklich hatte schon Anfang 1 94() Hosemann
eim Evangelischen berkirchenrat gefordert, chwarz stellvertre-
tendl, lange /Zänker beurlaubt sSEe1 dessen Funktionen vollständig AaUS-

füllen mMusse, un!| „spatestens M1t der Pensionierung /Zänkers sollten WIr
chwarz den Litel des „„Geistlichen Diflgenten“ nıcht mehr vorenthalten,
w1e€e CS prinzipiell un: absichtsvoll die Naumburger BK hat‘‘
chwarz hat sich hne den Titel sachlich 1n der bischöflichen, geistli-
chen Leitung der schlesischen C gesehen un! ist außer VO  $ den
Naumburgern un den (inzwischen in sich gespaltenen) VO  — allen
anderen auch gesehen worden.

BED VQ BLLE

Kıs handelt sich fünf einfache Schreibkladden, der Kıntrag datiert
VO August 1941, der letzte VO Dezember 1945 VO  . vorlaufen-
den Notizen, die gegeben en dürfte, ist nıchts bekannt Geschrieben
sind S1Ce mi1t Linte der Bleistift, 1n inzwischen leider verblalßter Schrift,
da vieles nıcht mehr entzifferbar 1St und wohl verloren ware, hätte nıcht
C selbst se1ine Mitarbeiterin, Tau Dr Lindner; Auszüge fertigen lassen.
Kıne vollständige Abschrift existiert 1n der Famiılie; Ss1e konnte eingesehen
un werden.

Was bieten die Aufzeichnungen”? Es 1Sst einfacher 9 WAas S1E nıcht
bieten: einen fortlaufenden, 1n sich geschlossenen Llext Keine Geschichte

Staatsarchiv Breslau, Bestand H: Rozne Zespoliy Ewangelickte 6/63, Protokollabschrif-
ten des Provinzialkirchenausschusses, Prot. MC} 10.3 un 3.4.1936; c£. uch Prot. VO

Tagebuch Walter Schwarz, Kıntrag VO 1.5:1942
Wılhelm ahe b Bischof ttOo /Zänker (1876-1960). Eın Beitrag ZUT!T jJüngsten Kir-

chengeschichte Schlestiens un Rheinland-Westfalens, 1967
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der schlesischen Kirche 1m Krieg, beschreibend oder reflektierend. S1e
bieten ein Jtinerar; aber ein lückenloses. Es scheint schr zufällig, W4S ıhm
notlierenswert ist WAas nıcht Knappe Hınweise, knappe ber Perso-
LIC1HN und Kreignisse; vieles ist 1L1UT angedeutet und bedarf der Erläuterungunı Krgänzung durch andere Quellen. Zusammenhänge ergeben sich al-
enfalls 1im Versuch thematischer Ordnung un! Zusammenfassung: und 1n
dieser Weise wird hier auch VOIZC angen, WECLN ich viersuche: 1n einer Re1-
he rtelatıv lose aneinandergereihter tichworte einen Eınblick geben.

DIE NEGATIVEN KAHMENBEDINGUNGEN

Die EersSten beiden datze, VO 4:8.1941 Nach 41wöchentlichem Urlaub Dzenst-
antrıtt. Man SDUTT, wievzel schmaler Wwieder die Basıs der Kırche geworden AA Man
könnte diese Aussage ber welte Teıle der Aufzeichnungen stellen und
entfalten.

SE OR T SCHEWASI  RUNG

Was Walter chwarz schr schaffen macht, ist die Beobachtung eines
inneren Verfalls des Volkes, VO  = SItte, Moral Recht un:! Religion, un! SE
hat dafür wiederholt Cit} Wott: „Bolschewismus‘‘. 8.23.423 Dize Lage des LVater-
landes lastet schwer auf UNHS, Immer deutlicher Zeigt SicCh, AaSss dze Arbeitsverbflichtung,dıe die Menschen a $ ihren Betrieben IM dıe Munttionsfabriken reifßt, CINE Proletarıisie-
VÜUNQZ ohne ‚gleichen mIT siCh bringt. Wr „gleiten, NECIN SIÜFZEN IMN den Bolschewismus hıin-
CIN, und Keiner szehl, weder militarısch noch InnenDolilisch, den AÄnsatz PInNer Wirke -
chen Wendung. Sehr bemerkenswert das Bild, das Adze S uperintendenten PNL-
Werfen: die Jahrgänge 928/29 Sind UE Schtppen EINZEZOLEN, IN I rebnitz haben dıe
Jungen den SAHZEN Lag Dzenst, Beerensuchen, Kartoffelschalen PIC. Ahnlich IN GL02AU!Altpapier Sammeln YUS}  s Wann soll noch Kirchliche Unterweisung stalthaben? Dize
Kantoren Sind U S chtppen eINDEZOTCN, sicher auch ”zele LVorleser Vl icCh Jürchte für
HSEVYE Gemeindehelferinnen. Fıine ungehEuUreE Belastung der V ersorgung der („emeinden.
Und IM RANZEN IN St0ß IN den Bolschewismus hinein. Am Dize HitHer-

Jugend VOHZ Bartholdunternehmen kommpt ZUFÜCK, IM Goldberg aber nıicht die Jugend der
Oheren Schulen. Dzese 74 Jungen KOommen wohl HNIE mehr IN dze höhere Schule. Auch
CIM SLück Bolschewisterung. eıit 71933 marschieren die Jungen und Iernen nıcht mehr
Daher der Abstieg auch IN den technischen Wissenschaften, der SiCh JEIZ hıtter rAacht.

Das Internat IN Glatz hat Keinen Geistlichen mehr, Sondern PINEN $ tudzenrat
als Kegens. Kruzifixe und 1 ischgebet abgeschafft. Was unterscheidet UNHS VO.  d Bolsche-
WISPIUSO 1111724 Dize S chulkinder, dze heute IM KNEISNSALZ SINd, LE und
l jährige, werden wohl AUMM noch IN die Schule >UrÜCkKREhreN. Auf allen S eiten geht
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die Proletaristerung des deutschen LV olkes IM S turmschrıittA Man hört, ASS dıe Z
()stern LUT Entlassung kommende Schuljugend hereits IM Dezember 1944 PNHASSCN
urd und <ZWAF ZUM Schanzdtienst!, VE dıe Schulen IN Breslau VOHM 1944 hıs
ndeJanuar 1945 Ferien (Kohlemangel) machen. Das Iare das nde der Schule und

der endgültige Szeg der H@itler-Jugend (von der chwarz andetrer Stelle
Sagt, 1n ihr sammle sich alles ommuntistischen Elementen/8.4.43). Hs
scheint IN Nzıederschles:en hesonders schlimm 'CIN (n dıe 1 ehrerhildu ngsanstal-
LeN, die Napola und dıe Heimschulen sind weıtler IN Betrıeb, ALSO dzıe Förderung der
Parteiauslese. Alles andere urd hinabgesto/ßen IN die ungelernte Masse auch UNSECTE

Kinder, SOoweit SZE nıcht IM Alter SCHOon darüber AiInaus SInd. Und er erinnert
KEdzard Schapers Buch „Sterbende tche  CC und darın den erschütternden
Iraum der USIA VON der antlitzlosen Menschheit IM bolschewistischen Rufßland.

Und hier siecht Cr welte Zusammenhänge, WEn CT 0.1.1943 notliert:
Lehn Jahre! Faıne RUFZE LZeıt Hs Ist >uviel verlangl, dıe Reden IM Rundfunk hören.
Fıne andere Wenngleich scChon Klar 4ST, ASS Wr ZUSaMMENSTEHEN MUSSCH ZUM
Außersten die [ut IM OÖsten, or der 2r alle anderen Damme Zerbrochen haben.
IDze E nführung der Arbeitspflicht bedeutet, ASS Deutschland 1MMer mehr YUSSZ-
schen Methoden gretft und greifen MAUSS. Hs Ist IN Gesetz der Geschichte, ASS der
weiılesten Jortgeschrittene Gegner dem anderen SCIHE Gesetze aufjlegt. Also hıinein IN die
totale Kriegswirtschaft, dı Proletartsterung. Und (Iktober: F< wrd einmal
unverstandlich SCIN, ASsSs England und Deutschland sich nıcht IN der Ahwehr des Bol-
SCHEWISPAUS gefunden haben; CS hleibt PINE Schuld Deutschlands, ASS mıl Kufßland IN
eINer Sicht gesehen Ird.

AÄAußerer un innerer Vertall Deutschlands entsprechen sich, Ja bedin-
CI einander. Und mitten Arın Kirche, Gemeinde. S1e mul lernen, MIt
kriegsbedingten FEinschränkungen leben, un! mit ideologie-bedingten
FEinschränkungen. Ich liste auszugswelse auf, WAas das Tagebuch ber die
schmaler werdende Basıs der YCHE notlert. Am 25.8.1941 Was ZUM Juli

941 | noch aufgehalten werden ROoNnNTe, Ist geschehen: die christlichen Kindergärten sind
verboten F} SZE werden ON der Nationalsozialistischen V olkswohlfahrt ‚„ Übernom-
“  men‘“, obgletc IN Kaırchlichen Gebäuden. Sollen die Kirchgemeinden SZE schließen und
A e  ag Inventar und Raum MIELSWEISE Übergeben, oder, allen Schein eIner
Bzllz9ung vermeiden, alles nehmen ASSeNQ V or meiner Rückkehr hat sich Innere
ISSI0N und Konststorium fÜr das erSLe, dıe Katholische Kirche für das Zweite entschie-
den Dies führt größerer Frregung des 0Llkes, JENES hat den EINZEINEN Pastor nıcht
or dem OTWM) der S abotage geschützt; Ist Sup /‚Hellmuth| Bunzel IN Reichen-
hach u F IN Öffentlichen Plakaten deswegen beschimpft worden.

Ich schlage VOT, auf den üblichen Bescheid der Komnventsreferate 1939 ‚„ dze
Aufgaben der Seelsorge IM Krieg“ verzichten. Ganze Teıle SInd durch LVerbot stillg
legt. Kein Pastor darf reliQi0se Schriften die IM eld stehenden Gemeindeglieder
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Schicken, KeInNeE Schriften IN der („emeinde verteilen. Und 'ATUH soll Publico
TESAQT werden, WdS der (eistliche noch IUN Kann! m auch dafür CIN L/’erbot heraufzZu-beschwören?

Nach den Kindergärten werden die Kırchlichen Gemeindepflegestationendie Reihe Kkommen Bl
2L (zestern IM Abendblatt SLeht dıe Nachricht »Mzt Rücksicht aufdie he-

Sonderen Erfordernisse IN der Kriegswirtschaft werden das Keformaltionsfest auf den
nachfolgenden und der Bufß- und Bettag auf den vorhergehenden Sonntag yerlegt«.AIls0o WIE HLimmellahrt, HUT ASS damals noch Strafen IN unbeschrankter Höhe ANQE-droht wurden Jär den Fall, Aass PINM Pastor (G(ottesdienst halten würde. Tatsachlich 1sL
( deshalb] Pastor Hein IM Heinzendorf zu 300 Geldstrafe verurteilt Worden.

18 HA Fıine V erordnung verbzetet hei Gemeinschaftsfeiern das Luchtbrennen aufden Weihnachtsbaäumen. Ich wollte annehmen, E Christfeiern IM der Kirche Keine
Gemeinschaftsfetern SINd,; Konsistorialrat Scherrer ND aber IM Oberpräsidtum Jragenund bekam natürlich dıe Z erwartende Antwort. Dabez werden dıe Partetformationensıcher ıhre Lichtabende erhalten, WIE SZE auch RT die Namen aller Gefallenenverlesen haben, WdSs IN der Karche ebenfalls verboten WCrN.

Heute erst Inach Wochen ohne Kınträge] Konnte iCh IM Heft <UFFortsetzung der Aufzeichnungen erhalten. Im selben Laden fragten dıe 1eute vergeblichnach Briefhapter. In der Buchhandlung Jfragte PINE Mutter vergeblich nach CINEM
Neuen Lestament für ıhre Tochter: Keine Bzbel, CIN Gesangbuch mehr haben. $ze
werden eyer werden und wieder geschätzt werden.

Erlaß VON Lammers E der alle Kinderheime der DZW. der Natio-
nalsoztalistischen V olkswohlfahrt ausliefert. Dizes UHSETEr Leıt. Das würdeJär den
Friedenshort 200 Diakonisssen IN der Kinderarbeit betreffen! Und ICHN SZE Qa <UFI ätigkeit UNLeEr INS-Leitung werden?

14.10.43 Nachmittags IN Buchhandlungen, Schriften fÜrs eld Suchen. FEis
wird gerade noch einmal möglich SCIN, den (eistlichen PINE Schrift senden; Weihnach-
LeN werden 2r MIl leeren Handen dastehen.

201 in echtal Durch das Morgengeläut geweckt. Sze WISSCH noch nıchts VON
der Verordnung Nnde des Jahres, ASS >WISCHEN und Uhr das (zeldut sSchweiz-

ZCNH hat L uftschutzmaßnahmen. Weiss MIANH, ob NOLWENdALG ISO Aber sSchwer lastet
das S chweigen der G locken über dem Lande.

16:/ Besuch VO  - Pfr. Büchsel, Bethanien, der MIr den S t0ß gegen die
Ronfessionellen Krankenanstalten berichtete und Direktion hat f Informaltionbestätigt; erstie Aufgabe: EvaRuterung VON Breslat, ZUNdCHST die Krankenanstalten IM
Inneren B INicht bezweifeln die Absicht, hei dieser Gelegenheit dıe KonfessionellenKrankenanstalten erledigen: Mittel: Sprengung der Gemeinschaft der Schwestern
durch Versetzung der Diakonissen nach Allerheiligen, der A"rfzte durch V erlagerungder einzelnen Abteilungen, der Kranken durch EvaRuterung und Betreuung durch
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weltliche Schwestern. Kaum dıe Möglichkeit sich wehren, da Sabotage und seL-
ZUNZ der Vorstände dze olgze. Parteı befiehlt dem $ aal und der $ Ladt. UOffenes nde
der S elbstverwaltung.

1n Anhalt/OS: Die („emeinde MPIUSS schtppen. Sonnabend Nachmittag
und den LA XC Sonntag. IcCh ıer dem Pastor früh Uhr PINE Andacht IN der VCHE

halten; IU mıl SCHANZEN, WIE auch der Katholische Pfarrer.
2().10.44 er NEYHUEC Wehrmachtsdekan <Lellt sich VOT. Seine bisherige $ zelle AaA $

grundsätzlichen Erwagungen abgebauft. „Wir befinden UNS IN I zqguidation“ Sagl RT

ID) ‚gleichen Erfahrungen machen Ir auf dem (‚ebzet der Seelsorge hei den S trafanstal-
LeN. er (GGeneralstaatsanwalt Breslau schrıeh UHS$ RUFZ. des Krie9seinsatzes

Jfinden (sottesdzenste nıcht mehr SLALL, S eelsorge hleibe hestehen. [ JDer Kattowitzer CQOrÜN-
'ete ausführlicher: S onntag vormittag MUSSCH die Gefangenen arbeiten; IM Übrigen Jehle
das Aufsichtspersonal. Aldem W ege yöLLLGET Irennung VON Kirche und S Zaal, ohne
ASS die Kirche deswegen frei würde. Hs wollen sich Anzeichen hbemerk bar machen, ASS
dze Parteı dıe ÖSUNg der Kirchenfrage vordringlich halte; das heisst Bormann!

2061 Kırchen und Vortragssale dürfen nıcht mehr geheizt werden. FKa ANQE-
Jahrene Kohlen SInd beschlagnahmat. Fın schwerer Schlag für die Gottesdienste; >unachst
IN Breslayu. Ich habe Abendwache VON hıis Uhr

10.11.44 Man ANN dıe VCHE SO fein ll ausschalten, ohne Q70SSE Gegnerschaft
dokumenbieren. ID Dienstverpflichtung der Mäadchen Ist PINE bequeme Gelegenhett,

und dıe Arbeitsämter, die den Ortsgruppen und Kreisleitern gegenüber CIN Rückgrat
haben, eIsten willige Hıl , Wird den Pfarrfrauen mıL Z Ja Kindern das Hausmdad-
chen HMMEN , ANN KONNEN SZE nıcht mehr IN der (,emeinde helfen, MUSSCH ”elleicht
RAr ıhren F Itern >ehEN. FE ISt erreicht, WdS Man wollte: S 4LLEQUNG des Pfarrhauses.
TG PFARRERSCHAFT

Kriegseinsatz un! Kriegsverlust7 der Pfarrer wiederholt stehen hier nuüuch-
Z ahlen. +F110:452 Bisher IN Schlesien Pfarrer und LVikare gefallen, 13

Pfarrer, Pfarrvirare und LV 1kar vermt[st. Und mehr als ein Jahr vorher
schon 24.6.42): Neyue Finziehungen., Wır SInd nde UNSETET H@ißfe; Ir haben
auch KEINEN Pastor mehr, den Mr Kkommissarısch verschicken Kkönnten. Hs SE erreicht,
WdS Adie Parteı wll: Pastoren werden CINDEZOGEN, Jallen, dıe (‚emeinden VENWALSEN. Dazu
en VO (Tgb 14.7.) Fr sind 424 Pastoren und ordınıerte L ’ikare IN
Schlesien CINDZEZOLEN, nıcht ordinterte, SIN Kriegspfarrer, dazu noch 7 INSTE-
SAaMT 507 Wıederhaolt wird, mit (Orten un Namen, die übermäßige Belas-
cung der zuhause Gebliebenen durch die Vertretung der eingezogenen
Amtsbrüder thematistiert.

Vgl J5SKG 3 9 1953 182-190 [ Jas Opfer der schlesischen evangelischen Pfarrer 1939-
1946; JSKG 51 1972; 136-142
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Und die Frage des theologischen Nachwuchses auch mehrfach varlılert:
941 KTIe9SEXAMEN, LINE INot für heide Teile der PINE WEISS niCht, Was SALCH, der
andere, WaASs r prüfen soll. Likar Heinze, der CIM besonders DULES HExamen gemachthatte, bestand diesmal. Wze Konnte FA PINEN Soldaten, der VO,  d Balkan Kam und mIL
I ropenausrüstung für NEHE Order bereit SLANd, durchfallen lassen! Bez aller nüchterner
FInSchALZUNg des wissenschaftlichen KÜSLZEUGS rd einst fehlen, WIE nocCh heute
den Weltkriegsexaminanden fehlt, ZUME Schaden der (Gemeinden.

Und wen1g spater, Ordination. Ordinanden, VON Ihnen Soldaten.
geladen; also fast 283 hatten VO;  S Militär KEINEN Urlaub erhalten. Und
Heute macht 1_eutnant Richter SCINE >weite fheologische Prüfung, nachdem

e SCIN KZ9070SUM bestanden hat ohne je IM L7 arialt ZEWESECH SCIM. Ich
CLZE mıch über dıe Bestimmung, AaSss Monate L/ ikarıal verlangt werden, /NWER, Hr
geht wieder die Front; erhäalt pPrSsE nach Jahr wıieder Urlayub. Das Examen esteht

ANN nıcht hesser Praktische Ausbildung ANN A ıhm shater auferlegen; die S  st
des EXamens YIUSS FIAN ıhm abnehmen. Aber für beide Teıle SE CINE Prüfung nıcht
angenehm.
TCHWOR T S PORATM

Die schmale Basis: manches, WAas keine Kirchengeschichte für erwahnens-
wert hält un doch auch ein Schlaglicht auf den kirchlichen Alltag wirft,
notlert das Tagebuch, ECTW:‘ die Finschränkungen 1n der Behörde selber.  ,
dem Konstistorium: Reduzierung durch Kınziehungen, Reduzierung durch
Kriegs- un! Schanzeinsätze, Stromsperren, Kohlenmangel, befohlene
Nachtwachen (Feuerwachen) 1m Bürogebäude. Scherrer YMUSS nachts Patrouil-Lieren, kommunistische F'/ugblattverteiler Jassen. Sowert sind Ir IM deutschen
Reich 27.9.44). Und weder der Dirigent noch der Präasıdent leiben verschont Hzer
NUfS iCh HUN doch ZLLETEN, Was heute schier außerhalb UNHNSEIES V orstellungsvermögensISE als 00 der Geistliche Dirigent nıcht anderes IUN habe, notlert chwarz ZU

Sonntag, 1A4 (Es ist nıcht die einzige derartige o  Z Uhr S am-
meln hei der Ortsgruppe Charlottenstrafße 62, der S ChanZerzug ZUSAMMENTESTELLTwurde. UUr m1T der Elektrischen ZUM Bahnhof. Auf seiner S üdseite Standen 2r
his Uhr 40, auf dem Bahnsteig n”och PINE halbe Stunde, Juhren IM Güterwagen nach
Domslany. Ich haltte MEINEN Spaten IL, erhielt dazu nocCh PINE Hacke J Uhr
Anfang der Arbeit, 73 Uhr Mittag, 14-175 Uhr noch einmal Arbeit Dann Abrücken
Wieder nach Domslau V mIL Sonderzug wieder nach Hause. Ich S3160 mIL Dr VON
Bergmann-Korn au S l der Volkswitz Sagl 2} CR V erein für SInnlose Bodenbe-

el ohne Rücksicht auf dıe Ernte, die Felder, Leit- und Arbeitsverlust“
27.9.44).
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S! 1JSE AUFBA  NDEN BEMÜHUNGEN

[Jas klingt alles sehr bedrückend und WATL sicher auch sechr bedrückend un
belastend un 1st doch 11UT gleichsam der Hintergrund für die eigentliche
Arbeit ‚„„PIO eccles1a°®°. Von der 1st 1m Zzwelten 'Teil berichten, wieder
fragmentartisch w1e€e L11U:  e einmal die Tagebuchnotizen sind. ber doch Ze1-
DCI sich Linien, Schwerpunkte. Und S1e lassen sich eigentlich alle PINEM
Begriff zuordnen: „geistliche eitung“‘.

chwarz nımmMt Ss1e 1in Anspruch. Er übt sie, bewährt S1E; S1e 1n
konkretes Handeln und S1e 1n kleinen Schritten durch, welit CS

Behinderungen durch den Krieg, durch den NS, durch die mOg-
lıch iSt.

An die Ormale Ausgangslage mußl Ür z erinnert werden: einmal, dalß
die preußische Landeskirche un entsprechend also die Provinzialkir.
eine weltliche, juristische Spitze hatte, im Präsidenten des KEvangelischen
Oberkirchenrates, 1m Präsidenten des Kvangelischen Kirchenrates:; DA

anderen, daß chwarz eben nicht (Proviınzlal-) Bischof WAafl, sondern NUur

gleichsam Vakanzvertreter. Allerdings, un! das ist gew1ß niıcht unwichtig,
WAar 08 der Konsistorlalpräsident Hosemann, der 1m Zusammenhang M1t
der Zwangspensionierung Zänkers 1m Herbst 1941 ausdrücklich gefordert
hat, chwarz bischöfliche ollmachten bekommen MUSSE; un! ohne
daß CS ausgesprochen ware, ist doch AaUus dem Tagebuch deutlich
herauszulesen, daß Oberkirchenrat chwarz un! Konsistorialpräsident
Hosemann einträchtig miteinander gearbeitet haben, we1l Ss1e in (Grundsatz
und Ziel ein1g C1} Wenn nıcht der Präsident kKaırchlichen INN hältte, formuliert
chwarz einmal ausdrücklich (1

Und chwarz arbeitet zielstrebig; das „Schlüsselwort“‘“ aZu notliert ET

[Ias Kirchenregiment IU dıe Sache IN dzie Hand nehmen. DIe
ASache: ist nicht NUur die „Ordnung der Ämter“, auf die sich dieser Satz
unmittelbar bezieht; die ‚‚Sache‘“ 1st die „Ordnung“‘ der Kıirche, und jeden-
falls auf der Ebene der Provinzialkirche sah chwarz sich hler in der durch
se1in Amt gegebenen Pflicht. Die „Unordnung““, die VOIl außen, durch
staatliche Fingriffe entstand, annn ich Ja hiler ebensowen1g darstellen w1e
die neben- un!| VOT allem auch gegeneinander arbeitenden Kräfte innerhalb
der Kıirche die beiden Gruppen der schlesischen die beiden Gruppen
der D  ’ „Einheit un Aufbau‘“, irgendwo dazwischen das Konstistorium
dazwischen, sagte ICcH:; nicht auf der Seite des Regimes keine Ordnung,
keine Einheit innerhalb der fehe, un! das angesichts dieses Gegners!
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Das Kirchenregiment IU SS dıe Sache IN dıe Hand nehmen die Wiederherstellung
einer geistlich-kirchlich gepragten Ordnung der Kirche in allen Bereichen.
chwarz atte schon längst Aamıt angefangen: mit der ‚„„‚Konventsord-
nung”, 939/40 bereits, die im Tagebuch deshalb LLUT och allz Rande
erwähnt igl ber annn ist ST ogleich bel einem Vorhaben, anfangs
wechseln och die Begriffe: „synodaler Plan“‘ heißt C  > „synodale Ord-
nung“, „synodaler Aufbau‘“, „provinzlalkirchliches Gremium‘”, schließlich

un! dabe1 bleibt CS annn „provinzlialkirchlicher Beıirat‘“®. Ich bın hier 1n
Verlegenheit: nirgendwo fand ich bisher e1ine hinreichend prazise Informa-
t10N oder Beschreibung dessen, W4S chwarz hier eigentlich vorschwebte.
Sicher ist. dalß VO  = den genannten Begriffen „synodaler Aufbau“‘ der weIlte-
STE 1St, ein FeErnziel: un daß der „provinzlalkirchliche Beiraät:: dem CGS

annn kam, 11UT ein Schritt diesem /Ziel hın se1n sollte
Und 1LE  $ gebe ich wieder ein Daar /1ıtate: das VO 2 Januar

19472 Maiat Bollarde den synodalen Plan besprochen; Januar: AmM habe ich
VOrNMLLTAQS IM Plenum des KOonsistoriumgs den NMdes Synodalen Aufbaus Vorgeira-

SCH und durchgebracht E heute nachmittag diesen mıt Bellardı besprochen., !Noch-
mals also, W4S die auch durch anderweitige AÄußerungen belegbare Vermu-
wung nahelegt, mMi1t Bellardı überhaupt manch Vertrauliches DOTAUS

besprochen hat.| Dann, 1n dichter olge, einmal angestolßen, ist C als
wolle chwarz geradezu drängend vorankommen: A T4 V ormittags
mık Sup /Werner/ RYLCIN den nLWu hetr. synodaler Aufbau K v»ertraulich
besbrochen. Hr steckt noch ZAHZ IN synodalen Gedanken, ZANZ der SOhn des Vaters,
v»oll Mißtrauen das KOonststorium, das auf seinen Reisen den Kreispfarrverei-
HNEN Schürt, dann, Nach Görlitz ZUM S uperintendenten-Konvenlt, dem erSLeN,
der der synodalen Ordnung ZUSLUMMMEN sollte. Hs gelang ohne S chwierigkeilt. Am 18
Februar beim duperintendentenkonvent Liegnitz: Anuch hier wurde der Hat-
wurf des synodalen Aufbaus AHZEHOPMMMIECN, ahnlıch in Breslau März mıl
leichten Anderungen.,

ber inzwischen schon die Bedenkenträger da Sup Eberlein
kommt LLAINECNS des Pfarrervereins mi1t Forderungen; gleichen Tage
„zufällig“‘, Ww1eEe Schwarz ausdrücklich vermerkt, auch eine Abordnung der

Aus beiden Besprechungen kristallisiert chwarz stichwortartig fol-
gende Probleme Vorsitz soll nıcht e1im Präsident se1in; chwarz dage-
SC das SC1 politisch eINfacCh notwendig, Vorschlagsliste solle 1n den Arr-

Der ext im Kirchlichen Amititsblatt der Kirchenprovinz Schlesien, Jg. 1941, EL
Lic. Werner Bellardı (1 904-1993), damals Pastor in Klein IT'schirne, Kreis Glogau.
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konventen bestätigt werden; chwarz wıll das VON all all ZULASSECN.
IDIIS 1st die Zugehörigkeit der Vorsitzenden der Superintenden-
tenkonvente; chwarz: Hzer bliebh ich fest,; stellt „Bekenntnisfrage“;
chwarz AZU: Ich lehnte eINE Parıser Basıs WIE IN der Geschichte des GV ab
als Iutherisch kirchlich nıcht fragbar.

Ich mul straffen: Maı trıitt dieser provinzlalkirchliche Beirat,
vielmehr Eerst einmal das „kleine Gremium““, ein ECHSTES Mal 11,; das
Tagebuch die Cull Namen  10 (einer fehlt) un notlert annn Eingehend
ZUEFST schlebhende, ANN lebhafte Besprechung. $ze Dissen uNd gingeN CINLGEN VON UNS

sSchon ENENZISCH HOT, Dabe:z MUSSCH r aAU$s$ der Isolatıon hiInaus aufdas offene Meer
/ weı Ausschüsse fÜr Kırchliche Lebensordnung und fÜür Fragen des Pfarrernachwuchses
wurden ‚gebildet. Danach mıl eINLGEN Kollegen heim (ylase Rotwein IM Monopol. (dch
lese auch diesen Nachsatz bewußt VOI; CT WwI1E och manch anderer geben
dem Tagebuch oft eine menschliche Ote Aus welteren zahlreichen NOoO-
”Zen gehen nicht N: weltere Ireffen des kleinen un eines „vorläufigen“‘
oroßen Gremiums des provinzlalkirchlichen Belirats hervot, mit Namen
der eteiligten, sondern doch auch ELrWwW4as davon, W4Ss chwarz wuünscht:
keine fruchtlosen Diskussionen, sondern für Kıirche und (Gemeinde
fruchtbare Arbeit in den genannten Ausschüssen für kirchliche Lebens-
ordnung, auch einmal „Christenordnung““ geNaNNT un! also ein Pendant
für die parallel erarbeitete 55  eistliche Ordnung des Pfarrerlebens  c un! den
Ausschuß für Pfarrernachwuchs, Z7wel weitere, die leider nıcht naher be-
Zzeichnet sind; jedenfalls 1st unter dem 15 November 1943 lesen: Hs Zeıgt
SICH, wie fest die Mitglieder, sowohl der BK, als auch VDOIM Pfarrerverein, mIL der Arbeit
verwachsen Ind.

Sicher 1st auch: CS sollte eine „Synodale Ordnung“ se1n, in der niıcht
mehr die „ Grfuppen- bestimmen sollten, weder Gruppen denen,
WI1IE S1Ee die Provinzialsynoden bhis 19372 pragten, och Gruppen w1e S1e
derzeit bestanden: und D  ‚ Kınheit un Aufbau un! „Neutrale.

B( WW RT KAR C HKNPOLTE  CHE GRUPPEN

Womiuit WIr be1 meinem fragrflentarischen UÜberblick ber das Tagebuch be1
den „Gruppen“” waren. Da SsECe1 Z Versuch des synodalen Aufbaus FIesp
des provinzlalkiırchlichen Beirats och unmittelbar nachgetragen ein wich-
tiger intrag einer Sitzung Januar 1943, 1in der nıcht ZUT Sprache

Sup Gerhard Loheyde, Glatz; Sup Paul Zahradnık, Teschen:; Sup. Walter Buntzel,
Brieg; Sup Werner Eberlein, Glogau; Alfred Schicha, Habelschwerädt; Herrn VO Schön-
berg, Schönwasser:;: Schlossermeister Staude, Goldberg; Stocke, Waldenburg; Stadtbaurat
Küster, Görlitz; Landgerichtsdirektor Springer, Breslau; Direktor Knodt, Vosswalde.
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RAaM der LAQS eINDEZANGENE Briefder Pastoren Klein, Köntg, Schmauch‘ I, die PINE
Mitarbeit absagten und damit das INein der INaumburger Destegelten; un:! Auch,
daß dieses Ne1in annn auch 2a7u führt, w1e chwarz notiert, AaSss
der Bruderrat NO Büchner IN CIN LZuchtverfahren habe, 21l MIL
dem provinzialkirchlichen Beirat des KOonsistoriums >uSaMMENATbeitet.

Das Neıin der Naumburger 1st radıikal und orundsätzlich. Gleich auf den
BESTEN Blättern stehen 7wel1 deutliche Formulierungen. 301941 Fine
scharfe Erklärung des Bruderrates der Naumburger dıe schlesische Konvents-
OFdNUNG: AS. KOnsistorium überschreite SCINE BefugniSSe, SEZ HUT V erwaltungsbehörde
und vermische HUN auch IN der Ordnung Polizeiliches und Geistliches. Und Tage
vorher: Das FEvangelische KOonsistorium gab dıe Parole, IN den Kirchenkereisen dıe
Gemeindedaltesten Konferenzen versammeln. Das ISE noLwendig, 2il hei dem
Ausfallen der Kreissynoden und der Kırchlichen Blätter die Isolzerung der (semeinden
und auch der Pfarrer IN der („emeinde gejahrlich Ird. Hs „gelingl, der L’ersuch
gemacht wird, überraschend DU, auch W ochentagen; IN T3 Kırchenkereisen ISE der
Anfang gemacht. Im Kirchenkereis T rebnitz erkeldren die der Bekennenden Kırche AHQE-
hörenden Geistlichen sich nıcht beteiligen Können, da PIN LV ertreter des KOnsistoriums
dabez CIM werde. Hs Könnte SO aussehen, als SEZ die Kırche CINLT und IM Ordnung; SZE
wollten SICHh Aaran nıcht schuldig machen, PIN Jalsches Bıld VoN dem /ustand der Kırche

geben, Der L eufel CL nıcht VON ungefahr Aiabolus.
Dies sind scharfe Formulierungen; un kein Zweifel, daß chwarz die
als sektiererisch un: separatistisch ansah, als seine wirklichen un e1InN-

zigen innerkirchlichen Wıdersacher:. Weıl aber die bisherigen oroßen Publi-
kationen VO  ’ Ehrenforth un gewlßb Oornıg och recht ahe den „Kit-
chenkampflegenden«12 sind mul} chwarz gehört werden; CS 1St Ja keine
Identifikation mit i1hm gefordert. Ich biete och mehr /itate:
Pfarrer Horntg und Pfarrer Schmauch, die Führer der radıkalen hesuchen MICh,

der Legalisterung der radikalen Kandidaten verhandeln, SZE hatten noch
IM Lande. Finer VON ihnen, /Gerhard// hat SiCh ZUM Hxamen heim Konsistorzi-

gemeldet. Dize Naumburger sind IM Innern doch yerbogen durch alle Winkelzüge
und nıcht frei, IM ÄÜbrigen VON ıhren historischen V erdiensten Überzeugl, ASS SZE nıcht
mehr die Kırchlichen Aufgaben der Gegenwart sehen. E1 Besuch VON BK-
Vikar /Kurt/ V ogelweider, der eINZEZOGEN werden Soll; fordert UR-AÄntrag VOH

KOnststorium; ZeSs ANN IN nıcht SLeLLEN, da der Kandidat ihm nıcht untersteht. Nun
SLeLlt Antrag aufPrüfung; Ir IEWÄHTEN Krtegsprüfung, damit Ir vek lamıeren KÖn-
HEN, Hrst ICHN CIM olcher Kandiıdat Szehl, ASsSs der Bruderrat Keine BefuQnISSe hal,

174 Johannes Klein. Hochkirch; Helmut KOnig, Bunzlau:; Lic. Werner Schmauch, Groß
Weigelsdorf.

Vgl Friedrich Baumgärtel: Wıder die Kirchenkampf-Legenden, Neuendettelsau 1958
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Öffnen sicCh dıe ugeN Jär den privatisterenden Ausgang des egES der ach
einer Besprechung (auch) mM1t BK-Leuten IM Übrigen politische
Gesichtspunkte, WIE SZE auch SOMS heı den Naumburgern MIr ENLZEDENLFELEN: „ PHOTZEH
Ind Ir Ruder‘“ Eindrücke, die 7wel Tage spater Sup Eberlein teilt; und
dessen Bruder Lic Helmut Eberlein außert auf einem Superintendenten-
konvent be1 einem Gespräch ber die Naumburger Synodalbeschlüsse
VO August 1943 die Plätze IM KOnsisStorium SCICN hereits n»erteilt Ich
bın Überzeugl, ASS dıe scChon lange A4AUS olchen („edanken heraus nıcht <UF F7nung
ROMMEN will MIL UNS., Sze meint für SDaler: UPISO besser, je ferner VONH UMNS (1 /.453)

Überhaupt die „Gruppen‘‘: ich deutete schon al daß chwarz eine
Kirche jenseits der Gruppen anstrebte. Not17z VO 1.:4.43 IIie Gruhpen
wollen wieder herrschen, möchten Liebsten den Provinzialkirchlichen Beirat AULOVISIE-
ven L töricht! Dabez ‚geht das kairchliche I_ eben den Gruppen vorbe:. Die
Inıtzative (zegt 2AHX heim KOnsistorium. Und wenige Tage spater ach einem
espräc mit Loheyde: Hr hat wenNIg Einfluß auf SCIHE Fınheit und
Aufbayu. Keiner der wirklich arbeitenden (eistlichen beschäftıgt IC mehr mıl den
kirchenpolitischen ruhpen. Aber daher haben diese Gruppenhengste noch freien AuUuÜS-
lauf. So wird ihm eine tröstliche Feststelung SCWESCIL se1n, Sanz spat,
November 1944, Pfarrkonvent in Jordansmühl: Alle Pfarrer der /Gu
Stav/ 1 hiemann und der /W alter/ Friedrich vereint mıl ıhren Frauen ZUM
Abendmahl.

TE AI RN MK E  RANNXS DE

Die erstrebte „synodale Ordnung“‘ mit ihrem Anfang im provinzlalkirchli-
chen Beirat ist niıcht der einzige eleg für das Wirken des eistlichen [Dir1i-
genten „„PIO ecclesia jenselts der Fronten‘‘.

A) Da 1bt C VO Konstistorium angeregt, die Konferenzen VO  - (Je-
meindeältesten, die ich schon 1im Zusammenhang mMi1t dem ‚„„‚diabolos“‘-
/ıtat NaNnNTE; re1i der welteren Tagebuchnotizen selen och gegeben:
Neusalz, 191060414 nıcht LAr besucht, aber doch innerliche Befteiligung und ufge-
schlossenheit; S02a Bauern sbrachen ZAHX deutlich und Klar über dıe Lage. Die (ze-
meinden wachen doch allmählich auf. 10112414 in Haynau: mıler Ländlicher Betet-
(19UNQ, doch auch mancher Angstlichkeit, sich Kairchlich nıcht hervorzuwagen. Kann MIr
dıe Behörde dıe Sicherheit geben, ASS ich bei der Parteı Keine Schwierigkeiten habe,
eCHN icCh ] _ ektor IM (sottesdienst hin? Aber auch manches aphfere Bekenntnis: icCh WAaQ6

14A1241 1n Frankenstein: Dize Konferenz Zeigt wieder, ASS dıe Männer da
SINd, WEeENN die Kirche Yufl.
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Vorleser und Vorleser-Konvente: se1lt August 194() o1bt das Konsti-
stori1um Lesepredigten” für Vorleser heraus; die Arbeit weIltet sich aus
dalß S1e abh Anfang 1947 straffer ofganisiert werden mul Vorleserkonvente
mit Vorsitzenden, annn noch, gesondert, Männer mit dem Recht der freien
Wortverkündigung, all das 1St hier niıcht näher darzustellen. Am
witrd be1 einer Besprechung der Konventsältesten der Vorleserkonvente
eine Gesamtzahl VO  } P Lektoren ZCNANNL; un ach einem Vorleserkon-
ent im Multterhaus Breslau-Bethanien notliert chwarz: tröstlich War 6S, diese
PWAa Menschen SiCH bemäühen sehen den Dienst IN der („emeinde. ber
auch, 24 .6.19433 Jetzt machen auch dıe INaumburger Lektorenversammpmlun-
DCH und hetzen das KOnsistorium und reden davon ab, PINE Beauftragung durch
das KOnsistorium anzunehmen.

C) Januar 1947 wıird 1n einer Konfterenz der Schlesischen Mut-
terhäuser der „Entwur der Ordnung des Amtes der Gemeindehelferin“‘
besprochen und

die „Prüfungsordnung für den einfachen katecheti-
schen Dienst“; MIr niCht, SZC IM Apmtsblatt veröffentlichen, dıe e(g.
neLe Arbeit nıcht gefahrden.

e) uch erarbeitet chwarz einen Vertragsentwurf ber „„‚Gemeindehel-
ferinnendiakonisssen“‘ und schreibt in diesem Zusammenhang VO  aD viele(n)
Schwierigkeiten hei MECINEM Streben nach sLarkerer Kirchlicher FÜhrUNg, aber eın Jahr
spater 1bt CS eine Prüfung und dabei die Feststelung: S0 sechr sich dıe
Diakonissenhäuser SIräuben, SZE Können sich nıcht mehr entziehen der Kaırchlichen L_.ez-
IUNG, dıe kırchenregimentale T unıe hat IC durchgesetzt (1 4,.6.44; 2.6.1944).
Dieses und manch anderes och steht der Überschrift „Neuordnung
der kirchlichen erke  CC 27.4.43). Als chwarz e1m Vorsitzenden der
Schlesischen Frauenhilfe, das ist och Bischof /Zänker, in diesem Sinne
vorfühlt, notlert als Ergebnis, WIE nıcht anders PYWAANTEN. ablehnend VE Der
LVerein ‚geht über alles 27.4.43).

Unverdrossen arbeitet chwarz dieser Aufgabe: Dringend HOL IUL PINE
Ordnung der Ä)7zfer IN der Kirche Dize Innere /VL2SSION, der L’erband der weibhlichen

J] ugend, dıe Frauenhilfe alle SIUFZEN SiCHh auf dieselhen Gemeindehelferinnen und
Pfarrgehilfinnen fnl Das Kirchenregiment IU SS die Sache IN die Hand nehmen

Vgl Aazu den auf der gleichen Arbeitstagung 2002 VO: Christian-Erdmann Schott gehal-nen Vortrag: Die schlesische Kirche 1im welten Weltkrieg. Betreuung unı Zurüstung der
Gemeinden. In JSKG Ö  9 2003, LEn besonders 29224
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MCO RET PERINTEND  NI  NAN TE

Wichtig für die Arbelt un! /Zi1ıele VO  ) Schwarz, wichtig auch allz einfach
den Beschwernissen und Hemmnissen der Kriegszelit, der

scharfen Beobachtung durch die Gestapo Stichwort: OSt- un: Telefon-
überwachung sind die Z usammenkünfte 1n den sechs „„Konventsbezir-
ken  “ denen regelmäßig die Je dazugehörenden duperintendenten
sammengerufen werden: olcher Zusammenkünfte, 1 der ege eın
Abend und der darauf folgende Tag, das Tagebuch, CS nıcht
alle:; auf ihnen wird theologisch gearbeitet; auf ihnen wird all das bespro-
chen, geregelt, WAas besser nıcht 1n das Amtsblatt kommen sollte, leiben oder
gehen und all die schwerwiegenden Fragen 531.7.44); un Ww1e gefährlich das WCLI-

den konnte, Delegt ein Kıintrag VO daß einmal Konsistorialrat
skar/ Scherrer sechr aufgeregt Walr über PINEN Anrauf des Hauptsicherungsdtenstes:
auf V eranlassung VON Oberkirchenrat Schwarz finden Pfarrerversammlungen SIALL mIL
dem T’hema WAaS IUN, ICHN die Russen kommen. Man würde unerbittlich durchgrei
531.6.44). Die etzten Z7wel Superintendentenkonferenzen fanden och im
Januar 1945

SA RET TESCHENER KIRCHE

ber die Probleme mit diesem, als Kirchenkreis 1941 der schlesischen
Provinzialkirche zugeordneten Gebiet wird wiederholt un! verhältnismä-
Dio ausführlic. berichtet ”: das Z eitlimit des Vortrages erlaubt 11UT eine
Problemanzeige 1n Oorm eines Kıntrags VO 0 23 44 Nachmittags hesuchte
miıch |Pfarrer Adolf] Jesch, mıl dem icCh dıe Nor der Teschener (‚emeinden und dıe VON

Sup /Paul/ Lahradnık gemachten Schwierigkeiten besprach. Hr mMEINLE, IN den FQAN-
ONalen hatten sich die 0geN geglättet; Man Y nüchterner geworden und der

0S VON Breslau SEZ verhallt Zugrunde (2ege /) Adie politische FEnttäuschung, 2) die
Enttäuschung, ASS das KOnsistorium und 2 FEvangelische Oberkirchenrat dıe e
schener Kırche nıcht hesser hatten schützen KÖnNnNeN. Und hiler die bittere Not der
Sprachenfrage, angedeutet mM1t einem Tagebucheintrag VO 2.9.1941 Fın
erbot der schlonsakzschen Sprache IM (so0ttesdienst wurde allerdings nıcht gegeben,
dieses 0dium scheut d  S Aber MAN macht die Position sturmretf auf andere W e1se. Die
Pastoren wurden ZUM Ortsleiter nder UE Kommissar bestelll, und A wurde iIhnen
2ESAQT. WEr noch nıcht deutsch gelernt hat IN der VAA SI F ISE S taatsfeind. S Ll die
schlonsakıischen (sottesdienste CIN, SZE Ind staatsgefährlich P Fın Pastor erzäahlte,

Auf der Basıs dieser Notizen hat Eberhard Schwarz in der Zeitschrift Schlesten, Jg. 1 ‚
1976 135135 einen kurzen Beitrag [Iıe [ eschener Kaırche IM Schnittpunkt der Spannungen

geschrieben.
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ASS PINEN (sottesdienst halten haltte Jär PINEN IM ()sten gefallenen SOhn PINES
V aters, der SCIH NWESECH v»erbiert und dessen Mautter CIN Wort deutsch versteht Sollte
dieser Gedaächtnisgottesdienst wirkelich IN deutscher Sprache gehalten werden? Man
sSchamt sich IN Deutscher SCIN, a;  C MIr Adieser Pfarrer. Und CIM anderer: E ISL
FaglScH: die T eute, dıe IN schlonsakzischer Sprache Jär Deutschland und den Führer
beten, sollen niCcht, und A lachen, dıe schlonsakisch fluchen.
T EW RT RE  SCHE LANDES  RCHE

uch die Zentralbehörde der Preußischen Landeskirche, also der Kvange-
lische Oberkirchenrat (EOK) KAlt den vielen Konterenzen dort, wıird Aaus-

oiebig besprochen, mit dem Grundtenor, daß chwarz i1hm un den
annern Oft mit ihrer Arbeit ”aum C1n DULES Haar Läßt: der EO  R befinde
sich in vollkommener Lethargte, schreibt und 1m Maı 1944
kennzeichnet chwarz die El  o der preußischen Landeskirche mit der
Formel VON der L ethargte Zur Aygonte.
Dann Sind dies die Jahre der 200-Jährigen Bethaus-Jubiläen S1e sind
ter chwarz Festtage der Krmutigung in der trüben Zeit.

Es o1bt die Rüstzeiten für Ordinanden, für Vıkarinnen.
Der 11 des Staates ach dem Freiburger Fürsorgeheim, überhaupt

ach den Krankenhäusern un: Pflegestationen wIıird immer wieder e1inmal
kurzen Satzen thematistiert.
ber die „Geistliche Ordnung des Pfarrerlebens  <<15 wird vertrautem

kleinen Krels WI1Ee auf Pfarrer- un duperintendentenkonventen immer
wleder gesprochen; ahlreich sind die Tagebucheinträge bis hın der
erleichterten Not17z VO 9.8.1944 Fine SAHX grofße Freude. FEZE Dr Gerhard|
Hultsch bringt VON Krakau 4000 SLück der (zeistlichen Ordnung, IN den letztmöglı-
chen T agen IN Tarnow gEdruckt. Nachdem alle Bemmühungen IMN Wzen, IM Holland, IN
Breslau Adze Ordnung drucken, ‚gescheitert SINd, Ist ZES PINE FÜgunNg, dıe IC dank bar
empfinde.
ÜL C HNWOR-E WISSENSCHAFTLICHE ARBEIT

Eines och seline wissenschaftliche Arbeit; auch dafür findet irgendwie
och Leit. Weıihnachten 1941 ID Besuche IASSECH nach VOr dem Fest Ich KRO0Omme

weitler schauenden Arbeiten. Wze notwendig Ist 6S, ASS AN nıcht durch T agesarbeit
rdrückt ird V ich MIUSS MIr den Kopf freihalten. Und WE se1n

15 Darzu ein Überblick VO  » Walter Schwarz selbst: Zur Geschichte der Geistlichen (Ird-
Nung des Pfarrerlebens. In: JSKG 3 9 1954 IOZS1
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wichtigstes beiten hiler der ‚„„‚Geschichte der Pfarrkonvente‘‘ o1lt. ber die
1: bis hın ZUT Notierung einer Gliederung des toffes immer wieder urz
schreibt, ann wird daraus VT allem auch ersichtlich, daß alles das, W4S WITr
aufgezählt haben ZUT Konventsordnung, PAT.- geistlichen Gemeindeordnung
un Pfarrerordnung, VO „synodalen Aufbau“, den CT AaUuUuSs den eistlichen
Wurzeln E{StLEDE, auch auf oründlicher historischer Forschung basıtlert.

RS  NLICHES

Und Menschlich-Persönliches die Aufzeichnungen enthalten eine Fülle
VON intragungen. S1e zeigen einerse1ts, daß Walter Schwarz n1ıemals mMi1t
dem Gedanken geschrieben hat, S1€e könnten „Geschichtsquelle“ se1in der
werden; S1€ zeigen andererseits, daß CT verstand, in aller Anspannung
selines dienstlichen Lebens sich Freiräume der Entspannung und Gesellig-
elit schaffen. 29 4 19472 Kränzchen heı UNS., 1 ektüre. „ Das ‚getilgte Antlıtz“
VON Reinhold Schneider. Und ahnliıch 6.8.1943 Kranzchen hei UNS, Allmäh-
Lich urd die Bewirtung IN Problem. Wır IASeN PINE UTE Abhandlung VON Graf orke
über den abendländıschen S Zaal, das Gespräch über Kırchenmust. IN Seraptonsbrüdern,
die Reiseerzählung VON Sup Nagel-Hırschberg FA 25 AU S den CH „ I heologischer
L erein‘“ S up-Archiv und Reinhold Schneiders HEHE S onette, eindrucksvoll dıe auf

Jochen Klepper. Und sehr ausführlich notlert 1943 Eindrücke VO  ' der
Sommerfrische auf der Bradlerbaude; ahnlich schon 1942; aber 1944 he1ißt CS

annn auch: Wır hereiten die Sommerfrische IN der Bradlerhaude HOT, Wır dürfen HUT

Tage hleiben! F twvas wenig nach PINEM inhaltsschweren und arbeıitsreichen Jahr.
Aber ”ıel hei der Unruhe, IN der MAN das Hayus verlasst Kaum zurück, die
Meldungen ber das Attentat auf Adolf Hıtler. Hıier INa ein etztes 'Thema
angeschnitten se1nN:

DE

Zum Kriegsverlauf oibt CS JE un an eine aktuelle Bemerkung.
Kriegserklarung Amerika. Die E reignisse Sind 1E über die Macht

der Menschen iNnauUsSIEWACHSEN. Ich höre noch IN S apl IM U9UST dıe S phIesser veden:
Amerika erkeldrt UNHS NIE den Krie9; urd sich SCINECN hesten Kunden nıcht schwäachen.
[Izese Bzierbankpolitiker. INUN MIUSSCH 2r den Krıeg erkelären. Offenbar Ist dıe [INze-
derlage hei Rostow doch A und verlustreich. Am DA LOLT Die S ammlung der Pe[z-
und W intersachen, dıe Verabschiedung der Generdle, heides miıteinander kombinert, IN
ıhren H@intergründen dunkel und AYTUM JÜr alle Gerüchtemacherei olfen, dazu die
Heeresberichte, die DON SLändigen Angriffen der Russen melden, VOoN FEinbrüchen IN
HSETE F'ront, Abriegelung, Ja VON der Landung auf der Krım all das lastet WIE PINM
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schwerer YucCk aufdem L’olk Und alles IAre halb SO SCHLiIMM, 'CHN nıcht IM V tg-
her die Szegesfanfare geblasen Worden Iare: MIr Sind Jertig IM der Hauptsache! Dize
Wahrheit shielt für dıe Propaganda 2INE viel. grössere Ro[lle als FHAN glaubt. 2023 90423
Die Nachrichten aAU $ dem ()sten SIind schr PYNASL, Immer wieder (tegt Mr Adze S chtmpfrededes Führers IN den Ohren, auf dıe dummen Heerführer der RKRussen. Hs ZST, als erhielte

jedes Wort der Hybrıs SCINE S trafe, HUr ASS 6S Volk, HSECTE Jungen SINd, die
ausbaden MIUSSECH. 28.7.1944 Noch SInd KeIne INachrichten über Ausfalle UNLeEer den
Pastoren wahrend der letzten LV’orgänge IM Östen, deren USMAASS LIOLZ des SLANdLIENLorrückens der Russen den WENLISTEN die Anugen geöffnet halt „Frontbegradigung‘,heißt C3, Adabezr SInd Lemberg, Brest-Litowsk, Bzalystock und Dunaburg QEFAUMAT. Dze-
Ser Vormarsch der Russen bleibt rätselhaft. Hs IST, als hatten Wr CINE Schützenkeite IM
()sten B Das eENTrauen der obersten Führung 1SL SEIL LANZEIN nıcht mehr da Und

Januar 1945 Miıt unheimlicher WE drückt dıie NWartete KUSSCHOfENSIVE auf UNS.
Tage ach dem Attentat auf Adolf Hıtler hatte chwarz notlert:

Wze IN der (Geschichte gehen CQi Dize Geschichte LÄßtT sicCh nıcht beschleunigen,Hrst MUSS die ausgelöffelt werden, dze UNS eINgEDTOCKT IS

W A DA UMS

Wenn chwarz die TIurbulenzen der Monate Januar un! Februar 1945
beschreibt, die allgemeine Auflösung, den Weg VO  =) Breslau ber Hırsch-
berg und GOörlıitz ach Göttingen, An INa INnan das mMi1t guten Gründen

sehen un Wır aber alter chwarz sehr, schr Ünrecht:
WECNN WIr das sehen wollten. Ich der muß das hler alles weglassen,
WAas ber das Jahr 1945 notlert 1St.

Nur dieses noch, Kıntrag O Februar: Gegen Uhr Ankunft IN (+07-
HINDEN. Woır L’iel nach INächten, Alarmen, aber doch wiemel Ursache
<UM ank War gefahren, behiütel, und halten GepPdCck. Der Weg ZUMFriedländer Weg Z (Gabrieles!6 Limmer, wurde UHS schwer durch die S Ladt
Dort War G abrıiele ausgeflogen, das Limmer kalt Wır VESLAUFIEYTEN UNHS notdürftig.Und ein weliterer Kıintrag, acht Tage spater: ICh diktiere Frl T indner
Briefe und beginne dıe I uste der schlesischen Pastoren und ıhrer Familien. INachmittagsGänge /IM dıe S Ladt/, ich Raufe ANTHAUANISCH die Bekentnisschriften, „Alte Hanno-
versche Agende und Iutherische L/dater (1 homasius und Hofmann, dze MIr 1MEN feAL-fen). Fın Grundstock der Bıbliothek. Man Jragt sich: hat CS Sinn? Und doch
soll AaAn die Gelegenheit VEISAUMPIEN und nıcht Möglichkeiten wahrnehmen? Nıypmt
(Gott SZE wWwieder: ich ıll Ihn dennoch fröhlich ehren.

sotrin Göttingen.
Gabriele Schwarz, alteste Tochter VO  - Walter Schwarz, damals Studentin, spater Protfes-
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1etmar Neß pamietniköw WVZSZCQO radcy konsystorza
altera Schwarza lat 1941 1945

alter chwarz (l 8R8G naleZy do najbardzle] prominentnych pOStaCI
kıerownıictwa Kosciota okrestie L[ZW. ‚„‚Wal zachowantle niezaleznosc1i

Kosciota?” (Hiem. Kirchenkamp(f). Po IW WO] SW1at0We] 7Ostai
dyrektorem „Ewangelickiego Zwiazku Prasowego dla efeNOW Slaska”,
19236 WYVYZSZYIN radca konsystorza DO TZYyMUSOWYIN urlopowaniu bis-
kupa (Jtto /Zänkera 1939 DO JEZO PIZYINUSOWV! PIZC]SCIU

STan spoczynku 1941 7Ostal „duchownym dyrygentem
praktycznie biskupa Zänkera Ukazywany przyczynek JEST
wprowadzeniem do JO wielce interesujacych zapıskow pamietnikowych
Ookresu drugie) W  ] ktore ZAaW1lCTa)dA komentarz do Owczesnych
wydarzen toczacych SIC panstwI1E tontie Kosciota Neß ”ZIe JC
WwI1e CZESCI Pierwsza ukazu] krytyczna TEZ1IMU narodowo-

antykoscielne NAasSstawlenlesocjalistycznegoO moralny upadek 1em1ecC
Panstwa C OSTAaNICZAaNIC „aktresu koscielne]
DanstWO likwidacje duchownych (501 slaskich 7Oöstalo
powolanych do s1uZzby WwOjskowe], do konca 1943 zgine1O ] f
proboszczOw wikarych) CzesSCc druga informuje pozytywnych staranıach
Schwarza zmierzajacych IMNMO wszelkıch OPpICS]1 do zaktyw1ızowanıia
um  1112 relig1 1CDZO borach S  al nadzieje, nNastapı
POPIZCZ ATLHOCIHEHIG UuStfOJU synodalnego UST: rady synodalnej,
POPIZCZ odwiedz1iny wspleranych NICSO konwentOow super1nten—
dentow jak TOWNLECZ aktywizac]e OSO  ‚b Swieckich ich UCZESTNICLW

relig11nym celu wprowadzıi| liczne a jJak
TOWNNCZ porzadek konwentu duchowy porzadek ZDOrOWY duchowy PDOL-
zadek pastorskiego Artykui F1 zamyka Ikılka osobistych notatek
Schwarza dotyczacych JO prywatnegO JEZO naukowe], At-

iıch wydarzen WOJLLY JEZO wyjazdu Wroclawlia do Göttingen lutym
1945



„Eintsaget Ihr dahero dem Teufel?“‘
\ Beiträge ZAHT: Einführung der Konfirmation

1n der Oberlausitz
VO  Z ME

Fur an]ja
Mit der FEinführung des Dresdner Kreuzkatechismus als sachsischem ILan-
deskatechismus wurden den Pfarrern neben den Katechismuspredigten
auch die Katechismusexamina besonders Aa1ils Herz gelegt:

Da jene SC redigten als ein Platzregen überein schlessen, un! bey vielen,
sonderlic. dem gemeinen Mann, wenig davon haftet, dringet der ab-
sonderliche Unterricht, der durch freundliche Gespräche un! Nachfragen DC
schiehet, als e1in sanffter Regen tiefer 116 un Schafifet also mehrere
Frucht.‘“

(3anz LICU WAar das alles nıcht, CT schon die sachsische Kıirchenord-
1UNg VO 1580 hatte eine katechetische Unterweisung vorgesehen:

„„Catechismusexamina 1n der Fastenzeit sind rechte christliche Confirmation
oder Firmung, das 1st die Bestätigung des aubens, die Pathen ANSTATT des
neugetauften Kindes bekant, darauf das Kindlein gefauft worden; Wnnn S1€E
namlıch olches in diesem Examine erinnert un! in demselben in ihrem SaLl-
Zen nachzukommen fleissig ermahnt werden„Entsaget Ihr dahero dem Teufel?“  ((Beiträge zur Einführung der Konfirmation  in der Oberlausitz  VON PETER MERX  Für Tanja  Mit der Einführung des Dresdner Kreuzkatechismus als sächsischem Lan-  deskatechismus wurden den Pfarrern neben den Katechismuspredigten  auch die Katechismusexamina besonders ans Herz gelegt:  „Da jene (sc. Predigten) als ein Platzregen überein schiessen, und bey vielen,  sonderlich unter dem gemeinen Mann, wenig davon haftet, so dringet der ab-  sonderliche Unterricht, der durch freundliche Gespräche und Nachfragen ge-  schiehet, als ein sanffter Regen tiefer durch und schaffet also mehrere  Frucht.!  Ganz neu war das alles nicht, denn schon die sächsische Kirchenord-  nung von 1580 hatte eine katechetische Unterweisung vorgesehen:  „Catechismusexamina in der Fastenzeit sind rechte christliche Confirmation  oder Firmung, das ist die Bestätigung des Glaubens, so die Pathen anstatt des  neugetauften Kindes bekant, darauf das Kindlein getauft worden; wann sie  nämlich solches in diesem Examine erinnert und in demselben in ihrem gan-  zen Leben nachzukommen fleissig ermahnt werden ... Zum fünften sollen die  Pfarrer, sonderlich die das erste Mal zu dem hochwürdigen Sacrament des Al-  tars gehen, im Catechismo mit Fleiss examiniren, ob sie denselben gelernet ha-  ben, auch ob sie zu der Communion sonsten zugelassen eigentlich erkunden.“2  Auch die Ziele der Unterweisung waren dieselben geblieben: die Tauf-  erinnerung, oder besser: der nachgeholte Taufunterricht, und die Feststel-  lung einer Art geistlichen Reife zum Empfang des Heiligen Abendmahls,  die in der Form des sog. „Beichtverhörs“ stattfand.3  1 Vgl. dazu D. Martin Luthers Kleiner Catechismus, Auf Churfl. Durchl. Zu Sachsen Gnä-  digsten Befehl, Vom Ministerio zum H. Creutz in Dresden, durch Frag und Antwort erläu-  tert etc., Dresden und Leipzig 1688, Vor-Bericht, Blatt 4, $ 3.  2 Zitat bei Paul Graff, Geschichte der Auflösung der gottesdienstlichen Formen in der ev.  Kirche Deutschlands, Band 1, Göttingen 1937, S. 313-314.  3 Dem Kreuzkatechismus beigebunden waren u. a. „Nöthige Fragen, So zum Behuf des  Buß- und Beicht-EXAMINIS aus dem Dreßdnischen Catechismo ausgezeichnet worden.““  Dabei handelte es sich um eine Auswahl von 49 Fragen betr. Buße, Beichte, sowie dasZum fünften sollen die
Pfatter. sonderlich die das Mal dem hochwürdigen Sacrament des Al-
Lars gehen, 1m Catechismo mıit Fleiss examınıren, ob S1€ denselben gelernet ha-
ben. uch ob SIC der Communion SONSTEN zugelassen eigentlic. erkunden.‘“
uch die /Z1ele der Unterweisung waren dieselben geblieben: die auf-

erinnerung, oder besser: der nachgeholte Taufunterricht, und die Feststel-
lung einer Art geistlichen Reife Z Empfang des Heiuigen Abendmahls,
die der Orm des 5SO: „Beichtverhörs‘‘ stattfand.?

Vegl. Aazu Martın Luthers Kleiner Catechismus, Auf Churfl Durchl. 7 Sachsen (3nNÄä-
digsten Befehl. Vom Ministerio ZU) Creutz 1n Dresden, durch Frag und Antwort erläu-
tert ETC, Dresden un! Leipzig 1688, Vor-Bericht, Jatt

Zitat bei Paul Graff, Geschichte der Auflösung der gottesdienstlichen Formen in der
Kırche Deutschlands, and 1’ Göttingen 937 3135-314

Dem Kreuzkatechismus beigebunden „Nöthige Fragen, SO Z Behuf des
Buß- und Beicht-EXAMIN aus dem Dreßdnischen Catechismo ausgezeichnet worden.“‘
Dabei handelte sıch eine Auswahl VO:  - 40 Fragen betr. Buße, Beichte, SOWIle das
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Im Laufe des 18 Jahrhunderts bürgerte sich jedoch auch in achsen
un der Oberlausitz mehr un! mehr ein, dem Katechismusunterticht*
durch eine „Confirmations-Feyer“ einen würdigen Abschluss verleihen,

der auch die Kinder maßgeblich beteiligt
Der bereits ben erwähnte Begriff „Konfirmation" wandelte dabel1 SE1-
Bedeutung: in der sachsischen SYNOTLYIN für die Katechismusexa-

mMina verwandt, wurde CT 11U:  5 SE Bezeichnung einer Oorm rtch-
en Handelns.

Wır wollen 1es in (HASCHUF Arbeit 1in der gebotenen Kurze nachzuzeich-
C  D versuchen, bevor WIr u1i1ls einzelnen Konfirmationsformularen 11-

den, Ww1Ee S1e 1m 18 Jahrhundert in der Oberlausitz entstanden Sind.

In der katholischen Kirche gehört die Konfirmation, oder besser: Firmung, als
deren zweltes ZUT S1iebenzahl der Oorft geglaubten Sakramente. S1e hat die
Kindertaufe ZUrT Voraussetzung und wird Kindern geübt, die 1n der
ege das zehnte Lebensjahr vollendet haben Kontftirmator 1St der Weih-
bischhof.

ÜDer orobe Kıirchenlehrer IThomas Va  . Aquin IEHTtE A4SSs durch die
Firmung das mMit der Taufe begonnene geistliche Leben ein DEWISSES
Wachstum erfahre, Aarum wurde S1e der ege halberwachsenen Kın-
ern erteilt. S1e bestand darın, 4SS der Bischof den irmlingen die Stirn
salbte, ihnen die and auflegte und S1E 1m Namen des dreieinigen (sottes
segnete.

Kıne nahere Begründung dieses Sakraments erfolgte im Hochmittelalter
durch Albertus Magnus, der den Ursprung der Firmung auf Dionysius VO  5

Areopagita, einen Martyrer des 7welten nachchristlichen Jahrhunderts
rückführte,® während andere Theologen hier die Apostel angaben, die
gemä Acta Ö, 14ff. Auftrag ihres Herrn die Geistmittelung durch
Handauflegung weitergaben.

Hauptstück VO: heiligen Abendmahl, die den Oommunikanten ZUr Beantwortung ‚DC-
legt wurden.

Vgl. dazu Peter Merx, SE Gott, erhalt u11ls für und die reine Katechismuslehr.‘‘
Beiträge AAA Geschichte des Katechismusunterrichtes in der Oberlausitz. In: JSKG
1/2002,

Vgl Albert Hauck, Lehrbuch der Dogmengeschichte, Nördlingen 1887, 2806,
Ebd., 2806, Anm. Eınen überzeugenden Schriftbeweis bleibt der oroße Scholastiker

jedoch schuldig.
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Der fehlende Nachweis der direkten Einsetzung durch Jesus Christus
führte annn be] den Reformatotren einer generellen Ablehnung des Sa-
kramentcharakters der Firmung. Man gestand iıhr lediglich den Rang eines
„T1tus ecclesiasticus‘‘, eliner kirchlichen Handlung, Besonders Martın
1_.uther wandte sıch scharf die Sakramentalisierung der Firmung: die
Einsetzung dieses Sakraments durch Christus S@1 niırgends Neuen Bes.
LamMent erwähnt, auch eiIne Geistverleihung finde bereits in der Heiligen
Taufe Also

meide das Affenspiel der Firmelung, welches ein rtechter ügentan 1st. Ich
lasse Z dass INan firmele, ferne, dass iInNnan WI1SSE, dass Ott niıcht davon

hat, uch niıchts darum WISSe, un dass erlogen SCV, WAaSs die I1Schofe
dariınnen vorgegeben S1e Spotten ULLSCTIECS Gottes, ZCN, SCYV ein Sacrament
G Öttes, un! ist doch ein MenschenfündleinDIE KÖNFIRMATIONAEN DER OBERLAUSITZ  41  Der fehlende Nachweis der direkten Einsetzung durch Jesus Christus  führte dann bei den Reformatoren zu einer generellen Ablehnung des Sa-  kramentcharakters der Firmung. Man gestand ihr lediglich den Rang eines  „ritus ecclesiasticus‘, einer kirchlichen Handlung, zu. Besonders Martin  Luther wandte sich scharf gegen die Sakramentalisierung der Firmung: die  Einsetzung dieses Sakraments durch Christus sei nirgends im Neuen Tes-  tament erwähnt, auch eine Geistverleihung finde bereits in der Heiligen  Taufe statt. Also:  » meide das Affenspiel der Firmelung, welches ein rechter Lügentand ist. Ich  lasse zu, dass man firmele, so ferne, dass man wisse, dass GOtt nicht davon  gesagt hat, auch nichts darum wisse, und dass es erlogen sey, was die Bischöfe  darinnen vorgegeben. Sie spotten unseres Gottes, sagen, es sey ein Sacrament  GOttes, und ist doch ein Menschenfündlein ... Sonderlich aber ist zu meiden  der Bischofsgötzen lügenhafftig Gauckelwerk, die Firmelung, welche keinen  Grund in der Schrift hat, und die Bischöfe nur die Leute mit ihren Lügen be-  trügen, dass Gnade, Charakter, Maalzeichen drinnen gegeben werden. Es ist  vielmehr der Bestien Charakter, Offenb. 13, 1f£.“7  Die bei der Firmung geübte Handauflegung fand ebenfalls keineswegs  Luthers Billigung. In einer Predigt über die Epistel zum 2. Weihnachtstag  im Jahre 1521 äußerte er sich dazu:  „Und hier ist zu mercken, dass der Apostel von dem Sacrament der Firmelung  nichts weiss. Denn er lehret, der heilige Geist werde in der Taufe gegeben, wie  auch Christus lehret; ja, in der Taufe werden wir aus dem heiligen Geist gebo-  ren. Wir lesen wohl in der Apostelgeschichte 8, 17, dass die Apostel ihre Hän-  de legten auf die Häupter der Getauften, daß sie den heiligen Geist empfingen:  welches sie (sc. die Katholischen) zu der Firmelung ziehen; so doch dasselbige  darum geschah, dass dieselbigen den heiligen Geist in öffentlichen Zeichen  empfingen, und mit viel Zeugen reden möchten, das Evangelium zu predigen.  Aber dasselbe ist zeitlich abgegangen, und nicht mehr blieben ...‘8  Beide Belegstellen bringen deutlich zum Ausdruck: wir haben die Taufe  als Sakrament, von Christus selbst praktiziert und eingesetzt, und wir brau-  chen deshalb kein taufergänzendes Sakrament, das die Gabe der Taufe  verdunkelt und herabwürdigt. In der Taufe erfolgt die Mitteilung der Gna-  7 Zitat bei W. Caspari, Die evangelische Konfirmation, vornämlich in der ev.-luth. Kirche,  Erlangen und Teipzig 1890; S..1, Anm. 1:  8 Ebd. S. 1, Anm. 1. Vgl. auch Apologie Art. VII., die die Konfirmation nicht zu den  Sakramenten, sondern zu den Zeremonien zählt, die nicht heilnotwendig sind. In: Concor-  dia oder Die Bekenntnisschriften der ev.-luth. Kirche, Zwickau, o. J., S. 158-159.Sonderlich ber 1st meiden
der Bischofsgötzen lügenhafftig Gauckelwerk, die Firmelung, welche keinen
tund in der chrift hat, un! die i1schote 11UT die Leute mit ihren Lügen be-
trugen, dass nade, Arakter. Maalzeichen drinnen gegeben werden. Es 1st
vielmehr der Bestien Charakter, Offenb I5 LE
Die bei der Fiırmung geübte Handauflegung fand ebenfalls keineswegsLuthers Billigung. In einer Predigt ber die Epistel Z Weihnachtstag1im Jahre 1521 außerte GT sıch 4Zu
Und hier ist mercken, dass der Apostel VO:  w) dem Sacrament der Fırmelungnıchts Welss. Denn ehret, der heilige Geist werde in der A4uTtfe gegeben, WI1€
uch Christus ehret; ja, 1n der Taufe werden WIr aus dem heiligen Geilist gebo-
LE  S Wır lesen ohl in der Apostelgeschichte Ö, PE dass die Apostel ihre Han-
de egten auf die Häupter der Getauften, daß S16 den heiligen Geist empfingenwelches S1e (SC. die Katholischen der Firmelung zıehen; doch dasselbigedarum eschah, dass dieselbigen den heiligen (selst 1n OÖffentlichen Zeichen
empfingen, un mit viel Zeugen reden möchten, das vangelıum predigen
ber dasselbe 1st zeitlich abgegangen,. und nicht mehr blieben W  8
Be1ide Belegstellen bringen deutlich ZU Ausdruck: haben die Taufe

als Sakrament, VO  - Christus selbst praktiziert un eingesetzt, und WIr TAauU-
chen deshalb eın taufergänzendes Sakrament, das die abe der Taufe
verdunkelt und herabwürdigt. In der Taufe erfolgt die Mitteilung der (s3na-

Zitat bel1 Caspari, LIie evangelische Konfirmation, vornämlich in der ev.-Jluth. Kıirche,Erlangen und Leipzig 1890, 1’ Anm.
Ebd., Anm. Vgl uch Apologie Art VIL die die Konfirmation nicht den

Sakramenten, sondern den Zeremonien zählt, die nicht heilnotwendig sind. In Concor-
dia der Die Bekenntnisschriften der ev.-luth. Kirche. /wickau  ‚9 158-159
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dengaben durch den Heıligen Geist, eine weIlitere Geistmittellung einem
spateren Zeitpunkt 1st daher unnÖötig.

Nötig Ist allerdings, das WAarTr Luthers innerste Überzeugung, eine \In=
terweisung der (Getauften 1in der christlichen Lehre: ZANT: Ubung ihres TAall-
ens un ZUrr Erinnerung die in der Taufe empfangene abe 7u die-
SC /Zi1el entstanden Luthers beide Katechismen, wurden Katechismuspre-
digten gehalten un anhand des Kleinen Katechismus die Kxamıina durch-
geführt.

er Zeremonte der Konfirmation der Firmung stand der Reformator
jedoch wohlwollend gegenüber: schon 1520 1in „ De captivitate Babylonica
eccles1i4e““ hatte CT geschrieben: „Wollte (zOtt aber, daß in T SETEN Kirchen
eine solche Handauflegung in Gebrauch wäafe: als der Apostel Zeiten
DSCWESCIL, CS ware gleich 1e] ob 1a dieselbe eine Confirmation der ura-
tion NENNECMN wollte  c och bt Aaus seiner Feder eın verbindliches
Formular einer solchen kirchlichen Handlung.

Elemente des spateren Rıtus der Kontftirmation finden WIr vielmehr
vorgebildet 1n der Vorrede ZUT Paraphrase des Matthäusevangeliums des
Humanisten FraSmus VON Rotzerdam (1465-1556) Aaus dem Jahre 1522 Diese
chrift enth folgenden orschlag: In der Fastenzeıit VOT (Istern sollen
dem olk die Hauptwahrheiten des Christentums Predigten erläutert
werden. I] diese Lehrvortrage können auch altere männliche Jugendliche
besuchen. S1e werden hler besonders angesprochen 1m Hinblick auf die
Bedeutung ihres Tautbekenntnisses. Danach sollen Ss1e sich einzeln einer
Prüfung durch 1m Glauben bewährte Männer unterziehen. Haben diese be1
der Prüfung den Eindruck, ASS die Probanden das Taufbekenntnis nıcht
NUur rein intellektue verstanden, sollen diese Öffentlich HCH versprechen,
WAas be1 ihrer Taufe die Paten für S1Ee versprochen hatten. Solche Öffentliche
KErneuerung des Taufbekenntnisses möchte Erasmus mMit feierlichen Zere-
monien ausgeSstattet wissen, amıt den Probanden das Gewicht einer
solchen kirchlichen Handlung bewusst werde.

Nichts weniger als eine Erneuerung der Kirche verspricht sich Erasmus
VO  =) einer solchen Handlung, enn auch ıhm WAar wohlbekannt, w1e schr
seliner Zeit die katechetische Unterweisung der Jugend reformbedürftig
WAL. ber auch mancher Erwachsene Krasmus könne be1 einer sol-
chen feierlichen Tauferneuerung wieder seine eigene Tauftfe erinnert
werden, un ihn ifer 1mM Glauben reizen.?

Dieser Oofrschlag enthält fast alles, W4S ZUT spateren Konfirmationstfeier
dazugehörte: Unterweisung, Prüfung, selbstständiges Ablegen des Tautbe-

Uie lateinischen Belegstellen be1 Casparı (wıe Anm. y 2 Anm
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kenntnisses, feierliche Zeremonten, die ein tiefgehendes emotlonales Kr-
lebnis be1 den Probanden hervorruten sollten. DIes WATLr wohl der aupt-
7weck der DSaNzZCI Überlegung, eine Reinigung TC  er Lehre VO  -

spateren /Zusätzen ng 6S Erasmus wohl 2um.
ETW“ 1530 wurden annn VO  m einigen Keformatoren Konfirmationen

als Abschluss des Katechismusunterrichts VOITrSCHOMMCN, VO  e

Martın Butzer (1491-1551) in Straßburg. Er stellte 1534 die degnung durch
Handauflegung 1n den Mittelpunkt der Handlung, die Konfirmanden
der Erneuerung der schon 1n der 'Taufe empfangenen CGnade vers1-
chern. Dadurch geschieht das (sanze Z7wel1 Aspekten: einem objekti-
VGL der Bestätigung der Taufgnade, sSOwle einem subjektiven: der Erneue-
rung des Glaubensbekenntnisses, das die Paten seinerzelit für die Täuflinge
abgelegt hatten. Butzer verband mit der Konfirmation zugleich die Auf-
nahme in die Abendmahlgemeinschaft, der Konfirmand „erg1bt sich
Christo dem Herrn un: seiner Kırche.‘‘10

7Zu einer allgemeinen FKinführung der Konfirmation 1in den Iutherischen
Gebieten kam CS jedoch nicht, wohl deshalb, weıl der Reformator CIn
verbindliches Formular hinterlassen hatte un die Ungunst der Zeiten kein
geschlossenes Handeln der lutherischen Fürsten zuhe(3.11

Im etzten Drittel des Jahrhunderts fasste Martın Chemnttz 1 525-
die Position der ] utheraner och einmal

„Nostri1 oOstenderunt, i1tum confirmation1s, temotI1is inutilibus supersti-
tuOSIS CF CLE scriptura pugnantibus tradiıtion1ıbus, pie et ad eccles12e editica-
t1ionem hoc modoo usurparl, ut sc1l quıi in infantıo baptizati SUNtT, CU)]

ad 1NO: discretionis pervenissent, diligenter in CS et imphicı cateches1 doc-
trinae eccles1iae instituerentur, er Cu inıt1a mediocriter percepisse viderentur,
DOSTCA ep1scCopo ET eccles142e Oofferrentur.‘‘12

Das (l 1im Klartext: die Konfirmation als kirchliche Handlung wird
empfohlen; die Kinder sollen während der Pubertät einen sorgfältigen
tchlichen Unterricht genießen, annn ach einer gewlssen Zeit dem
Bischof un! der (Geme1inde vorgestellt werden. Miıt „ep1ISCOpus““ 1st hiler
wohl eher der Ortspfarrer gemeint, der ach folgender iturg1ie verfahren
soll

„„DFIM0O brevi et simplicı commonefactione admoneretur de SUl  O baptiısmo, UN-

do Pucr ipse eccles1ia ederet pr9pfiam G publicam professionem hu1lus

Vgl Caspari (wie Anm. T1
11 Ebd 28-40

Ziätat be1i Schmid, Die Dogmatik der ev.-luth. Kirche, (Gütersloh 1893, 405
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doctrinae eT. idel; Lerti0 interrogaretur de praec1puls christianae eligx10n1s capıti-
bus; arlı admoneretur et hac professione ostenderet, dissentire ab Omn11-
bus ethnicis opin1onibus; quıinto adderetur oraVvls E ser1a exhortatio *9 SEXTO f1e-
HET publica praecatio pIO illis puer1s ad QUCIL praecationem s1ine superst1-
t1ione dhiber1 POSSCt impositi0 INAanNuuIn Nec inanıs praecatio, nıtiıtur
en1m promissionibus de dono perseverantiae G} oratla confirmationis.‘““!

ID Sind S1E wieder: eine kurze, mahnende ede ZUrr Tauferinnerung, f
fentliches Bekenntnis des Kınzelnen(!) VOTr der Gemeinde, wobel unklar
bleibt, b dies mit eigenen Worten der 1im Rezitieren des Apostolicums
geschehen soll, die Prüfung auf der Grundlage des Katechismus, Behand-
lung der Unterscheidungslehren, eindringliche KErmahnung die (semeln-
dE, Gebet für die Konfirmierten, annn Handauflegung und Einsegnung
alles wohlbekannte Versatzstücke der spateren kirchlichen Kontftirmations-
praxIis. och einen chriıtt geht ‚„„der andere Martın““ darüber hinaus:

VOTLT abergläubischen Vorstelungen, indem auf den Sakraments-
charakter der katholischen Firmung anspielt. Darum soll 1m etzten Gebet
besonders die Beständigkeit 1im Glauben un die (snade der Confirma-
tion gefleht werden.

In Kursachsen un der Oberlausttz elt i1NAan jedoch deutlichen Abstand
Z}  e olchen Sachen; ein feierlicher Abschluss des Katechismusunterrichts
kam hiler nıcht in rage. Sehr zögerlich Ööffnete INnl sich hler Anfang
des 18 Jahrhunderts dem Rıtus der „pfrivaten“ Konfirmation, die entweder
1m Pfarrhaus der dem KElternhaus VOIgSCNOMIM wurde aber WIr oreifen
VOTLTVon 1686 his 1690 WAr Phtltpp Jakob Spener (1655-17/705) sachsischer
Oberhofprediger Dresden. Kr brachte Bewegung 1n die festgefahrene
Front der Konfirmationsgegner, indem D: sich zunächst für die Wieder-
aufnahme der Katechismusexamina einsetzte, die durch den oroßen Krieg

vielen Stäiädten und Dörfern 1n Vergessenheit geraten Darüber
hinaus durch Erteiulen VO  z Katechismusunterricht unı Veröffent-
lichung pädagogischen Schrifttums für eine bessere Akzeptanz dieses (B
terrichtszweiges be1 der Pfarrerschaft.

Seine Unterrichtsmethode unterschied sich jedoch wesentlich VO  - der
seiner Vorgänger un Zeitgenossen, da ( T: weniger Wert auf das kognitive
Erfassen des Lernstoffes legte, sondern die T ‚„ VOM Kopf 1ns Herz‘‘14
bringen wolte, miıthin auch das emotionale Empfinden der Katechumenen

Ebd., 405-406
Diese Wendung wird oft Spener zugeschrieben, doch Unrecht, WwI1e Casparı, 85  '

Anm. 1 9 nachweist.
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Öördern wollte Im Mittelpunkt seiner Unterweisung stand die Vorberei-
Lung auf den ersten Gang Z Tisch des Hen das ze1igt deutlich die Be-
zeichnung der Katechismusschüler als „Candıdaten des Sacraments‘‘. Hıer-

bedarf CS Spener eliner besonderen seelsorglichen Behandlung
der Kinder, amit CS keinem unwürdigen Sakramentsgenuss kommt,
WI1E CS 1n der Vergangenheit häufig geschehen 1st

AES 1st viel daran gelegen, dass die nder, die das mal dem heiligen
Sacrament gehen, olches würdig mpfangen un! nıcht bald mit dem ETSTGD
mal ihnen ein Gericht zuziehen: dann ob wol orglich die meiste, die letzt in
dem wahren Christenthum stehen, bekennen werden, dass S1Ce Dey dem Ersten
empfang in schlechter tüchtigkeit gestanden, jedoch Gott ihnen die barmhert-
zigkeit erzeigt, dass der vorige mangelDIE KONFIRMATION IN DER OBERLÄUSITZ  45  fördern wollte. Im Mittelpunkt seiner Unterweisung stand die Vorberei-  tung auf den ersten Gang zum Tisch des Herrn, das zeigt deutlich die Be-  zeichnung der Katechismusschüler als „Candidaten des Sacraments“. Hier-  zu bedarf es — so Spener — einer besonderen seelsorglichen Behandlung  der Kinder, damit es zu keinem unwürdigen Sakramentsgenuss kommt,  wie es in der Vergangenheit häufig geschehen ist:  „Es ist viel daran gelegen, dass die kinder, die das erste mal zu dem heiligen  Sacrament gehen, solches würdig empfangen und nicht so bald mit dem ersten  mal ihnen ein Gericht zuziehen: dann ob wol sorglich die meiste, die ietzt in  dem wahren Christenthum stehen, bekennen werden, dass sie bey dem ersten  empfang in schlechter tüchtigkeit gestanden, jedoch Gott ihnen die barmhert-  zigkeit erzeigt, dass der vorige mangel ... nochmal erst durch allerhand gele-  genheit ersetzet worden ...‘“15  Die Unterweisung in Kleingruppen, wie sie Spener vornahm, ist solch  seelsorglicher Behandlung sehr günstig, da der Seelsorger sich hier jedem  „Candidaten“ persönlich zuwenden kann. Zu einer Didaktik äußert sich  Spener wie folgt:  „... Daher müssen neben den theoretischen materien sonderlich auch die prac-  tischen von der sündlichen verderbnuss, von der Erbsunde, von der sunden  greuel und straffe, von der buss, vom glauben, von heiligung und dergleichen  getrieben werden, als daran ihnen das meiste gelegen, und leider von so vielen  in den catechisationen am wenigsten auf solches gesehen wird. 8. aus dieser in-  formation sind die kinder nicht so bald zu lassen, sondern alles lang mit ihnen  zu treiben, bis es fest eingedruckt werde und man sehe, dass sie nicht auswen-  dig gelernte wort wider hersagen, sondern mit verstand nach ihrer maaß davon  reden können. 9. Da ist aber alsdann sehr dienlich, dass wo es nun allgemach  zu dem gebrauch näher kommt, man auch mit singulis oder aber wenigen ab-  sonderlich handle, sie nicht allein zu eigner Prüfung anweise, sondern sie selbs  prüffe, ob ihre verderbnuss und Erbsunde recht erkennen, die man ihnen ...  deutlich zu zeigen hat, ... bis man sihet, dass das hertz zu einer techtschaffenen  reue und angst vor Gottes gericht gebracht wird (...), da-rum ists gut, sie eine  weil zu lassen, dass der heilige Geist in ihnen wircke, und daher so viel innigli-  cheres verlangen nach der Gnade Gottes erweckt werde, die man ihnen danach  mit nutzen verkündiget. Dieses alles lässet sich mit gantz wenigen auf einmal  am besten, schwerer aber mit mehrern zugleich practisiren ...‘“16  Aus pädagogisch—;eelsorglichen Gründen trat Spener auch für die Kon-  firmation ein:  15 Ebd., S. 85, Anm. 19, wir zitieren auszugsweise.  16 Ebd., S. 86-87, Anm. 20, wir zitieren auszugsweise.nochmal GISE durch allerhanı gele-
genheit worden Z

Die Unterweisung 1n Kleingruppen, W1IEe S1Ee Spener vornahm, isSt solch
seelsorglicher Behandlung schr gunstig, da der deelsorger siıch hier jedem
„„Candıdaten““ persönlich zuwenden kann. Sal einer Didaktik außert siıch
Spener WI1Ee tolgt:

Daher mussen neben den theoretischen materien sonderlic uch die DPIaC-
tischen VO  » der sundlichen verderbnuss, VO:  ' der Erbsunde, VO: der sunden
greue. un straffe. VO  = der buss, VO': oglauben, VO  = heiligung un:! dergleichen
getrieben werden, als daran ihnen das me1liste gelegen, un! leider VO  x vielen
in den catechisationen wenigsten auf solches esehen wird aus dieser in=-
formation sind die er nıcht bald lassen, sondern alles lang mit ihnen

treiben, bis fest einge  ckt werde und INa sehe, dass S16 nicht auswen-

dig gelernte WOTT wider hersagen, sondern mit verstand nach ihrer maa davon
reden können. Da 1st aber alsdann sehr dienlich, dass 1L1U'  — allgemach

dem gebrauch näher kommt, Inan uch mMIit singulis oder ber wenigen ab-
sonderlich handle, S1€e nicht allein Z eigner rufung anwelse, sondern S1e Se
prüffe, ob ihre verderbnuss und Erbsunde recht erkennen, die 111a ihnenDIE KONFIRMATION IN DER OBERLÄUSITZ  45  fördern wollte. Im Mittelpunkt seiner Unterweisung stand die Vorberei-  tung auf den ersten Gang zum Tisch des Herrn, das zeigt deutlich die Be-  zeichnung der Katechismusschüler als „Candidaten des Sacraments“. Hier-  zu bedarf es — so Spener — einer besonderen seelsorglichen Behandlung  der Kinder, damit es zu keinem unwürdigen Sakramentsgenuss kommt,  wie es in der Vergangenheit häufig geschehen ist:  „Es ist viel daran gelegen, dass die kinder, die das erste mal zu dem heiligen  Sacrament gehen, solches würdig empfangen und nicht so bald mit dem ersten  mal ihnen ein Gericht zuziehen: dann ob wol sorglich die meiste, die ietzt in  dem wahren Christenthum stehen, bekennen werden, dass sie bey dem ersten  empfang in schlechter tüchtigkeit gestanden, jedoch Gott ihnen die barmhert-  zigkeit erzeigt, dass der vorige mangel ... nochmal erst durch allerhand gele-  genheit ersetzet worden ...‘“15  Die Unterweisung in Kleingruppen, wie sie Spener vornahm, ist solch  seelsorglicher Behandlung sehr günstig, da der Seelsorger sich hier jedem  „Candidaten“ persönlich zuwenden kann. Zu einer Didaktik äußert sich  Spener wie folgt:  „... Daher müssen neben den theoretischen materien sonderlich auch die prac-  tischen von der sündlichen verderbnuss, von der Erbsunde, von der sunden  greuel und straffe, von der buss, vom glauben, von heiligung und dergleichen  getrieben werden, als daran ihnen das meiste gelegen, und leider von so vielen  in den catechisationen am wenigsten auf solches gesehen wird. 8. aus dieser in-  formation sind die kinder nicht so bald zu lassen, sondern alles lang mit ihnen  zu treiben, bis es fest eingedruckt werde und man sehe, dass sie nicht auswen-  dig gelernte wort wider hersagen, sondern mit verstand nach ihrer maaß davon  reden können. 9. Da ist aber alsdann sehr dienlich, dass wo es nun allgemach  zu dem gebrauch näher kommt, man auch mit singulis oder aber wenigen ab-  sonderlich handle, sie nicht allein zu eigner Prüfung anweise, sondern sie selbs  prüffe, ob ihre verderbnuss und Erbsunde recht erkennen, die man ihnen ...  deutlich zu zeigen hat, ... bis man sihet, dass das hertz zu einer techtschaffenen  reue und angst vor Gottes gericht gebracht wird (...), da-rum ists gut, sie eine  weil zu lassen, dass der heilige Geist in ihnen wircke, und daher so viel innigli-  cheres verlangen nach der Gnade Gottes erweckt werde, die man ihnen danach  mit nutzen verkündiget. Dieses alles lässet sich mit gantz wenigen auf einmal  am besten, schwerer aber mit mehrern zugleich practisiren ...‘“16  Aus pädagogisch—;eelsorglichen Gründen trat Spener auch für die Kon-  firmation ein:  15 Ebd., S. 85, Anm. 19, wir zitieren auszugsweise.  16 Ebd., S. 86-87, Anm. 20, wir zitieren auszugsweise.deutlich zeigen hat,DIE KONFIRMATION IN DER OBERLÄUSITZ  45  fördern wollte. Im Mittelpunkt seiner Unterweisung stand die Vorberei-  tung auf den ersten Gang zum Tisch des Herrn, das zeigt deutlich die Be-  zeichnung der Katechismusschüler als „Candidaten des Sacraments“. Hier-  zu bedarf es — so Spener — einer besonderen seelsorglichen Behandlung  der Kinder, damit es zu keinem unwürdigen Sakramentsgenuss kommt,  wie es in der Vergangenheit häufig geschehen ist:  „Es ist viel daran gelegen, dass die kinder, die das erste mal zu dem heiligen  Sacrament gehen, solches würdig empfangen und nicht so bald mit dem ersten  mal ihnen ein Gericht zuziehen: dann ob wol sorglich die meiste, die ietzt in  dem wahren Christenthum stehen, bekennen werden, dass sie bey dem ersten  empfang in schlechter tüchtigkeit gestanden, jedoch Gott ihnen die barmhert-  zigkeit erzeigt, dass der vorige mangel ... nochmal erst durch allerhand gele-  genheit ersetzet worden ...‘“15  Die Unterweisung in Kleingruppen, wie sie Spener vornahm, ist solch  seelsorglicher Behandlung sehr günstig, da der Seelsorger sich hier jedem  „Candidaten“ persönlich zuwenden kann. Zu einer Didaktik äußert sich  Spener wie folgt:  „... Daher müssen neben den theoretischen materien sonderlich auch die prac-  tischen von der sündlichen verderbnuss, von der Erbsunde, von der sunden  greuel und straffe, von der buss, vom glauben, von heiligung und dergleichen  getrieben werden, als daran ihnen das meiste gelegen, und leider von so vielen  in den catechisationen am wenigsten auf solches gesehen wird. 8. aus dieser in-  formation sind die kinder nicht so bald zu lassen, sondern alles lang mit ihnen  zu treiben, bis es fest eingedruckt werde und man sehe, dass sie nicht auswen-  dig gelernte wort wider hersagen, sondern mit verstand nach ihrer maaß davon  reden können. 9. Da ist aber alsdann sehr dienlich, dass wo es nun allgemach  zu dem gebrauch näher kommt, man auch mit singulis oder aber wenigen ab-  sonderlich handle, sie nicht allein zu eigner Prüfung anweise, sondern sie selbs  prüffe, ob ihre verderbnuss und Erbsunde recht erkennen, die man ihnen ...  deutlich zu zeigen hat, ... bis man sihet, dass das hertz zu einer techtschaffenen  reue und angst vor Gottes gericht gebracht wird (...), da-rum ists gut, sie eine  weil zu lassen, dass der heilige Geist in ihnen wircke, und daher so viel innigli-  cheres verlangen nach der Gnade Gottes erweckt werde, die man ihnen danach  mit nutzen verkündiget. Dieses alles lässet sich mit gantz wenigen auf einmal  am besten, schwerer aber mit mehrern zugleich practisiren ...‘“16  Aus pädagogisch—;eelsorglichen Gründen trat Spener auch für die Kon-  firmation ein:  15 Ebd., S. 85, Anm. 19, wir zitieren auszugsweise.  16 Ebd., S. 86-87, Anm. 20, wir zitieren auszugsweise.bis InNan sıhet, dass das hertz einer rechtschaffenen
CH6e un! a.ngst VOT Gottes eficht gebracht wıird da-rum ists gut, S1E ine
we1l lassen, dass der €  ‚gC (selst in ihnen wircke, und er viel innigli-
cheres verlangen nach der Nal (sottes erweckt werde, die iNnan ihnen danach
mit HLZEN verkündiget Dieses Nes lässet sich mit ganNtz wenigen auf einmal

besten, schwerer ber mit mehrern zugleic practisiren '“16
Aus pädagogisch—;eelsorghchen Gründen trat Spener auch für die Kon-

firmation e1in:

Ebd Ö  > Anm. 1 E WIr Zzitieren auszugswelse.
Ebd. 506-87, Anm 2 WITr zitieren auszugswelse.



R

93 [Dieses ware die ArEe die ich vorzuschlagen hätte, dazu ferner sechr enlic
ist, die er OTITeENTUC MT der gemeinde, nach gethaner bekänntnuss un:

gelübde un dem gebeE der gemeinde 1i handauflegung der altes-
ten und mit sprechung des SCDCNS confirmiret werden. Welcher aCTUS, wotrin
sS1e auf ihre tau sonderlic geführet werden, mit hertzlicher ndacht
verrichtet wird, durch (sottes onade einen starcken eindruck in die seelen thut

C617

Es entspricht Speners Gemeindebewusstsein, 1er die Handauflegung
durch Älteste empfehlen, WAS sich UHMSEICSs 1ssens jedoch bis heute 1in
lutherischen (GGemeinden n1Ee ereignet hat

Hauptsache dabe]i bleibt, 24SS die Kinder durch die Zeremonte der
Konfirmationsfeier emotlional berührt werden:

„Ich welss, dass be1 den me1listen nıcht ohne Ö bewegung abgegangen,
WEn ihnen CerItZue zugesprochen, das gelöbnis VO:  =) ihnen abgenommen un:!
der egen des Herrn mit et auf S1e eleget worden; sonderlic en ih-
1eN hertzen, da Ss1e ihres in der tauff durch die pathen abgelegten VCI1I-

spruchs beweglich erinnert, un dass Ss1e nunmehr SE mundlich sich dazu
ekennen sollten, gefordert, des taufbunds pflichten ber uch erkläret worden.‘‘18

Wo eine solche Konfirmation niıcht OÖftfentlich durchgeführt werden
kann, reicht Spener auch eine private 1m Pfarrhaus der 1m KEltern-
haus, da 1n jedem Fall eine oründliche Unterweisung VOTAUSSCDANSCH 1st.

Obgleich Speners Dresdner Wirksamkeit relatıv 117 WAafr, wirkten seine
Anregungen doch auf viele deelsorger positiv, und CS kam während des 18
Jahrhunderts 1n achsen un! der Oberlausitz einer schrittweisen Kın-
führung der Konfirmation, WAas sich jedoch bis 1Ns folgende Jahrhundert
hinzog, wI1e WITr och zeigen werden.

1ele sächsische Pfarrer empfingen ihr theologisches Rüstzeug auf den
Universitäten Leipzig un Halle; Oft kamen S1Ce mit pletistischem (edan-
kengut 1n Berührung, WE Ss1e Vorlesungen un! Übungen bestimmter
LIo7zenten besuchten.!? Das Oft Erworbene wurde spater 1n die Praxis

Damıit können WIr ZU zweıten Teil HHBSSETOTF Arbeit übergehen, in dem
WIr einzelne Konfirmationsformulare vorstellen, w1e S1E dem Kın-
usSss des Piıetismus in der Oberlausitz entstanden S1Nd.

Ebd 9 $ Anm.
Ebd.
Vgl tto Kırn, DIe Leipziger theol Fakultät in fünf Jahrhunderten, Leipzig F909:

134-151; un! Werner Schmidt, Eın veErgeESSCHNC Rebell, Leben un Wiırken des Christian
Thomastius, München 1995, 171-198



DE KONFIRMATI1ION DE OB  SI

1} D  FÜ  UNG D N F  MATFEFONTEN DE
CHSSTÄDTEN

Hıiıer kam CS 1742 DAEIT: Kinrichtung eliner besonderen Katechetenstelle, die
mMI1It Johann Christian Usäus (1666-1729)20 besetzt wurde. Dieser führte
fortan einmal jJährlich eine „OÖffentliche, gemeinschaftliche Confirmation“‘
durch, dem Namen „Lossprechung der Katechismuskinder*‘‘.

Aus deren Zusammenkunft wurde EtTW: ein bis Z7wel ochen VOTr dem
Konfirmationstermin eine Anzahl VO  m} GCEW“ S() Jungen und Mädchen aus-

gewählt, diese hatten sıch, ach vormittaglicher Abkündigung 1im (sottes-
dienst der Hauptkirche, Uhr 1n der „Katechismuskirche“‘ (Kıirche
Z Heiligen Gelst) einzutfinden.

Dort verlief die Kontfirmation ach folgender Ordnung:- Eingangslied:
Komm, Heiuliger (se1ist (Löbauisches Gesangbuch Nr Z20) Katechet: Ka:
techismusexamen, Konfirmanden: Erneuerung des Taufbundes („welches
VO  ) den melisten mıit Ihränen vertichtet wir|
Katechet: Und damıit ich endlich uch WI1SSe, WESSCI) ich mich, me1ine en Kın-

der. uch versehen habe, un! diese IL christliche Versammlung der-
maleinst Jüngsten Tage ZCUSECN mOge, Ines oder das andere, da (Oift
VOT SCV, seinem GOÖtt Ntireu un! bundbrüchig werden oder ar abfallen
möÖchte, mMir: Wollt ihr uch bey der erkannten un! bekannten
ahrheıt un! dem anjetzo mit Ott erneuerten Taufbunde bis uCcCT Ende
beharren?

Konfirmanden: Ja Uure (sOttes Na
Katechet: Ihr thut wohl, dalß ihr niıcht euch, sondern der Na (sOttes —

schreibet; ja der G Otft. der uch das Wollen gegeben, der uch 1n uch
würken das IThun un! Vollbringen nach seinem Wohlgefallen Philip 2 15
ber wier WE uch der Satan darüber auf mancherley Welse sollte antech-
ten un amp anbieten”?

Konfirtmanden: Wır wollen ihm widerstehen im Glauben uch mit dem Worte
( Ottes un! gläubigem tapfer Wıderstand thun, daß doch endlic
gewinnen un! den Sleg ehalten ÜrcC ilsern HErrnsum CHristum

Die Einführung des Usäus fand 268 HI0O STatt, Aasslich der Einweihung der WI1EC-
deraufgebauten Hospitalkirche ZU) Heiligen Gelst.
A Mitgeteilt nach dem Abdruck in der „Nachlese Oberlausitzischer Nachrichten,DIE KONFIRMATI®ON  IN DER OBERLÄUSITZ  47  TI  DIE EINFÜHRUNGD ER KONFIRMATION IN DEN  SECHSSTÄDTEN  1  LÖBAU  Hier kam es 1712 zur Einrichtung einer besonderen Katechetenstelle, die  mit Johann Christian Usäus (1666-1729)20 besetzt wurde. Dieser führte  fortan einmal jährlich eine „öffentliche, gemeinschaftliche Confirmation“  durch, unter dem Namen „Lossprechung der Katechismuskinder“.  Aus deren Zusammenkunft wurde etwa ein bis zwei Wochen vor dem  Konfirmationstermin eine Anzahl von etwa 80 Jungen und Mädchen aus-  gewählt, diese hatten sich, nach vormittäglicher Abkündigung im Gottes-  dienst der Hauptkirche, um 14 Uhr in der „Katechismuskirche“ (Kirche  zum Heiligen Geist) einzufinden.  Dort verlief die Konfirmation nach folgender Ordnung:?! Eingangslied:  Komm, Heiliger Geist (Löbauisches Gesangbuch Nr. 220), Katechet: Ka-  techismusexamen, Konfirmanden: Erneuerung des Taufbundes („welches  von den meisten mit Thränen verrichtet wird‘9).  Katechet: Und damit ich endlich auch wisse, wessen ich mich, meine lieben Kin-  der, zu euch versehen habe, und diese ganze christliche Versammlung der-  maleinst am Jüngsten Tage zeugen möge, wo eines oder das andere, da GOtt  vor sey, seinem GOtt untreu und bundbrüchig werden oder gar abfallen  möchte, so saget mir: Wollt ihr auch bey der erkannten und bekannten  Wahrheit und dem anjetzo mit GOtt erneuerten Taufbunde bis an euer Ende  beharren?  Konfirmanden: Ja, durch GOttes Gnade.  Katechet: Ihr thut wohl, daß ihr es nicht euch, sondern der Gnade GOttes zu-  schreibet; ja der GOtt, der euch das Wollen gegeben, der wird auch in euch  würken das Thun und Vollbringen nach seinem Wohlgefallen. Philip. 2, 13.  Aber wie? wenn euch der Satan darüber auf mancherley Weise sollte anfech-  ten und Kampf anbieten?  Konfirmanden: Wir wollen ihm widerstehen im Glauben, auch mit dem Worte  GOttes und gläubigem Gebeth tapfer Widerstand thun, daß wir doch endlich  gewinnen und den Sieg behalten durch unsern HErrn JEsum CHristum.  20 Die Einführung des Usäus fand am 26.8.1712 statt, anlässlich der Einweihung der wie-  deraufgebauten Hospitalkirche zum Heiligen Geist.  21 Mitgeteilt nach dem Abdruck in der „Nachlese Oberlausitzischer Nachrichten, ... Drittes  Stück, den 14 Febr. 1767“ 8. 3337rittes
Stück, den Febr 1767 AAA
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techet Nun, (Ott ist CLIICU, der uch nicht wird lassen versuchen über uCT

VermOöOgen, sondern machen, die Versuchung eın Ende gewinnNe, daß
ihr könnet> (“Ör. 10 13 Doch, meline en Kinder, ihr kennet
die Welt, die jetzo allz 1im rgen hegt, noch niıcht VWie, WE Q1e uch mMit
ugenlust, Fleischeslust un! hoffartigem Leben locket, oder SON: mMi1t ET
un Gewalt use  ‚9 ja ga (sut un Blut un uCTı Leben nehmen wollte, ach
wollet ihr uch sodann abwendig machen lassen”

Konfirmanden: Neın! da wird uns (I in (CGnaden für ehuten

Katechet: EV, da behüte uch uch HGT und meln (Jtt dafür Und ich bın des-
selben in guter Zuversicht, daß der in uch angefangen hat das gute Werk,
der wird’s uch vollführen bis den Tag ]Esu 18 Phiıl E Denn (350Ift
1St DELLEU, durch welchen ihr berufen seyd ZUT Gemeinschaft se1nes Sohnes
JEsu CHrIsSte HLSETES HErren, der wIird’s uch thun un uch durch se1ine
Macht bewahren ZANT: eligkeit, un! wird uch VEST behalten bis AanNıs Ende, daß
ihr unsträflich seyd, auf den Tag unserTecs HKkErrn JEsu Christi, C.or. _- 89
Amen So seyd 11U'  » wacker allezeit un! bethet, LUC 21 26 achet un be-
thet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet, Matth 26

Nun et uch jetzo 1m (seist un! 1n der ahrheiıit: (Dzeses (Gebeth sprechen die
Confirmanden NAC

Katechet: Wır danken (Jit VO  5 Herzen, da(l3 u1ls Z : wahren Tkantnı se1nes
eingeborenen Sohnes JEsu CHristi berufen, un! Gliedern seiner heiligen
Kırche gemacht hat, welche erhören unı selig machen wiull, un bitten ihn,

wolle unls seinen heiligen (selst onädiglich verleihen, daß WIr in rechtem
Glauben un wahrer Furcht (3Ottes täglich zunehmen und eständig Jeiben
mogen. Wır versprechen uch un: eloben mit Ernst, da( WITr urc. VD

un Beystand in diesem wahren hristlichen Glauben, den WIr jetzo
mit Herz un und OTIIeENTLC. ekannt aben, allezeit bis Ende
verharren wollen, ICsum CHristum, Amen

Katechet (zur Gemeinde): Ihr höret, meine Lieben, dieser en Kinder guten
Vorsatz un andächtiges eutzen GOtt; WITr sollten ihnen helfen, können

ber }nicht besser thun, als mM1t einem andächtigen Gebethe, darum aßt u1ls

uch 1ISGIE Hertzen un Hände (Itt +rheben und also bethen (NB
H@zerbey KnNICN die Kinder VOTr dem Altar.) HEg allmächtiger G Ött, him:  sScChHher
Vater! der du allein Nes (sute in u1ls anfähest un vollendest, bitten dich
für deine nder, die du deiner Kirchen geschenket und ÜtC die ©  DE
Taufe wiedergeboren, uch S1e sSOwelt erleuchtet hast, daß Ss1e diese deine
Na un: (süte un! ihre rlösung in Christo JEsu, deinem en Sohn,
SCITM HErren, uch selbst erkennen un VOTL deiner Gemeinde ekannt en
Stärke dieses dein Werk, das du in ihnen angefangen hast, vermehre in ihnen
die abe des heiligen Geistes, auf daß S16 ja in de1iner TC un (semeine

leiben, im wahren Glauben un Gehorsam deines Evangelıt zunehmen
un bis a1ils Ende verharren moOgen, un daß die Bosheit ihren Verstand niıcht
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verkehre noch alsche Lehre ihre Seelen etrüge Steure Hen bösen Kxem-
peln un Aergernissen der SCNH Welt, S1e ihnen das (sute niıcht verderbe.
C der teizenden Lust, daß S1E die unschuldigen Hertzen niıcht verkehre.
Jeb ihnen, daß S1e in allem deinen Gefallen JEsum CHristum, deinem
Sohn, als unNserTrem gemeinsamen Haupte immer wachsen, bis Ss1e e1in voll-
kommenes Alter erreichen in Her Weiıisheit, eiligkeit un Gerechtigkeit,
damıit S1e dich, lieber NAter. und deinen lieben Sohn sum CHristum, i1sern

HErrn, Samnıt dem heiligen Geiste, einigen wahren G Ött, immer vollkomme-
L1ICT erkennen, hertzlicher en unı den Nächsten und männiglıc mi1t
heiligen Worten, erken un! Weiısheit tapfer un! fruchtbarlich bekennen,
preisen un deinen Namen JC mehr un! mehr ausbreiten mogen. Und WwI1€e du
u1Lls zugesaget hast, WAS WITr dich 1m Namen deines Sohnes bitten, das wollest
du u1n1ls geben, verleihe ihnen LU da WIr jetzt in deinem Namen ihnen die
and auflegen un! S1E damit deiner onädigen Hand un! deines heiligen (3€1-
STES; des (Gelistes aller Stärke un Fülte: ZU christlichen en vertrosten,

S1E dies 1m rechten Glauben autnehmen un nıcht zweifeln, du wollest al-
lezeit mit deiner göttlichen and über ihnen halten. S1Ee schützen VOT allem
rgen, leiten un führen 3 allem Guten, un! deinen heiligen (seist nımmer
VO  m ihnen nehmen, sondern allezeit bey ihnen stärken un vermehren, auf

S1Ee sich diesem Führer und elster gänzlich ergeben, und durch
deiner Gemeinschaft mMit Nen Gläubigen 1im rechten Gehorsam des Kvangelu
VeEeST en. un! endlich in aller ahrheıit der vollkommenen Frömmigkeit
un eligkeit geführet werden, damıt Iso ihrem aNzZCN Leben de1in gOtt-
er Name immer mehr un! mehr geheiliget werde, dein Reich erweitert,
un einmal alles bey U1l auf Erden MI1t solcher ust un:! ebe nach deinem
Wıllen geschehe, WwI1e 1m Hımmel geschicht. olches verleihe uUu11lSs die eugeE
hochgelobte Dreyeinigkeit, Ott VAater. Sohn un: heiliger Gelst, hochgelobt
un geliebet 1n alle Ewigkeit. Amen

Laßt u11ls ferner bethen: UINSESNUN: HKErr JEsu CHriste, heiliger Gottes Sohn,
der du gesprochen hast So WIir, die WITr doch AL sind, können 11SCTIT1I1 Kın-
dern gute en geben, Etic denen, ihn darum bitten. un! auf
Erden eines werden, WOTIUIIN bitten, das wıird ihnen VO meinem himmli-
schen Vater gegeben werden. Wır bitten dich heftzlich, stärke diese(n)
(NE: Hzer wird Jjedem C.atechumenen die and aufgeleget und CIM L auf- und 70
schlechtsname genennet) mi1t deinem heiligen Geist, S1E allerseits 1m eNOTr-
Sarı deines heiligen Kvangeli eständig Jleiben, un!ı wIlider den Teufel un:!
eigene CAWAC  elit streiten mogen, uch den heiligen (Gelst nıcht be-
trüben, ja deine S  XC Kırche mit keinem ergerni verletzen, sondern
ihr Leben 1n deinem Lobe ihnen Z Seeligkeit un: andern ZUrT Besserung
diene, WI1E du geboten un! zugesaget hast Amen, in deinem Namen, meın
JEsu, Amen.
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INDZ Knıet der Pyriester mıl den ErN Vr dem ar nıeder und hethet HErr, höre meln
Wort, IC Vater9 eIC. HE GOmH, LV ater IM Himmel, PIC. Der 7Iede RS
heilige euch urch, BIC.

(seme1inde: u1nls in deiner Liebe (Löbauer G B, Nr,
Katechet: chlußkollekte un! egen
(Gemeinde: dEeYy Lob un:! Preis MIt Ehren (Löbauer Nr

DDiese Ordnung, gänzlich dem Pietismus Spenerscher Pragung VeCI-

pflichtet, enthält dreierle!1: Bestätigun: des Taufbundes,?? Glaubensbe-
kenntnis der Konfirmanden 1n katechetischer Form, sOowle Kinsegnung
un! Handauflegung ach vorheriger Vermahnung die Gemeinde und
ausführlicher Fürbitte, die alle Anliegen aufniımmt. DIies Fürbittengebet
beeindruckt durch seine seelsorgliche und würdevolle, schriftorientierte
Sprache w1e überhaupt die Ordnung viele Kernsprüche des Neuen
Testaments aufnımmt unı verarbeitet, hne A4SS CS den Eindruck erdrü-
ckender Fülle erweckt.

Auf den ersten Abendmahlsgang unmittelbar ach der insegnung
wird verzichtet, gema der Spenerschen Anregung, damıit niıcht £früh
beginnen, einem unwürdigen (Gsenuss entgegenzuwirken. orm un!
Inhalt des (Sottesdienstes dürften be1 Kontfirmanden un! Gemeinde die
erwünschte „oröbhere Bewegung“ hervorgerufen en Diese Löbauer
‚„„formula conftirmandı“‘ diente anderen Gemeinden als Vorbild, Ww1e
och zeigen werden.

Be1 den Te1l Jetzten, NUur mit TLextmarke angegebenen Gebeten handelt
CS sich agendarische. Die Einordnung des Schlussliedes CI Lob un
Preis MI1t Ehren“‘ bereitet einige Schwierigkeiten. In dem Formular he1ßt 6

cekanntlıch wıird mMi1t denen ZWCY Versen beschlossen50  PETER MERX  Nun kniet der Priester mit den Kindern vor dem Altar nieder und bethet: HExrr, höre mein  Wort, etc. Vater unser, etc. HErr GOt, Vater im Himmel, etc. Der Friede GOttes  heilige euch durch, etc.  Gemeinde: Laß uns in deiner Liebe (Löbauer GB, Nr. 134,3)  Katechet: Schlußkollekte und Segen  Gemeinde: Sey Lob und Preis mit Ehren (Löbauer GB, Nr. 549,5)  Diese Ordnung, gänzlich dem Pietismus Spenerscher Prägung ver-  pflichtet, enthält dreierlei: Bestätigung des Taufbundes,? Glaubensbe-  kenntnis der Konfitmanden in katechetischer Form, sowie Einsegnung  und Handauflegung nach vorheriger Vermahnung an die Gemeinde und  ausführlicher Fürbitte, die alle Anliegen aufnimmt. Dies Fürbittengebet  beeindruckt durch seine seelsorgliche und würdevolle, schriftorientierte  Sprache — wie überhaupt die ganze Ordnung viele Kernsprüche des Neuen  Testaments aufnimmt und verarbeitet, ohne dass es den Eindruck erdrü-  ckender Fülle erweckt.  Auf den ersten Abendmahlsgang unmittelbar nach der Einsegnung  wird verzichtet, gemäß der Spenerschen Anregung, damit nicht zu früh zu  beginnen, um einem unwürdigen Genuss entgegenzuwirken. Form und  Inhalt des Gottesdienstes dürften bei Konfirmanden und Gemeinde die  erwünschte „größere Bewegung‘“ hervorgerufen haben. Diese Löbauer  „formula confirmandi“ diente anderen Gemeinden als Vorbild, wie wir  noch zeigen werden.  Bei den drei letzten, nur mit Textmarke angegebenen Gebeten handelt  es sich um agendarische. Die Einordnung des Schlussliedes „Sei Lob und  Preis mit Ehren“ bereitet einige Schwierigkeiten. In dem Formular heißt es  .‘l  bekanntlich: „... wird mit denen zwey Versen beschlossen ... etc  Bei der dann angegebenen Strophe handelt es sich um die (5.) doxolo-  gische Zusatzstrophe des Liedes „Nun lob mein Seel den Herren“, weitere  Strophen zu diesem Liede sind jedoch unseres Wissens nirgends belegt.  Sollte hier an den Schluss des Liedes „Es ist das Heil uns kommen her“  (Löbauisches GB Nr. 362,13-14) gedacht sein, dessen vorletzte Strophe  ähnlich beginnt „Sey Lob und Ehr mit hohem: Preis“? Beide Strophen  paraphrasieren das Vaterunser, das jedoch bereits nach der Einsegnung  gebetet wurde. Hier lässt sich wohl keine endgültige Entscheidung mehr  treffen.  22 Hier geht es um die „abrenuntiatio satanae‘, die in Luthers Taufformular den Paten  vorgelegt wird. Diese Fragen beantworten die Kinder nun selbst und bestätigen damit ihren  Taufbund. Zum Wortlaut vgl. Concordia (s. Anm. 8), S. 308.EetTC
Be1 der annn angegebenen Strophe handelt CS sich die (52) doxolo-

oische Zusatzstrophe des Liedes „Nun lob me1n Seel den Hen weltere
Strophen diesem Liede sind jedoch HASCI6S 1ssens niırgends belegt.
Sollte hier den Schluss des 1 iedes 5395  Es 1st das e1l uns kommen her“‘
Öbauisches Nr 362,13-1 gedacht se1n, dessen vorletzte Strophe
ahnlich beginnt SEY Lob un! Ehr mit hohem Preis‘? Beide Strophen
paraphrasieren das Vaterunser, das jedoch bereits ach der Kinsegnung
gebetet wurde. Hıer lässt sich wohl keine endgültige Entscheidung mehr
reftfen

Hier geht die „abrenuntiatio satanae‘“, die in Luthers Taufformular den Paten
vorgelegt wird. Diese Fragen beantworten die Kinder 1U  - selbst un bestätigen damit ihren
Tautfbund. Z um ortlaut vgl Concordia (S ö 208
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GÖ RA

In GöÖrlitz wurde VO  - ZWe]1 Pfarrern zunächst die private Konfirmation
praktiziert: der Archidiakonus Johann dam Schön (1675-1 750) und der
Diakonus (sottfried Geyser (1699-1763) konfirmierten die Kinder, die
S1E 1n der Dreifaltigkeitskirche bzw. der Georgenkapelle St.
Peter-Paul unterrichtet Hatten. privat 1m Pfarrhaus oder 1im Elternhaus der
Konfirmanden: gelegentlich auch OÖffentlich auf Wunsch der Eltern.?®

/7u einer verbindlichen FEinführung der Oöffentlichen Kontfirmation kam
CS hiler jedoch Eerst 13 November 1764 Kın Jahr hatte eine VCI-

mögende Wıtwe, Tau Anna Rosine Hagendorn geb Fröhlich der
Georgenkapelle 1.000 aler ZUT Verbesserung der Katechisation un 39  Be-
förderung des Actus confirmationis‘‘ testamentarıisch vermacht. DIe Kr-
blassetrin WAT ehemalige Konfirmandin des Archidiakonus chön, hatte
1€es in guter Erinnerung behalten und wollte durch ihr Vermächtnis die
Finführung der Öffentlichen Konfirmation befördern.?4

ber die OÖffentliche Kontfirmation November 1764 be-
rtichtet Christian Davıd Brückner:

AAM Confirmations- T’age versammlen siıch lejenigen Catechument, welche
confirmiret werden sollen, mit 1/a auf Uhr in der DPetr1 un! Pauli-Kirche
ArCIE: dem Altar; mit Hq auf Uhr werden S1e V}  z dem Kirchen-Diener in
die Georgen-Kapelle geführet, un ihnen die nächsten Stände un Altar
un:! die gesetzten Bäncke VOI1II1) af angewlesen. Um Uhr beginnt der C;Ot-
tesdienst.“‘

Dieser verlief ach folgender Ordnung:
Gemeinde sußes Lamm, Herr Jesu Yist: (GöÖr.  er Nr. O60)
Konfirmator: Ansprache“*> (etwa 3() min.) über ein auf die Konfirmation

beziehendes Bibelwort mit et und egen
Gemeinde: Komm, Heiliger (selst (Görlitzer Nr. 159 während der etzten

Strophe geht der Konfirmator VOTLT den Altar.
Konfirmator: kurze Anrede die er (Katechismusexamen)

DA Die privaten Konfirmationen fanden entweder 1im Pfarrhaus der Elternhaus des
Konfirmanden ‚9 ine UOrdnung 1st außer Lauban nıcht überliefert. Schön MUSSTE
sel1ne Oöffentlichen Konfirmationen nach dem Protest des Primarius AUS der St Peter-Paul
Kirche in die Georgenkapelle verlegen.

Vgl Christian Davıd Brückner, Hıiıstorische Nachricht, die OÖöffentliche Catechismus-
UVebung, W1IE selbige in der Churfl Sachs Sechs-Stadt (GOÖörlıtzDIE KOÖONFIRMATLTION IN  DER ÖBERLAUSITZ  51  2 GÖRLITZ  In Görlitz wurde von zwei Pfarrern zunächst die ptivate Konfirmation  praktiziert: der Archidiakonus Johann Adam Schön (1675-1730) und der  Diakonus M. Gottfried Geyser (1699-1763) konfirmierten die Kinder, die  sie zuvor in der Dreifaltigkeitskirche bzw. der Georgenkapelle unter St.  Peter-Paul unterrichtet hatten, privat im Pfarrhaus oder im Elternhaus der  Konfirmanden; gelegentlich auch öffentlich auf Wunsch der Eltern.2  Zu einer verbindlichen Einführung der öffentlichen Konfirmation kam  es hier jedoch erst am 13. November 1764. Ein Jahr zuvor hatte eine ver-  mögende Witwe, Frau Anna Rosine Hagendorn geb. Fröhlich, der  Georgenkapelle 1.000 Taler zur Verbesserung der Katechisation und „Be-  förderung des Actus confirmationis“ testamentarisch vermacht. Die Er-  blasserin war ehemalige Konfirmandin des Archidiakonus Schön, hatte  dies in guter Erinnerung behalten und wollte durch ihr Vermächtnis die  Einführung der öffentlichen Konfirmation befördern.2*  Über die erste öffentliche Konfirmation am 13. November 1764 be-  richtet Christian David Brückner:  „Am Confitmations-Tage versammlen sich diejenigen Catechumeni, welche  confirmiret werden sollen, mit Y auf 8 Uhr in der S. S. Petri und Pauli-Kirche  vor dem Altar; mit %ı auf 8 Uhr (7.45) werden sie von dem Kirchen-Diener in  die St. Georgen-Kapelle geführet, und ihnen die nächsten Stände ums Altar  und die gesetzten Bäncke vorm Altar angewiesen. Um 8 Uhr beginnt der Got-  tesdienst.““  Dieser verlief nach folgender Ordnung:  Gemeinde: O süßes Lamm, Herr Jesu Christ (Görlitzer GB Nr. 860)  Konfirmator: Ansprache® (etwa 30 min.) über ein auf die Konfirmation zu  beziehendes Bibelwort mit Gebet und Segen.  Gemeinde: Komm, Heiliger Geist (Görlitzer GB Nr. 159), während der letzten  Strophe geht der Konfirmator vor den Altar.  Konfirmator: kurze Anrede an die Kinder (Katechismusexamen)  23 Die privaten Konfirmationen fanden entweder im Pfarrhaus oder im Elternhaus des  Konfirmanden statt; eine Ordnung ist — außer in Lauban — nicht überliefert. Schön musste  seine öffentlichen Konfirmationen nach dem Protest des Primarius aus der St. Peter-Paul  Kirche in die Georgenkapelle verlegen.  24 Vgl. Christian David Brückner, Historische Nachricht, die öffentliche Catechismus-  Uebung, wie selbige in der Churfl. Sächs. Sechs-Stadt Görlitz ... gehalten, betreffend, Gör-  litz 1764, S. 7.  25 Der Inhalt einer solchen Ansprache bei Brückner, Historische Nachricht, die Confirma-  tions-Handlung ... in Görlitz, Görlitz 1765, S. 7.gehalten, betreffend, (3Of-
litz 1764
25 Der Inhalt einer solchen Ansprache be1 Brückner, Historische Nachricht, die Contirma-
tions-HandlungDIE KOÖONFIRMATLTION IN  DER ÖBERLAUSITZ  51  2 GÖRLITZ  In Görlitz wurde von zwei Pfarrern zunächst die ptivate Konfirmation  praktiziert: der Archidiakonus Johann Adam Schön (1675-1730) und der  Diakonus M. Gottfried Geyser (1699-1763) konfirmierten die Kinder, die  sie zuvor in der Dreifaltigkeitskirche bzw. der Georgenkapelle unter St.  Peter-Paul unterrichtet hatten, privat im Pfarrhaus oder im Elternhaus der  Konfirmanden; gelegentlich auch öffentlich auf Wunsch der Eltern.2  Zu einer verbindlichen Einführung der öffentlichen Konfirmation kam  es hier jedoch erst am 13. November 1764. Ein Jahr zuvor hatte eine ver-  mögende Witwe, Frau Anna Rosine Hagendorn geb. Fröhlich, der  Georgenkapelle 1.000 Taler zur Verbesserung der Katechisation und „Be-  förderung des Actus confirmationis“ testamentarisch vermacht. Die Er-  blasserin war ehemalige Konfirmandin des Archidiakonus Schön, hatte  dies in guter Erinnerung behalten und wollte durch ihr Vermächtnis die  Einführung der öffentlichen Konfirmation befördern.2*  Über die erste öffentliche Konfirmation am 13. November 1764 be-  richtet Christian David Brückner:  „Am Confitmations-Tage versammlen sich diejenigen Catechumeni, welche  confirmiret werden sollen, mit Y auf 8 Uhr in der S. S. Petri und Pauli-Kirche  vor dem Altar; mit %ı auf 8 Uhr (7.45) werden sie von dem Kirchen-Diener in  die St. Georgen-Kapelle geführet, und ihnen die nächsten Stände ums Altar  und die gesetzten Bäncke vorm Altar angewiesen. Um 8 Uhr beginnt der Got-  tesdienst.““  Dieser verlief nach folgender Ordnung:  Gemeinde: O süßes Lamm, Herr Jesu Christ (Görlitzer GB Nr. 860)  Konfirmator: Ansprache® (etwa 30 min.) über ein auf die Konfirmation zu  beziehendes Bibelwort mit Gebet und Segen.  Gemeinde: Komm, Heiliger Geist (Görlitzer GB Nr. 159), während der letzten  Strophe geht der Konfirmator vor den Altar.  Konfirmator: kurze Anrede an die Kinder (Katechismusexamen)  23 Die privaten Konfirmationen fanden entweder im Pfarrhaus oder im Elternhaus des  Konfirmanden statt; eine Ordnung ist — außer in Lauban — nicht überliefert. Schön musste  seine öffentlichen Konfirmationen nach dem Protest des Primarius aus der St. Peter-Paul  Kirche in die Georgenkapelle verlegen.  24 Vgl. Christian David Brückner, Historische Nachricht, die öffentliche Catechismus-  Uebung, wie selbige in der Churfl. Sächs. Sechs-Stadt Görlitz ... gehalten, betreffend, Gör-  litz 1764, S. 7.  25 Der Inhalt einer solchen Ansprache bei Brückner, Historische Nachricht, die Confirma-  tions-Handlung ... in Görlitz, Görlitz 1765, S. 7.1n Görlitz, GöÖörlitz 165
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Kinder Krneuerung des aufbundes
Konfirmator: Konfirmationsfragen
er Bekenntnis des AaubDens unı! Handschlag“®
Kontftirmator: Kınsegnung mit Handauflegung“‘ un der Formel „Die Na

uUuNsSEeETES Herrn Jesu Christi, die Liebe (sottes des Vaters, un! die (seme1n-
schaft des Heiliıgen (selistes SC 1 mM1t GUCH. Amen.  CC (2 KOF. F3 15) et
un egen

(Gemeinde: kurzes Lied%28

DIe be1 Brückner sechr summartıisch mitgeteilte Gottesdienstordnung
lässt leider 2aum welitere Rückschlüsse Bleibt och erganzen, A4SS
der Unterricht VO  $ (Ostern bis Martıin1 (41.11.) dauerte un die Durchtüh-
runs der Konfirmation den Diakonen überlassen blieb, Archidiakonen un!
Primarı1 davon AUSSCHOININECN.

LAACLSBACN

Hier bestand se1it vielen Jahren die Kıinrichtung der Privatkommunion, die
Vater un Sohn ude einmal PIO Jahr durchführten. Der Katechet (5Ott-
lob Friedrich ude (1701-1756)& unterrichtete die Konfirmanden, waäah-
tend se1in Vater. Pastor primarıus Friedrich ude (1669-1755); 1m Pfarr-
hause konfirmierte. DIies geschah in folgender Weise:

„M ude vertfuhr abey > daß, WEn die sammtlichen Katechumenen auf
selner Stube INmmMECN gekommen, dieselbigen, nach einem vorgangigen
eüber die Heilsordnung un! über das, W4S S1E Zzeithero VO  — dem Chris-
tenthum gelernet, exam1inıret un: eprüfet, worauf einer oder eine, 1m Namen

Der „Verspruch MI1t Handgeben“ wurde be1 der Privatkonfirmation den Konfirmanden
abgefordert und kam VO  - dort manche Oftfentliche Formulare. Casparı (wie Anm 7)’

8 > Anm.
D Sur Handauflegung vgl. Spener, „Nun möchte die ceremontie des handaufflegens in
zweiffel SCZUOHCN werden. Nachdem 1Nanls ber als ine bloße ceremontle gebraucht, un! ihm

sich selbs keine Krafft zuschreibet, sehe ich doch auch nicht, dasselbige mit ug
jemand irren könnte, iINassen WIr cht allein vielen be1 der absolution die
Hände aufflegen, dessen WIr ben wol keinen göttlichen Befehl autweisen können, SO11-

ern uch SONSTtTeEN der schrifft finden, daß VO:  = alters her bey dem 1 das handaufle-
SCIH übliıch SCWESCIH SCY, Daher O8 uch in diesem Actu keine andere absicht hat. als daß
Aamıt das Gebet un der degen, welche Ian über die confirmandos spricht, gleichsam auf
Ss1e appliciret, un! ihnen SCYI1 bezeuget wird.“‘ /ıtat be1 Casparı, 89,

28 1765 wurde als Schlusslied die Nr. etefe des Goörlitzer Gesangbuches „Nun
nımm, meln Herz etc  cc VO Angelus, be1 Brückner (s Anm. 23
20 ber ihn Peter Merx (wıe Anm. 4 ’ 103-104
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aller,? Une angewlesene un aufgesetzte Prüfung nach den ebothen, w1e
uch 1ne Erneuerung des Taufbundes ablegen, iıhm ein jedes durch einen
Handschlag”' die reuliche Beobachtung dessen angeloben mussen, darauf
denn, nach einer VO:  w) geschehenen ernstlichen Vermahnung, dieses Ange-
löbnisses eingeden SCYN, alle Katechumenen, un: Er mit ihnen, n1e-
ergekniet, ein Gebeth über S1e gethan unı eingesegnet, worauf S1Ee VO sich
gelassen; diese Katechumenen ber Isdenn einige diesen, andere jenen SOonn-
Lag, oder uch in der oche, nıcht ber auf einmal, Z heiligen Aben:

sind.‘‘>S2

Miıt dem Amitsantritt arl Gottlob Dietmanns (1721-1804) als Pfarrer
der Frauenkirche im Jahre 1756 sollte sich hier einiges andern. Von

Anfang WAT ST bestrebt, die bisherigen Privatkonfirmationen durch
tffentliche Als Konfirmationstag hatte (SI: den Gründonnerstag
ausgesucht, und als dies 1756 och nıcht möglich WAafr, bemerkte (L bedau-
ernd:

IMn dem 1756 TE konnte olches diesem Tage nıcht geschehen, we1l ich
1m Frühjahr (Dom UOculi) me1n Amt angetre ten, un ich folglich nıcht die eit
gehabt, die Kinder unterrichten un! zuzubereiten. Diese Zubereitung
PE vorhergehen, un dann geschahe der Act Confirm des Kir-
chenjahres, W4r damals der JR T1n OTITeENTUC in der A Nachher 1st
Olcher emal grunen Donnerstage geschehen. C232

Und stol7z bemerkte 1im Rückblick:

„Seit jener Zieit. VO:  5 11110 1756 bis mit 11110 1765 habe ich diese feyerliche
Handlung J6 durch (3Ottes Na verrichtet, indem ich n1iemand unte 14
Jahren, un der nıcht ertig (1 geläufig/d. er lesen kann, un uch
schreiben, hinzulasse.‘‘>4

Die Absicht des Pfarrers WAaL, be1 den Kontftirmanden einen - JeD-
haften un beständigen“‘ Eindruck be1 dieser Veranstaltung erwecken,
be1 der Gemeinde jedoch eine „ausgebreitetere‘“ Erbauung als her-
vorzurufen. Wır gehen sicher nicht fehl wenn WIr hier einen besonderen
padagogischen Impetus konstatieren, WI1E sich A Zeit der Aufklärung
och 1e] stärker zeigen sollte

610 Hierdurch wurden schwächere Konfirmanden nicht bloßgestellt.
21 Anm.

uch hier findet der Abendmahlsgang VO  . der Konfirmation Fund-
stelle des itates Anm
54 In „Dreßdnische Gelehrte Anzeigen auf das Jahr 17655 Stück, Sp 545-552

Casparı (wie Anm. 7)’ Sp 547-548
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Den Gründonnerstag hatte 1etmann mi1t Bedacht ausgewählt, enn
diesem Tage werden b1is heute 1n lutherischen Gemeinden Abendmahlsgot-
tesdienste gefelert, 1n denen der Einsetzung dieses Sakraments durch Jesus
Christus gedacht wIird Von daher lässt sich als sicher annehmen, 4SS die
Kontirmation mMI1t dem ErSTEN Gang DE Tisch des Herrn verbunden WAL.
Neu jedoch 1St, 24SSs die Kontfirmation 1n den CGottesdienst „eingebaut““
wird und 1mM Sakramentste1l ihren atz findet An eine Aufwertung der
Konfirmation als Sakrament dachte Dietmann dabe!1 jedoch niıcht

Hoören WIr, Ww1e CT die Sache liturgisch gelöst hat:>>

„Nach geendigter redigt, welche über die Lehre VO Heiligen enam 2ıa
entweder nach den ZU trund gelegten Hauptstücken des Katechismus,
oder nach dem etzten Theil der Ffaostucke oder uch nach einem anderen
erwählten chicklichen biblischen pruc. gehalten wird, wıird

das Lied Komm, heiliger Gelst, HErre (50+trt etc.97>un dessen
etzten Vers

gehe ich VOT den Altar, un! die mir nachfolgenden Katechumenen stellen
sich den selben herum  9 die ungiunge auf der einen, die Jungfrauen auf der
anderen Se1ite Nachdem von mır 1ne kurze Rede wol die ZESAMTE (SB-
meinde, als besonders diejenigen Aeltern, deren Kinder jetzt das erstemal
das e  DE Abendmahl genussen sollen,® un! auf die Confirmandos selbst,
gehalten worden; So

wird e1in kurzes Examen: nach Anleitung der VO'  e} MIr entworfenen Fragen
un! Antworten,>” (wovon ernac. angestellet, un die Konfirmanden gefragt
un geprüft, Ww1Ee we1lt S1e 1n der Kenntnis des Christenthums gekommen, un!
WAas für ein wichtiges Werk S1e VM{S9T: sıch en. Hierauf

geschiehet VO'  . einem der Konfirmanden 1mMm Namen aller, die Abbitte, Hr
NCUCIUNGS des Taufbundes, und feyerliche Angelobung des Gehorsams,
in einer VO'  . mir vertaßten, ihnen UVO: erklärten Formel,* die 4AaUS dem Ge-
Dergesagt unı kniend verrichtet Wird, wobey alle übrigen mMIit nieder-
knıen IDannn

thun alle mich den Handschlag, und ich ermahne S1Ee nochmals ihres jet-
und EeErNEGEUHeEeTtTenN Taufbundes un VOTLT (3Ott gethanen ngelöbnisses allezeit
eingedenk SCYN, unı (50Ott hertzlich anzurufen, daß S1Ee WwI1e€e Je  un das

25 Casparı (wıe Anm Sp 5458-550
20 Anm.

Laubanisches Gesangbuch Nr. 278
20 ] )as die VO  - Dietmanns Vorgänger privatım konfirmierten Kinder.
A0 Dietmanns Unterrichtswerk erschlen un dem 'Titel 99-  Die VO  } JEsu ergriffene Jugend“‘,

Aufl. 1756 Aufl 1760
Leider haben WIr diese cht nachweisen können.
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erstemal, hernach emal. würdige Communicanten wolle SCYI1 lassen. Hier-
auf

knie ich un:! sammtlıche Katechumenen nieder un thue über dieselbigen
eınG SCHTIC S1Ce ein, un preche über Ss1e den Kıirchensegen. otrauf als-
denn die heilige Handlung des heiligen Abendmahls un die Ausspendung
desselbigen S1Ee geschiehet.
Bleibt och nachzutragen, A4SSs die Unterweisung zwelimal wöchentlich

1m Pfarrhaus 1n der Zeit VO Advent bis Gründonnerstag stattfand.
Im Jahre E L:A wurde Oktober (Z1 So ach T{in.) auch 1n der

Laubaner Hauptkirche T K teuz Christi“! P eErsten Mal die tffentliche
Kontfirmation gehalten. Inzwischen WT l1etmann ZU) Pastor primarıus
aufgerückt, und Magıistrat und Mintisterium hatten auf selinen Wunsch in
einem Regulatıv VO 15 Oktober 1272 diese kirchliche Handlung für die
Stadt Lauban votrgeschrieben.

Hıier wich 1etmann VO  } seiner bisherigen Gewohnheit ab die Kon-
firmation fand 1m Vespergottesdienst ‘9 das Abendmahl für die Kon-
firmierten Jag eine (3 spater, un die Ordnung des Gottesdienstes
ofrlentierte siıch der Löbauer „Formula confirmand1‘‘. Im Lausıitzischen
Magazıiın#? 1St der lıturgische Ablauf mitgeteilt:

‚m Uhr® nahm der Gottesdienst mit einem Tischliede seinen ang.
Darauf wurde das Haupthied: Schaff in mir, G Ott, ein treines Hertz etc.+4 C
SUNSCNH, un! der Primarius bestieg die Kanzel ach geen  CI redigt, die auf
die vorhabende AaC eingerichtet W: versammleten sich die Katechumenen,

der Zahl 60, VOL den Schranken des Altars, un! ojengen Isdenn mit
dem aus der Dacristey kommenden Confirmatore, dem Herrn Primarı1o, inner
die Schranken hinein, un! formirten einen en /irkel den Altar, waäah-
tend der eıit das Lied Komm Heiliger Gelst, HErre (IJtt etc.®* angestimmet
wurde ach Endigung desselben elt der Herr Primarıus, als GConfirmator,
einNe kurze Rede die IL Gemeine, unı besonders die Katechumenen
un ihre Aeltern Hierauf erfolgte das Examen. Darauf geschahe eın Gebeth
für die Katechumenen, un! VO  — diesen 1ne laute Beantwortung einiger VOISC-
egter Fragen, die das abzulegende Glaubensbekänntniß un! versicherte Behar-
rung bey demselben, betrafen. Jetzt geschahe CU: impositione INanuum die
Confirmation elbst; wurde gebethet; einige Lieder-Verse9collecti-

41 Die 1706 erbaute Kreuzkirche trat 1760 die Stelle der kriegszerstörten Laubaner
Pfarrkirche. elit 1945 ist uch S1e Ruine un! spater eingestürzt.

Z Stück. VO: NOov. 17/74, 222221
42 13 der Uhr wWwar die gewöhnliche Zeeit für das Katechismusexamen.

Laubanisches Gesangbuch Nr. 766
45 Anm
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retr der egen gesprochen, un! mi1t dem Liede Nun ( Lob! ist voll-
bracht etc.+/ beschlossen.“‘

Interessant 1st.  ‘9 4SSs hiler die Erneuerung des Tautfbundes nicht mehr
besonders erwaähnt WIF. Ist dies ein Indiz für die beginnende Aufklärung,
die die altkirchliche Abrenuntiatio Satanae als nıcht mehr zeitgemal; ab-
ehnte?

BAUTZEN

enige Jahre spater als 1in Lauban wurde hler Palmsonntag LO 1n der
‚„Katechismuskirche““8 die Offentliche Kontfirmation durchgeführt.
IJDen (Gsottesdienst elt der Katechet Christian Abraham etr1i S
Tö16), der VO Rat der ta un dem Stadtministerium Azu die
Erlaubnis erhalten hatte

Seit dem Advent T7 hatte>0 ET die Konfirmanden üunterfichtet un:
S1e ıngen L1U:  ®) ‚ZUr Zeit des gewöhnlichen Sonntags-Examens“‘ ihrer
Konfirmation, nachdem S1Ee vorher examıinilert worden AL Der Bericht-
efstattier des „Lausitzischen Magazıins““>! fasst die Liturgie des (sottes-
dienstes W1e folgt

„Nach dem Liede „Komm, heiliger (se1lst etc.‘‘>2 Lrat Hr. etr1 VOTIN Altar, un
elt ine auf diese Handlung abzielende Rede, dariınnen CI; ZU) VOTraus, VO  =
der Historie unı Beschaffenheit dieser Handlung we1l olches das erstemal
allhiıer verrichtet wurde LWAas beybrachte, un dann die Katechumenen
erwecken suchte. Jetzt stellte das Examen d} nach deßen Endigung un! e1-
LICT kurzen Anrede die Catechumenen, einer VO:  e} denselben auftrat, un 1m
Namen aller. das Taufgelübde> laut hersagte; worauf alle Katechumenen, de-
fren jetzt A1 Paaf un paaf herzutraten, den Handschlag gaben, ihre S

die Schlusskollekte der gesprochen.
Laubanisches Gesangbuch Nr.

48 (GFemelnt 1st hier die alte Marıen-Marthen-Kirche in der Steinstraße, 1899 abgerissen.
49 Christian Abraham Petr1 1st uch der Verfasser des Lehrbuches „ Vollständiger Auszugder christliche Lehren Aaus dem Dresdner Kreuzkatechimus, 1n tabellarischer UOrdnungabgefasset“‘, das seinem Unterricht zugrunde lag.

Vgl AazZzu Peter Merx (wıe Anm 4
51 Stück VO Maı 1L, 136

Bautzner Gesangbuch Nr. 414
525 (Gemeint ist der SOe, ‚„ Taufbund“‘“: AICH entsage dem Teufel unı allen seinen Werken un
allem seinem Wesen, und ergebe mich dir, du dreleiniger GOtt. Vater: Sohn un heiligerGelst, rechten Glauben un! Gehorsam dir treu se1n bis meln etztes nde.
Amen.“‘
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SdLCc thaten, un: darauf eingesegnet wurden. ach iInem für s1e, ward
AaUSs „Geist des Höchsten etc  cc bis Ende.>°* Die Collecte WAarTr

HErr: lehre mich thun nach etc  cc un nach dem egen der Choralvers „SCYLob un: Preis mit tTen etc.‘°>> Diese IL Handlung x1eng wIe em:
bDillıg se1n sollte in Gegenwart iner zahlreichen Versammlung VOTr.  cc

Eıne kritische Bemerkung folgt och Z Schluss:
„ Wır wuünschen, daß dieselbe durchgängig, im aNzeCnMN Lande, in jeglichem
Kıirchspiel, in der Woche VOT oder nach OSten; un WAar alljährlich, möchte
gehalten werden;>° denn olches GEW“ alle halbe oder auch wohl alle Vierthel-
jahre thun. wurde verschiedener Ursachen willen niıcht thunlich SCVYIL;un wurden uch sonderlich die Katechumenen nıcht 1n die gehöftige Bere1it-
schaft können gebracht wetrden: er WIr uch wünschen, auf Oftentl 119-keitl eIie kein Jüngling oder ungfrau HTE F6. wen1igstens 15 ahre, ZU)

erstmaligen Genuß sollte hinzugelassen werden.‘‘>/

Diese Liturgie, die sich wieder formal die Löbauer anlehnt, zeigt sich
1n einigen Punkten bereits der Aufklärung verpflichtet: Die Anrede die
Gemeinde Anfang des Gottesdienstes, die eigentlich e1in Vortrag ber
die Geschichte der Konfirmation 1St, das „ T’aufgelübde“‘, das ohl 24aum
mMIt der Abrenuntiatio identisch se1in dürfte, SOwle das Lied ach der Eıin-
ung, das 1m geltenden Bautzner Gesangbuch och nicht steht das
alles ze1igt doch 2aSsSs hler eine U Zeit angebrochen iSt.

DI AUSNAHMEN KAMEN Z UÜUN AAA

Seit nde des L Jahrhunderts xab CS Kamenz Katechismusexamina, die
se1lt T VO  D einem Katecheten durchgeführt wurden.>°® Da die Stadtpfar-
BT otfenbar wen1g 1T und Neigung zeigten, den entsprechenden Unter-
rticht ertellen: schlug der Katechet ach einigen Jahren VOT, A4SSs T: den
Katechumenen den Konfirmandenunterricht privatım ertenlte. wen1g-1ın der innetren ta eine Konfirmation durchführen können.
och CS kam 1n dieser Angelegenheit keinem einhelligen Beschluss:

Dies Lied steht nicht 1im Bautzner „Geistreichen Gesang-Buch“‘ VO:  - 1 734, das damals
och verwendet wurde SE dessen Nachfolger, die „Sammlung alter und geistlicherLieder“‘ VO:  . 1826 nahm Nr. 24() auf. KEs ist eın typisches Produkt der Aufklärung.
55 Bautzner Gesangbuch Nr. 6565

Das blieb ein frommer Wunsch des Korrespondenten. Noch die HME sachsische Agen-de VO  f 1812/13 bietet WAar ein solches Formular a stellt die Benutzung jedoch den s
zelnen (G(G(emeinden Tel
B Der Abendmahlsgang der Neukonfirmierten fand wohl Gründonnerstag

Peter Merx (wıe 4 103
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‚„„Allein dieser wohlgemeinte Vorschlag wurde nıcht mit gleichen ugen aNDEC-
sehen, ob LL1A1l gleichwohl wulßite, die 1n protestantischen Kıirchen C
trauchliche Contirmation VO'  . der päpstlichen Firmung verschlieden SCYV, uch
selbiges bereits VOTLT vielen Jahren, mMi1t grober Erbauung un! ohne IHen Wıder-
spruch, 1n einer namhatten Sechsstadt>? Nal eingeführet worden. Und dahero
geschahe L1U1L, dass die mehrsten diese ache, nicht VOTLT verwerflich, Je-
doch für eden hielten.‘t60

In Saıltayu wurden die, welche das ZU Heiligen Abendmahl IN-
SCIL, in der akrıiste1i und, ach Errichtung einer Katechetenstelle, VO

Katecheten auf seiner Stube geprüft. { Dieser elt die sonntaäglichen KExam1-
} aber keinen esonderen ‚„Konfirmandenunterricht“‘“. LIie VO  $ ihm C
prüften Erstkommuntikanten schickte CT mi1t entsprechenden Zensuren
ihren Beichtvätern 1Ns Pfarrhaus; OfTft wurden S1e vermahnt, bevor S1e
Abendmahl teilnehmen durften [Diese umständliche OM wurde das aLl-

IX Jahrhundert hindurch beibehalten
Aprıl 1802 brachte der Primarıius Johann Heinrich Lachmann

(1729-1808) 1m Pfarrkolleg1um den orschlag ein, künftig besonderen
Konfirmandenunterricht erteilen lassen, gekrönt mit einer Öffentlichen
Konfirmationstfeier. Es kostete ihn lange un! intensive Überzeugungsar-
beit, bis 1805 der Katechet Christian Gotthelt Scheinert (1769-1807) den
Auftrag erhielt, diesen Unterricht ertelilen. Scheinert leß sich jedoch

häufiger ankheıit durch einen Vıkar VETITEIGT
Dra chaelis 1806 WAr CS annn sowelt: die Konfirmation fand in

der Klosterkirche ebenso 1807 Nachdem I1a jedoch festgestellt
hatte, A4SS diese He einem olchen Anlass nıcht entsprach, wählte 1111l

für 1808 die orößere Kreuzkirche. Hıier gab CS ZWAT keine Orgel, aber dafür
begleitete eın Bläserchor den (GGemeindegesang MIt OÖrnern und Posau-
Hc  D Sicherlich e1in ruührender und erhebender Gottesdienst Danz 1m S1n-

der rühromantık!
och Dahnz konnte Harmoniemusik die rge. nıcht en: 1814 WAT

Konfirmation in der Waisenkirche,Awieder in der Klosterkirche;
ab 183238 annn endgültig in der St Johanniskirche, un ZWATr 7zweimal
jJährlich: (Ostern un chaelis DIie Durchführung der Konfirmation
oblag jedoch den vier Pfarrstelleninhabern, nıcht jedoch dem Katecheten,
der den Unterricht erteilt hatte Christian Adolph Pescheck (1267=10959);
dem WIr diese Nachrichten verdanken, bemerkt AZu mM1te

59 .eme1int ist Löbau.
/iıtat be1 Christian Adolph Pescheck, Finige Nachrichten ber die Finführung der

Conftirmation in der Oberlausitz. In NLM 22/1845, 390-403, hier 205
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„„Auch ist das Besondere, daß C: be1 der insegnung der nder. nıcht ben
tr1  n daß jedes VO  e dem gewählten Beichtvater eingesegnet wird, indem die
we1 CTSteN Geistlichen die Knaben, der dritte un: vierte ber die Mädchen
einseonHeEN: °}
EKEıine seelsorgliche Führung un Begleitung der heranwachsenden Ju

gend WAar auf solche WeIise nahezu unmöglıch. DIe Konfirmation WTr also
Z bloßen gesellschaftlichen Kreign1s geworden auch dies eine Frucht
der Aufklärung!

DI EINFÜUÜHRUNG ERK (Q:AN FE FER:  ON EINIGEN
DORFGEM  NDEN DE ER  SI

(SORTAÄT UN PE AT

Als Gottfried Tollmann (1-1D nde des Jahres 744 se1n Arfr-
anı  — Leuba antrat, ließ (ST: sich zunächst die Pflege der heranwachsenden
Jugend besonders angelegen se1In. Dazu gehörte VOT allem ein oründlicher
Katechismusunterricht für die Zulassung ZUE Heiligen Abendmahl. / wel
Jahre lang ließ die Kinder während der Fastenzeit 1m Pfarrhaus antreten,

S1E 1n der Glaubenslehre unterweisen, darüber hinaus hielt T: S1e d
auch ach der ersten Teilnahme Abendmahl 1ns Pfarrhaus kommen
un! Oft den Lernstoff wiederholen.

ach ein paar Jahren das YCNAUC Datum ist nıcht überliefert 62 führ-
Tollmann in Leuba die Kontftirmation für diejenigen Cin; die VOT ihrem

ErFStenNn GangZ IS des Herrn standen.
Darzu usSssten diese VOrF versammelter Gemeinde ihren Taufbund CI-

NCUECIN, indem S1e die Fragen selbst beantworteten, die ihre Paten seinerzeit
ihrer Statt beantwortet hatten Dabei elt sich der Pfarrer CHE den

Wortlaut der Fragen Aaus Luthers Taufbüchlein, 11UTr ZWe1 Stellen anderte
(: ıh

Das liturgische Formular findet sich 1n der Biographie Tollmanns VO  z
seinem Substituten und Amtsnachfolger Jakob Gottleb Kloß (1-1

„Nachdem die Kinder 1n der Fastenzelt Jahr nacheinander, jede (:
Tase, untertichtet worden, werden S1e Sonntage Quasimodogeniti® ach-

61 Ebd., 402-403
Die Einführung dürfte 17/15/16 gelegen haben.

63 Dieser Sonntag nach ()stern galt schon in der Alten Kıirche als Taufsonntag,dem die Taufbewerber 1n weißen Gewändern ihre Taufe empfingen. Daher uch der Name
„Dominica in albis‘‘ für den Sonntag. Tollmann hat diesen Iso mit Bedacht für die Erneue-
rung des Taufbunds gewählt.
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mittags, un! in Anwesenheit der anNnzCcCh (Gemeine vorgestellet. Ehe
die Handlung selber angehet, wıird TST ein Tischlied,®* nach emselben das
Lied 99  In meinem (sott erfreu ich mich“‘©> un: sodann AUS dem ede „Komm,
heiliger Gelst, HErre tt die ENSTEN Verse Unter dem andern
gehe der Confirmator VOT den Altar, un die Confirmandı VOT densel-
ben hın. Hierauf wird E ine Aufmunterungsrede sowohl die Kinder, als
uch die (Gemeine ehalten, un! sodann werden die Confirmandi über die
wichtigsten Glaubenspuncte, besonders ber VO  - ihrem Taufbunde efraget.
ach dessen Endigung wird eın jedes Kind mit Namen vorgeruffen, un!
werden ihm olgende Fragen vorgeleget:
”N Eintsagest du dem Teufel? Ja ich entsage ıihm.
und allem seinem Wesen” Ja ich entsage ihm.
Und Nen seinen Werken” Ja ich CNTISALC ihnen.
Glaubest du Gott, den Vater,
Sohn un Heiligen (se1ist” Ja ich oglaube ihn.
Wıllst du uch hinfort eständig

iıhn glauben un iıhm dienen”? Ja ich wıll eständig ihn glauben
un ihm dienen.

So PTE UHETST du Iso hiermit deinen A4UTIDUN! Ja
Darauf 1bt das Kınd dem Confirmatori die Hand, un! dieser thut ihm noch
einen guten unsch mit eyIugung des Kirchensegens.®/ Wenn S1Ee alle ertig
sind, wıird noch ine kurze Anrede die (Gsemeine gehalten, un sodann mMi1t
einem Gebeth beschlossen. Hierauf wird der letzte Vers AaUuUSs dem Liede
„KOomm, heiliger Gelst, HErre ‚C6 „Du €  ‚OC Brunst, sußer
TIrost etc.‘:08 un Isdenn 88088 einer Collecte un! dem egen beschlossen.“‘

Und der Biograph fügt hinzu:

„Das ist die Einrichtung, die seliger Herr Vater ZUELST gemacht, un! da-
bey uch bis jetzo ge  ©  en 1st. GO1 lasse S1Ce ferner gESEYNEL SEVYM

Dies offenbar ein lıiturgischer Rest des normalerweise stattfindenden sonntäglichen
Katechismusexamens.
65 Leubaer (Meffersdorfer) Gesangbuch Nr. 225
66 Ebd Nr. Uie unmittelbare Aufeinanderfolge dreier Lieder ist lıturgisch unublıch.
Man wıird daher Kingangsvotum un -gebet dazwischen dürfen.
67/ Der „gute Wunsch“‘ ist ohl ein passendes Bibelwort, WIE Anm. 87-91 einige Beispie-
le beigebracht werden, ZU) degen Lrat die Handauflegung.
68 Leubaer Gesangbuch Nr. 144,

„Ausführliche Lebensbeschreibung eines ten un wohlverdienten Jubelpredigers
Herrn Gottfried Tollmanns60  PETER MERX  mittags, öffentlich, und in Anwesenheit der ganzen Gemeine vorgestellet. Ehe  die Handlung selber angehet, wird erst ein Tischlied,* nach demselben das  Lied „In meinem Gott erfreu ich mich“®5 und sodann aus dem Liede „Komm,  heiliger Geist, HErre GOtt“® die 2 ersten Verse gesungen. Unter dem andern  gehet der Confirmator vor den Altar, und die Confirmandi treten vor densel-  ben hin. Hierauf wird erst eine Aufmunterungsrede sowohl an die Kinder, als  auch an die Gemeine gehalten, und sodann werden die Confirmandi über die  wichtigsten Glaubenspuncte, besonders aber von ihrem Taufbunde befraget.  Nach dessen Endigung wird ein jedes Kind mit Namen vorgeruffen, und es  werden ihm folgende Fragen vorgeleget:  „N. N. Entsagest du dem Teufel?  A, Ja, ich entsage ihm.  und allem seinem Wesen?  A. Ja, ich entsage ihm.  Und allen seinen Werken?  A. Ja, ich entsage ihnen.  Glaubest du an Gott, den Vater,  Sohn und Heiligen Geist?  A. Ja, ich glaube an ihn.  Willst du auch hinfort beständig  an ihn glauben und ihm dienen?  A, Ja, ich will beständig an ihn glauben  und ihm dienen.  So erneuerst du also hiermit deinen Taufbund? A. Ja.  Darauf gibt das Kind dem Confirmatori die Hand, und dieser thut ihm noch  einen guten Wunsch mit Beyfügung des Kirchensegens.®” Wenn sie alle fertig  sind, wird noch eine kurze Anrede an die Gemeine gehalten, und sodann mit  einem Gebeth beschlossen. Hierauf wird der letzte Vers aus dem Liede  „Komm, heiliger Geist, HErre GOtt“ gesungen: „Du heilige Brunst, süßer  Trost etc.‘® und alsdenn mit einer Collecte und dem Segen beschlossen.“  Und der Biograph fügt hinzu:  „Das ist die Einrichtung, die unser seliger Herr Vater zuerst gemacht, und da-  bey es auch bis jetzo geblieben ist. GOTT lasse sie ferner gesegnet seyn.‘“°®  64 Dies offenbar ein liturgischer Rest des normalerweise stattfindenden sonntäglichen  Katechismusexamens.  65 Leubaer (Meffersdorfer) Gesangbuch Nr. 235.  66 Ebd., Nr. 144. Die unmittelbare Aufeinanderfolge dreier Lieder ist liturgisch unüblich.  Man wird daher Eingangsvotum und -gebet dazwischen vermuten dürfen.  67 Der „gute Wunsch“ ist wohl ein passendes Bibelwort, wie in Anm. 87-91 einige Beispie-  le beigebracht werden, zum Segen trat die Handauflegung.  68 Leubaer Gesangbuch Nr. 144,3.  69 „Ausführliche Lebensbeschreibung eines alten und wohlverdienten Jubelpredigers  Herrn Gottfried Tollmanns ... zu Leube in der Oberlausitz ..., Leuba 1766“‘, S. 36f.Leube der Oberlausitz Leuba O6 26f.
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BE  RF AU DE

Hier führte der damalige Urtspfarrer Johann Samuel Reichel (1695-1770)
ım Jahre 1733 die SO nöthige als erbauliche‘‘ Offentliche Konfirmation C1n.
I Jer unbekannte Korrespondent der ‚„„Nachlese Oberlausitzischer ach-
richten /Ü Aaus dem Jahre 1766 berichtet zusammentfassend ber die lıturg1-
che OF

„Domin. Palmarum wurde Nachmittags Offentliche Bethstunde gehalten.
ach Endigung derselben die Catechumenen VOT den Altar, un:! wurden
VO dem Pastor examınıret, welcher ihnen zugleic das Glaubensbekänntniß
abforderte, über S1e bethete S1E einsegnete, den grunen Donnerstag darauf VOTLT
der redigt Beichte ablegen heß, un nach der redigt mMit JESu Le1ib un! Jlut
spelisete un traänkete.‘‘/!

In einer Sallz schlichten, unpratentiösen Oorm wird hler die Konfirma-
tion 1im Anschluß die sonntägliche Betstunde durchgeführt. Der
Abendmahlsgang findet beziehungsreich Gründonnerstag DIe Art
der Zeremonie erinnert diejenige 1n Leuba, als „„‚Glaubensbekänntniß“‘
sind ohl die vierte un fünfte rage der Taufbunderneuerung 1in nleh-
NUuNS Luthers Tautbüchlein anzusehen, Gebet un! degen mi1t Handauf-
legung entsprechen der üblichen Oorm

Damıit WT Inan 1n Berzdorf lange Zeeit zufrieden, enn auch Reichels
Nachfolger Christian Gottlieb Hoffmann (1700-17568) verfuhr 1n dieser
Weise.

och als Johann Gottlob attıg (1/53:1/97) 1im Jahre 1759 hiler se1n
Pfarramt +r  ‘9 sollte sıch be1 der Kontirmation einiges andern. Der CHE
Pfarrer behielt ZWAar den Palmsonntag als Kınsegnungstag bel, verlegte die
Konfirmation jedoch 1in den Hauptgottesdienst. Dieser verlief bis ZUr Pre-
digt ach der üblichen Ordnung, C1ST die Predigt ahm Bezug auf die 11U:  e’

folgende Kinsegnung. ach dieser erfolgte ima Liede die Bıtte den he1li-
CN Gelst: „Nun bitten WIr den heiligen Geist‘“,/2 bevor beim Gesang der
etzten Strophe die Kontfirtrmanden VOT den Altar ‘5 einer Rede”?

„Nachlese Oberlausitzischer NachrichtenDIE KONFIRMALTION IN DER OBERLÄUSITZ  61  2..BERZDORF AUF DEM EIGEN  Hier führte der damalige Ortspfarrer Johann Samuel Reichel (1695-1770)  im Jahre 1733 die „so nöthige als erbauliche“ öffentliche Konfirmation ein.  Der unbekannte Korrespondent der „Nachlese Oberlausitzischer Nach-  richten‘“7° aus dem Jahre 1766 berichtet zusammenfassend über die liturgi-  che Form:  „Domin. Palmarum wurde Nachmittags Öffentliche Bethstunde gehalten.  Nach Endigung derselben traten die Catechumenen vor den Altar, und wurden  von dem Pastor examiniret, welcher ihnen zugleich das Glaubensbekänntniß  abforderte, über sie bethete, sie einsegnete, den grünen Donnerstag darauf vor  der Predigt Beichte ablegen ließ, und nach der Predigt mit JEsu Leib und Blut  speisete und tränkete.““/!  In einer ganz schlichten, unprätentiösen Form wird hier die Konfirma-  tion im Anschluß an die sonntägliche Betstunde durchgeführt. Der erste  Abendmahlsgang findet beziehungsreich am Gründonnerstag statt. Die Art  der Zeremonie erinnert an diejenige in Leuba, als „Glaubensbekänntniß“  sind wohl die vierte und fünfte Frage der Taufbunderneuerung in Anleh-  nung an Luthers Taufbüchlein anzusehen, Gebet und Segen mit Handauf-  legung entsprechen der üblichen Form.  Damit war man in Berzdorf lange Zeit zufrieden, denn auch Reichels  Nachfolger Christian Gottlieb Hoffmann (1700-1758) verfuhr in dieser  Weise.  Doch als Johann Gottlob Mättig (1733-1797) im Jahre 1759 hier sein  Pfarramt antrat, sollte sich bei der Konfirmation einiges ändern. Der neue  Pfarrer behielt zwar den Palmsonntag als Einsegnungstag bei, verlegte die  Konfirmation jedoch in den Hauptgottesdienst. Dieser verlief bis zur Pre-  digt nach der üblichen Ordnung, erst die Predigt nahm Bezug auf die nun  folgende Einsegnung. Nach dieser erfolgte im Liede die Bitte um den heili-  gen Geist: „Nun bitten wir den heiligen Geist‘“,”2 bevor beim Gesang der  letzten Strophe die Konfirmanden vor den Altar traten, um einer Rede?  70 „Nachlese Oberlausitzischer Nachrichten ... Siebentes Stück Nachtrag zum Monath Juny  1766 S: 11112  71:Bbd; S 111.  72 Bernstädter Gesangbuch Nr. 439.  73 Wie Anm, 70, S. 112 (Anm.), werden einige Titel dieser Reden mitgeteilt: 1759 eine  Betrachtung über die Worte „Die Pforten der Hölle sollen sie nicht überwältigen“, 1762  „Von dem Bekänntniß Christi und seiner Lehre“, 1765 „Von den Bündnissen“.S1iebentes Stück Nachtrag ZU) Monath Juny
17665 HE1
i Ebd.  ‚9 419

Bernstädter Gesangbuch Nr. 429
Wıe Anm 7 „ F (Anm.) werden einige Titel dieser Reden mitgeteilt: 1759 Ine

Betrachtung ber die Worte „DIie Pforten der olle sollen S1E cht überwältigen“‘, 1762
„Von dem Bekänntniß Christi un seiner Eechre®. 1765 „Von den Bündnissen‘‘.
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ihres Konfirmators lauschen. Danach kam das, WAS in Berzdorf bisher
nıcht uüblich SCWESCIL WAT?

AFictaut legte ihnen S0 Fragen VOT, die ein Glaubensbekänntniß in sich
enthielten, VO  - denen ine egliche VO'  — Hen überhaupt M1t einem eCHLICAEN
Ja beantwortet wird. Bey der ejahung der letzteren ZWCY Fragen: et ihr
also V{x  — HU  = absagen dem Teufel, seinem bösen Wesen, Werken un! X11
len”?et ihr euch heute un! künftighin CI und JEsu übergeben, mit Leib
un! eele, un ihm dienen” läßet sich VO einem jeglıchen die and reichen.
Darauf bethet ein eigenes un sich chickliches über SIE, un! erthe1-
let ihnen den egen des HErrn, da S1e denn VO  - dem Altar un singung
des Verses „Wiır sind die ZArTenN Reben‘‘/> abtreten un das Haus des Herrn
verlassen. Hıer finden S1Ce sich orunen Donnerstag wieder CIn egen VOT

dem (sottesdienst hre Beichte ab, un genussen nach der redigt das
Abendmahl.‘‘/6

Miıt a  o WAar also ein betont pletistischer Pfarrer ach Berzdorf C
kommen, der 1n jugendlichem Kiıfer die Kinder VOT versammelter Gemein-
de einem hochnotpeinlichen Glaubensverhör und ihnen annn
och abverlangte, sich COLt un Jesum übergeben , also ihnen eın
Gelöbnis ‘9 dessen Tragweite S$1Ce sich in ihrem Alter al nıcht be-
WUSST se1n konnten.

Hier werden ‚, ZAttc Reben‘“‘ manıpuliert ein Versto[(} nıcht TI

die Bekenntnisschriften der lutherischen IC  © die jeglichen (Gsewlssens-
‚Wi ablehnen, sondern auch den guten Geschmack! uch das
„elsene: Gebet ist kein dieser Handlung aNSCIMNCSSCNCECS agendarisches (&
bet, sondern ein ‚,dUuS vollem Herzen £ließendes‘““, dessen und ange
sich ach der meditativen eranlagung des Beters richtet für nuchterne
Gottesdienstteilnehmer oft eline harte Geduldsprobe un! Zumutung!

Der Korrespondent erganzt:
„ Wır SetTzen noch hinzu, daß S1e das IL Jahr hindurch, doch jedes e
schlecht besonders, allen Sommerexaminibus beywohnen mussen, da On
UT ETSFTGN Sonntag die jungen Mannspersonen aus dem Oberdortfe mMit de-
NC  $ dahin gehörigen chulknaben; den 2ten Sonntag die jungen Weibsperso-
NenNn AaUus dem berdorfe mit den dahingehörigen Schulmägdlein; den ÄAten die
unggesellen un: chulknaben 4AaUuSs dem Niederdorfe, un den Aten donntag die

Miıt der Anzahl seiner Fragen hegt Mättig durchaus noch in der Miıtte: die Württembergi-
sche „Instruction, wI1ie der Cctus confirmationis veranstalten“‘ VO: 1 Dezember E
verlangt VO'  - den Kontftitmanden immerhın die Beantwortung VO  - 73 Fragen!
75 { dDies Lied konnten WIr leider nıcht nachweisen.
76 Anm. 7 9 {
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ungfern un Schulmägdlein AdUuS dem Niederdorfe, über die Ordnung des
Heıls fragwelse VEeErnOmMMeEN werden.‘‘//

TAULTCH RT BE  VE GORTAT

Bıis 1754, dem Amitsantritt des Pfarres Samuel (Gottlob Donat DE
70 wurden hier keine Konfirmationen durchgeführt, sondern gema
der 4C Kirchenordnung VO  $ 1580 vertahren. Donat führte 1er jedoch
eine ogrundlegende Änderung en  ‘9 auf die ST sechr stolz WAT:

A AUNCIA- Ao 1755 machte ich me1liner KıirchfahrtDIE KONFIRMATITIONAEN DER OBERLÄUSITZ  63  Jungfern und Schulmägdlein aus dem Niederdorfe, über die Ordnung des  Heils fragweise vernommen werden.‘“77  3 LAÄUCHRITZ BEI GÖRLILZ  Bis 1754, dem Amtsantritt des Pfarres Samuel Gottlob Donat (1723-  1777),8 wurden hier keine Konfirmationen durchgeführt, sondern gemäß  der Sächs. Kirchenordnung von 1580 verfahren. Donat führte hier jedoch  eine grundlegende Änderung ein, auf die er sehr stolz war:  „Allein, Ao. 1755 machte ich meiner Kirchfahrt ... bekannt, daß ich dieses Jahr  nur die 6 Fastenwochen Kinder zum Heil. Abendmahle zubereiten würde,  welche sodann am Grünen Donnerstage zum erstenmal zum Tische des  HErrn gehen sollten. Dabey ist es bisher geblieben.  Dominica Palmarum Nachmittags stelle ich dann diese Kinder der Gemeine  vor, gehe die ganze Lehre unserer Kirche so kurz als möglich durch, jedoch  berühre ich wenigstens alle Artikel derselben; weise sie dann hierauf, daß die-  ses die Religion sey, so sie nicht nur bisher schon angenommen, sondern auch  nun mit mehrerm Verstande würden zu bekennen haben: Sie wären auch be-  reits in diesem Glauben an JEsum getauft, nun sollten sie vor dieser ganzen  Kirchfahrt ihren Taufbund öffentlich erneuern, und sie würden dermaleinst,  an jenem Tage, alle Zeugen seyn, die sie heute höreten, daß sie auf diese er-  kannte und bekannte Lehre hätten leben und sterben wollen, besonders wider  die, welche ihren hier öffentlich bekannten Taufbund muthwillig brechen, und  die Gnade GOttes verläugnen und versäumen würden, daß sie derselben dann  verlustig wären.‘“7?  In dieser kurzen „Ermahnung“ ist von seelsorglicher und verantwortungs-  voller Begleitung nichts mehr zu spüren, hier überschreitet der Pfarrer die  Grenze zur seelischen Nötigung Heranwachsender deutlich. Für uns ist  dies ein krasses Beispiel, wie pietistisch geprägte Amtsträger die ihnen  anvertraute Gemeinde psychisch unter Druck setzten und manipulierten.  Leider steht dies Beispiel nicht allein, wie wir gleich noch sehen werden!  Doch hören wir weiter Donat:  „Nach dieser kurzen Ermahnung lasse ich zwey und zwey an dem Altar knien,  welche dann mit lauter Stimme, jeder insonderheit, sagen müßen: „Ich N. N.  7/ Ebd:  78 M. Samuel Gottlob Donat (1723-1777), Gymnasium Görlitz und 1742-1750 Universität  Leipzig. 1744 daselbst Baccal. philosoph. und 1746 Magister, dann 4 Jahre Hauslehrer in  Hirschberg, 1754-1777 Pfarrer in Tauchritz.  79 Dies geht über Speners Anliegen, die Lehre „vom Kopf ins Herz“ zu bringen, weit hinaus.bekannt, daß ich dieses Jahr
11UT die Fastenwochen Kinder ZU Heıl Aben: zubereliten würde,
welche sodann Grünen Donnerstage ZU erstenmal ZU Tische des
HErrn gehen sollten. Dabey ist bisher DE  €  CH
Dominica Palmarum achmittags stelle ich dann diese Kinder der (Gemeine
V-OX: gehe dieI Lehre LWHASGTEGT Kırche kurz als möglıch durch, jedoch
berühre ich wenigstens alle Artikel derselben; welse S1e dann hierauf, dal die-
SCS die Relig1on SCY, S16 niıcht 11UT7 bisher schon ALLDCLLOILNUNCLN, sondern uch
11U:  . mi1t mehrertm Verstande wuürden bekennen E: S1ie watren uch He
reits 1n diesem Glauben sum getauft, 11U:'  — sollten S1Ce VOT dieser anzecn
Kıirchfahrt ihren Taufbund OITeNtUC EIMNCUCIIL, un! S1e würden dermaleinst,

jenem Tage, alle Zeugen SCYIL, die S1e heute höreten, Ss1e auf diese C1I-
kannte un! bekannte re hätten en un! sterben wolen, besonders wıider
die, welche ihren hler OIfentlc bekannten Taufbund mu brechen, un!
die CGnade (5Orttes verläugnen un! versaumen würden, daß S1Ce derselben dann
verlustig waären.‘‘/?

In dieser kurzen „Ermahnung“ 1st V}  - seelsorglicher und Verantwortungs-
voller Begleitung nichts mehr spuren, hiler überschreitet der Pfarrer die
Grenze Z seelischen Nötigung Heranwachsender deutlich. FKur u1ls 1St
dies CIn krasses eispiel, wI1ie pletistisch gepragte Amtsträger die ihnen
alr  N Gemeinde psychisch ruck GIZ7TGH un manıpulerten.
Leider steht dies eispie nıcht allein, Ww1€E WIr gleich och sehen werden!

och hören WIr welter Donat:

„Nach dieser kurzen Ermahnung lasse ich ZWCYVY un ZWCY dem Altar knien,
welche dann mMit lauter Stimme, jeder insonderheit, CI mußen “ATCh

Ebd
78 Samuel Gottlob LDonat (17235-1 FE Gymnasium Görlitz und Unıversität
Leipzig. 1744 daselbst Baccal philosoph. un 17/46 Magister, annn Jahre Hauslehrer in
Hirschberg, Pfarrer in Tauchritz.

Dies geht uüuber Speners Anlıegen, die Lehre ‚, VO] Kopf1ns Herz‘‘ bringen, weılit hinaus.
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CENTISaALC hiermit aufs LIECUC AU1T: KErneuerung des Bundes, den ich als kleines Kind
ÜE meine Pathen in der Heıl Taufe gemacht, dem Satan un! alle seinem
Werk un Wesen, Fleisch un Welt, un olaube dich, (Itt Vater, Sohn
unı Heiligen Geist, me1inen chöpfer, KErlöser un Heiligmacher, un:! will 1n
olchem Glauben AL deine nade, 1n Wohl un! Wehe, hıis meln Ende
ständig beharren, das mMIr (Itt V äter, Sohn un Heiliger (5e1ist.
Amen.‘‘‘‘80

Warum I)onat hler nıcht den einfachen 'Taufbund rezitieren lässt, SO11-

ern den Kindern diese umständliche Formel ZUMULTECL, wıird wohl ew1g
se1in Geheimnis bleiben Für minderbegabte Konfirmanden scheint fast
unmöglıch, diese nıcht NUr fehlerfre1 wiederzugeben, sondern auch geistig
nachzuvollziehen, och AZu 1n kniender Haltung! Wer das jedoch fehler-
fre1 überstanden hatte, dem wurden ZAHT Kinsegnung die Hände aufgelegt,
un C am hören:

99-  In olchem Glauben stärke un rhalte uch die Allerheiligste Dreifaltigkeit
CI Vater, Sohn un! Heiliger Geilst. Amen.‘S

ast zynisch wirkt 1n diesem Zusammenhang die anschließende Bemer-
kung des selbstbewussten Pfarrherrn

AICH habe gefunden, dalß mit viel ührung sowohl der Kinder elbst, als der
erwachsenen Zuhörer geschiehet, un oOhnstreitig seinen oroben Nutzen
vieler Hertzen en wird, sintemal ich der elit viele meinem (sottes-
hause sehe, die uch ben nicht dahın gehören, un! sich auch gefallen las-

CcCHR)SCIl, WEC1I111 S1e gleich eine Stunde länger als SONS aufgehalten werden.

Und voll trotzigen Sendungsbewusstse1ns beschließt E seinen Bericht

n werde ich abey bleiben, ange der Krr wull, un ine hohe An
desobrigkeit nicht ine enderung in etliıchen Stücken verordnen sollte, da-

CRG ETW: ine allgemeine Gleichheit eingeführet werde.

EBERSBACH B E  B} G RTA I

In Ebersbach und den umliegenden Urten, w1e Ludwigsdorf®“ und SO»
e‚ bis 1 /74) keine Kontfirmationen übliıch Krst als dort jJunge

Paraphrasen des Taufbundes sind eigentlich SE für die elit der Aufklärung in großer
Fulle nachweisbar.
81 Wıe 7 9 hier T:

Ebd.
Ebd
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Pfarrer ihr Amt5 die 1in Le1ipz1ig oder alle studiert un Oft pieti-
stisches Gedankengut aufgenommen hatten, kam CS auch hier ZUNLT: KEinfüh-
rung der Kontfirmation.

(serade 1n Ebersbach bedurfte ( orober Geduld un Überzeugungsar-
DEIt eine solche Neuerung durchzusetzen und einzuführen.

Johann Gunzel (1719-17684), se1t 1 /48 Hılfsprediger un 1765 endlich
Inhaber der Pfarrstelle, berichtet darüber:

G  on 1m Jahr 17/48, da ich allhier ASt. Substit. wurde, ng ich damıit u
dieselbe uch hier einzuführen; allein außerten siıch gewlsse Bedencklichkei-
ten; Ine solche Neuerung, WI1E IiNnan CAHNECE: unternehmen. Ao Oa ber
Wagte ich mit GOÖOtt. TAC ULC un der Krr heß gelinsen. +°
Seine Sprache verrat ihn.  5 auch Guüunzel gehörte den Pictisten. WI1E WIr

gleich och sehen werden.
Zuvor pflegte die Katechumenen eine „gZute Z 1m Pfarrhaus

unterrichten. Dieser Unterweisung Jag „ des seligen Güunthers Unterricht
VOT CcE  5 Z erstenmal ZUE heiligen Abendmahle gehen wollen‘‘87
zugrunde.

den beiden etzten Passionssonntagen, Judica un Palmarum C1-

tolgte die Vorstellung VOT der Gemeinde:
„Nach geendigtem Examıine knien etzten Sonntage und VOT dem Altar.
deren Namen deutlich werden, Tau werden elbige olgende
Fragen gethan

Glaubet ihr VO  = Hertzen, daß ihr VO'  = Natur Kinder des Zorns un VCI-

dammungswürdige er seyd”
Gestehet ihr, daß ihr den Taufbund übertreten habt durch Ungehorsam SC

CM (Ottes (snade”
Und eshalb AIr (Ottes orn des ewigen es schuldig SEYV!
et ihr den Tautfbund wieder erneuern”
KEntsaget ihr dahero dem Teufel?
Und Iem seinem Werk un:! Wesen”
Glaubet ihr Ott Vater. Sohn un (Geist?

In Ludwigsdorf Lrat 1739 Joachim (sottlob Freund (1710-1767) se1in Pfarramt und
führte 1 /4() die Konfirmation ein (stud. theol. in Leipzig 1 732f£X:

Johann Friedrich Käuffer (1 DA 796) kam 1751 nach Zodel, tführte dort das CHNAaucDatum iIst unbekannt die Konfirmation ein 1n 1768 nach Ludwigsdorf (stud. theol. 1n
Halle 1743{£f£.).
80 „Nachlese Oberlausitzischer Nachrichten,BIE KONFIRMATTOÖON  IN-DER OBERLAUSITLZ  65  Pfarrer ihr Amt antraten, die in Leipzig oder Halle studiert und dort pieti-  stisches Gedankengut aufgenommen hatten, kam es auch hier zur Einfüh-  rung der Konfirmation.  Gerade in Ebersbach bedurfte es großer Geduld und Überzeugungsar-  beit, eine solche Neuerung durchzusetzen und einzuführen.  Johann Günzel (1719-1784), seit 1748 Hilfsprediger und 1765 endlich  Inhaber der Pfarrstelle, berichtet darüber:  „Schon im Jahr 1748, da ich allhier Past. Substit. wurde, ging ich damit um,  dieselbe auch hier einzuführen; allein es äußerten sich gewisse Bedencklichkei-  ten, eine solche Neuerung, wie man es nennet, zu unternehmen. Ao 1761 aber  wagte ich es mit GOtt, brach durch, und der HErr ließ es gelingen.“8  Seine Sprache verrät ihn, auch Günzel gehörte zu den Pietisten, wie wir  gleich noch sehen werden.  Zuvor pflegte er die Katechumenen eine „gute Zeit“ im Pfarrhaus zu  unterrichten. Dieser Unterweisung lag „des seligen D. Günthers Unterricht  vor die, so zum erstenmal zum heiligen Abendmahle gehen wollen“®7  zugrunde.  An den beiden letzten Passionssonntagen, Judica und Palmarum, er-  folgte die Vorstellung vor der Gemeinde:  „Nach geendigtem Examine knien am letzten Sonntage 2 und 2 vor dem Altar,  deren Namen deutlich genennet werden, drauf werden an selbige folgende  Fragen gethan:  1. Glaubet ihr von Hertzen, daß ihr von Natur Kinder des Zorns und ver-  dammungswürdige Sünder seyd?  2. Gestehet ihr, daß ihr den Taufbund übertreten habt durch Ungehorsam ge-  gen GOttes Gnade?  3. Und deshalb durch GOttes Zorn des ewigen Todes schuldig seyd?  4. Wollet ihr den Taufbund wieder erneuern?  5. Entsaget ihr dahero dem Teufel?  6. Und allem seinem Werk und Wesen?  7. Glaubet ihr an GOtt Vater, Sohn und Geist?  84 In Ludwigsdorf trat 1739 Joachim Gottlob Freund (1710-1767) sein Pfarramt an und  führte 1740 die Konfirmation ein (stud. theol. in Leipzig 1732ff.).  85 Johann Friedrich Käuffer (1724-1796) kam 1751 nach Zodel, führte dort — das genaue  Datum ist unbekannt — die Konfirmation ein, ging 1768 nach Ludwigsdorf (stud. theol. in  Halle 1743ff)).  86 „Nachlese Oberlausitzischer Nachrichten, ... Siebentes Stück, den 15. August 1767“, S.  97-98, Zitat S. 97. Man beachte die typisch pietistische Ausdrucksweise!  87 Gemeint ist der Leipziger Theologe D. Johann Günther (1660-1714), dessen Lehrbuch  damals weit verbreitet war.Siebentes Stück, den August 170
)7-98 /itat Man beachte die typisch pietistische Ausdrucksweise!

Gemeint ist der Leipziger Theologe Johann Guünther d 0-1714  9 dessen Lehrbuch
damals weIit verbreitet WArT.
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et ihr uch diesem dreyeinigen (OItt 1im Glauben un! heilgem Leben
eständig dienen”

Und in der allein elıgmachenden evangelisch-lutherischen Religxion verhar-
CM his GT Ende?‘‘88

ach Beantwortung qieser. Taufbund Otrlentlierten Fragen durch JE-
des Kınd werden beiden die Hände aufgelegt, und der Konfirmator spricht
ein ‚„‚datum confirmationis‘“, VO  ® denen Günzel einige mitteilt:

”Z der dreyeinige Ö, Vater: Sohn un Geilst, rhalte uch in der Wahr-
heit. gebe uch ewigliche Freineit, preisen etc.$ I1tem der das cn SCHl
ben Har gebe uch das Vollbringen.? Item der das DuUTE Werk 1in uch ngefan-
SZCI) hat, der wolle uch volltführen.?! Item der CJ des Friedens mache
uch ertig thun seinen 1illen.?2 Item der (OItt des Friedens €  ‚x uch
durch un! durch, un CT (selst SAamıt CGie und Le1ib etc.‘%5

Nachdem alle Kinder eingesegnet sind, spricht der Konfirmator die rTe1
Gebete Aaus der „Löbauischen Formula confirmandı‘“,?* SOwle das Vaterun-
SET1 un erteilt den egen. Am folgenden Gründonnerstag gehen die Neu-
konfirmierten das Mal ZU Tisch des Herrn. uch Gunzel ze1igt
Schlusssatz se1in Sendungsbewusstsein:

„„Bey dieser Methode gedenke ich bleiben, ange mich Ott wird en
lassen.‘“>

Soviel Pathos ware nicht nötig SCWESCH, 1111 n1iemand hat bisher daran
gedacht, die einmal eingeführte Kontfirmation wieder abzuschaffen un
ihre Stelle ELWAaS Sinnvolleres setzen. Immer jedoch WAar diese 1n ihrer
Gestaltung dem jewelligen Zeitgeist mehr der weniger CI19 verpflichtet,
W2S uNsSserTES Erachtens die weltere Beibehaltung dieses Rıtus spricht.

och eine Untersuchung jJüngerer Konfirmationsformulare moögen Be-
rufenere vornehmen, WITr sehen hlermit HASETE Aufgabe erfüllt.

Anm. 84. 07-98
Günzel zitliert hler leicht abgewandelt die Liedstrophe VO Ludwig Helmbold: 99-  T}

u11ls in der Wahrheit, 1D ewigliche Freiheit preisen deinen Namen durch Jesum
hristum. Amen.“ A4aus dessen Lied „Nun laßt Uu1ls Gott, dem Herren‘‘. 320/ELKG ZZF)

2’ leicht verkürzt.
91 Phil. leicht verkürzt.

TIhess 5) DA leicht verkürzt.
03 Ders. Vers vollständig.

Siehe Anm SA
95 Anm. 81, 08
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Fassen WITr alsoYa
Miıt der Kınführung der Konfirmation verandert sich die /ielsetzung des

Katechismusunterrichts: nıcht mehr die Ermittlung der geistlichen Reife
VOT dem GEFT Abendmahlsgang steht 1m Mittelpunkt, sondern die Kr-
NCUCIUNG des Taufbundes und damıit das selbstständige Glaubensbekennt-
n1Is der Kontfirmanden.

Es entsteht damıit auch 1n der Oberlausitz eine CHG OoOrm kirchlichen

wıird
Handelns, die den einzelnen (Orten unterschiedlich mit gefüllt

Dadurch wIird der Abendmahlsgang 1n der( VO  e der Konfir-
mation und findet spater

ast 100 Jahre hat CS gedauert, bis siıch die Konfirmation 1n der ber-
lausıtz flichendeckend etabliert hat

In der liturgischen Or des Konfirmationsgottesdienstes 1bt CS welt-
gehende Übereinstirnrnungen; CIn allgemein verbindliches Formular CX1-
stiert jedoch nıcht

Unser ank uch diesmal dem TLeam der Oberlausitzischen der
Wıssenschaften GöÖörlitz für seine Geduld beim Herbeischaffen un:! ople-
Iecn der ertforderlichen iteratur.
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Peter Merx, „Czy wytrtzekaclie sie diabila”r” Przyczynkı do
wprowadzenla konfirmac]jı1 Görnych TuZycach.
Autor szkicuje fOZWO] uroCcZystoscCIi konfirmac]ı d CZASOW reformacC]l.
pPlerwsze] CZESEI ukazuje stanowıisko A  reformac]1 wobec zagadnien1a kon-
C  firmac]ı wychodz! od Krazma Rotterdamu, szkicuje poczatkowo bard-
Z1€] krytyczne stanow1isko I utra odroznien1iu od stanowıiska FfeDrEZENLO-
WallcgO WYZNAWCOW kalwinızmu. Nowego 7nacCzen1a uzySkala kon-
{irmacja dzieki Philippowi Jakobow: Spenerowl pletystom. drugle)
tIZeC1E] CzesC1 przedstawla nalezace do Agendy tormularze konfirma-
cyjne pochodzace Gornych UZYC milanowıicle nastepujacych miast:
Löbau, GöÖrlitz, Lubanıta, Budziszyna, X amenz Zytawy. Irzecia n  “
ukazuje wprowadzenie uroCZystoScCcIi konfirmacyjnych zborach wiejskich
Leuba kolo OUstritz, Tauchritz kolo (Ostritz Ebersbach formularzy tych
wynika, FE konfirmac]ja dazyla do speinienia 74sadnıczo trzech celow: pOt-
wierdzeni1a zwlazku Chtztu: Dyla wyznaniıem wlary konfirmantow wlazala
s1e udzieleniem konfirmantom biogosiawienstwa DOPIZCZ natozeni1e rak.



Zur eschichte der evangelischen Kirchen-
gemeinden des Kirchenkreises Ohlau/Schlesien

( Fortsetzung AauSs Band 8 (2005) D D

VON QUESTER

(bis 1937

Andreas WACKMWITFZ hat 1919 1n hlau als Broschüre die „Geschichte
des Dortes un! der Kirchengemeinde Laskowitz 1m KreIis hlau““ veröf-
fentlicht; ein FExemplar befindet sich 1mM Archiv der Stadt Iserlohn, der
Patenstadt VO  w Stadt un! Kreis hlau DIe eschichte VO  . Laskowitz 1st
1m He1i1matblatt für die Kreise trehlen un hlau VO:  m Nr. bis Nr.
2/1960 gekürzt wiedergegeben worden. Sowelt nde der einzelnen
Absätze nıchts anderes angegeben ist, wurden die nachstehenden Ausfuüh-

11 den gCENANNTEN Heimatblättern eNTIMOMMEN

A) Laschowicz; Kirche 1389 erwähnt.
Se1it 1534 evangelisch.

C) Laskowitz (Pfarrsitz) WAar mit Rattwitz 1888 18972 pfarramtlıch VCTI-

bunden.
Zur Kom gehörten Laskowitz EV.); Beckern (491 EV); Birksdorf
(198 EV.); Daupe (497 EV.); roß upıne später roß Eıichau) 295
Ev.); Jeltsch S Ev.); Neuvorwerk 397 E: Quallwitz mit Teich-
vorwerk un Klein Dupine spater Klein KEıchau) (354 KEv.), Irattaschi-

später Hirschaue) (294 EN)) und Meleschwitz später Fünfteichen,
Breslau) (43 Ev.), 4758 bv. VO:  - GLA Seelen

€) Ev. Schulen 1n Laskowitz (vier LEehrer), Beckern (zweı Lehrer); Daupe
(zweı Lehret); Jeltsch (zwel Lehrer), Neuvorwerk (ein Lehrern). Quall
wIıitz (ein Lehrer) und Irattaschine (zwel Lehrer).
Pfarrhaus, 18232 erbaut, und Küsterschulhaus.

Auf Seite 260 ist w1ie folgt fassen: „F EduardDHistorische Stati-
St1| der Evangelischen Kıirche in Schlesten, AD Breslau RO



ß OU:ES DE R

Pfarrgrundstück 16 ha Acker (Klasse V/VD un! 125 ha Wiese asse
Organisten-(Küster-) Grundstück 19 ha Acker (Klasse und 1

ha Wıiese (Klasse
IDIG 166(0) fertiggestellte C 1st AUS Fachwerk gebaut, mit tflacher
DDecke und gestampftem Lehmfußlsboden; der T1urm Lru Tre1l Glocken
Privatpatronat (seit 1630 raf VO  ' Saurma- Jeltsch, kath.) mM1t 28 Bau-
last und unbeschränktem Besetzungsrecht.

1) Obwohl Jeltsch ZU Bistum Breslau gehörte, WAar die Kirche schon
1565 pfarramtliıch mM1t Laskowitz verbunden. 1653 wurde die Kirche
in Jeltsch VO  . den Katholischen „tekonziluert, geschlossen, und
der Iath Geistlic  elit übergeben; die EG 1st spater wohl einem
Brand Z pfer gefallen. IDIG Jeltscher Bevölkerung, für die bis
1653 jeden Sonntag (sottesdienst HE ihrer Kirche stattfand, mußlte
130  = 1n das entternte Laskowitz gehen.
Laskowice Olawskie])

H

1565 wurde Basılius Bricti VO Brieger Superintendenten ZU ‚„„Pastor
VO  - Laskowitz und Jeltsch‘ ordiniert: das Bedeutet, spatestens 1n die-
SC Jahr auch in Jeltsch, das AA Bistum Breslau gehörte, die Reformation
eingeführt worden IS 1632 1639 WAr die Pfarrstelle der Kriegser-
e1gNISSE niıcht besetzt. 1657 brannte die Kirche ab

Am 18 Dezember 1649 ol Sebastian (3Ot7z in Breslau eine Bronze-
oglocke VO  ® A/5 ko Gewicht und mi1t dem ITon Ihre lateinische Inschrift
autete auf deutsch „Kommt her MIr alle, die ihr mühselıg un beladen
se1d, ich will euch erquicken.“ S1e Lfu: außer dem Namen des (eßers das
[ )Iatum des (Csusses und den Namen des Pastors Schröter. Der Gutsherr,
W5 Albrecht VO  e Sautrma-eltsch, stiftete 1656 eine Zwelite Glocke:; S1e
wurde spater e1m Guß der VO  e raf Johann Franz VO  - Saurma 18171
gestifteten oroßben Glocke mi1t verwendet.

Hrst 1660 WAar der Neubau der Kirche 1n Laskowitz fertiggestellt. Es
WAarTr ein schlichter Fachwerkbau MI1t einem freistehenden Glockenstuhl, mit
flacher CC  e gestampftem Lehmfußboden und rO gezimmertem (se-
stuhl Anstelle einer Orgel WATr 11UTr eın SOZYENANNTES Positiv vorhanden. Der
Altar stand der Ööstlichen Stirnseite, den beiden Längsseliten befanden
sich geräaumige Emporen. ber dem S1t7 der Gutsherrschaft, links VO

Altar, hatte iNAan die Wappen der Eheleute angebracht, das Saurma’sche
un: das Prittwitz’sche.
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16772 beanspruchte der benachbarte kath Pfarrer VO  w Meleschwitz das
otrft Daupe, 1n dem S och sechs kath Familien gab, für se1ne Parochtie
Um 1685/1690 verbot der Abt VO  . St. Vınzenz dem Laskowitzer PFfar-
LCL.  , Naupener rund un! Boden betreten, Oft Tote bestatten.
Tautfen un Trauungen durften aber weIliterhin 1n Laskowitz VOrSCNOMMmM
werden.

Die Zahl der Taufen stieg: 16458 1651 C 1im Jahresdurchschnitt
25 innerhalb des Kirchspiels, 1660 ETW 60, 1690 schon Um 172006
umfaßte die Laskowitz die Dörfer Laskowitz, Jeltsch, Beckern;
Grüntanne, TO.  S un Klein-) Dupine, Daupe, Quallwitz, Trattaschine,
Birksdorf und ein1ge kleinere Anstedlungen.

1712 sind als Kıiırchenväter geNaNNLT Albrecht Karasch un Balthasar
Krusch Der bekannte Schulmeister WAar 176 Balthasar Schlisch,
zugleich Urganist. Er erteilte Unterricht in deutschem un! polnischem
Lesen SsSOwle in Schreiben und Rechnen.
V yhielt die Kirche als eSCHEMN VO Patron Konrad enzel VO  =

Saurma eine Orgel, die 275 aler kostete; 1756 erweılterte eın Breslauer
Orgelbauer die Orgel eın welteres Register: 35  ein Vogelgeschrei‘“.

Zum Bau des 1725 neben dem Kirch- unı Pfarrgrundstück errichteten
Schulhauses gab die Kirchengemeinde 100 aAler.

IBDIGE Kirchengelder wurden als Hypotheken ausgeliehen, melst auf o
terguter. 1728 betrugen die Klingelbeuteleinnahmen 116 Taler

ET verbot der Abt VO  . St. Vinzenz allen Einwohnern VO  . Daupe,
auch der ehrheit, irgendwelche Stolgebühren (Gebühren für rtch-
liche Amtshandlungen) dem Pastor 1n Laskowitz entrichten. IDer se1lt
1734 1n Jeltsch sıtzende, kath. Johann Anton Ve}  ' Saurma verbot
seinen evangelischen Untertanen in Jeltsch, Beckern, Neuvorwerk und
Grüntanne, Amtshandlungen in Laskowitz hne Erlaubnis des Melesch-
witzer kath Pfarrers vorzunehmen. Kr verweigerte dem Laskowitzer Pfar-
TT die bisher übliche jährliche Zahlung VO en und suchte auch den
Zehnten und die Stolgebühren dem Meleschwitzer Pfarrer zuzuschlagen.
Dadurch waren der Pfarrstelle Laskowitz Z7wel Drittel ihrer Einnahmen
verlorengegangen. Deshalb wehrten sich die betroffenen Dörfer 1m August
1747 mit einer Kingabe König Friedrich IL Der Laskowitzer Pfarrer
selbst StreNgTtE die Jeltscher Grundherrschaft einen Prozeß d} der
Erst 1755 in etzter Nstanz entschieden wurde. Es eroIng das Brtenl daß
der Pfarrer VO  w Laskowitz für die kath Grundherrschaft und für ihre kath
Untertanen nıcht mehr als Parochus gelten habe daß aber alle Kvange-
lischen den vlier Doörtern weıliterhin se1ne Kirchspielkinder bleiben. La
mit WAar der Parochialzwang aufgehoben: Wer katholisch iSt, aber 1n einem
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Kirchspiel wohnt, hält sich den nächstbenachbarten kath P -Tarrer,
entrichtet ıihm Zehnten un Stolgebühren un al3t alle Amtshandlungen
durch ıh: vornehmen. Dasselbe umgekehrt für die Kvangelischen 1n
Ixath Kirchspielen.

1748 brachte 11a außen der Kırche eine Sonnenuhr Unter ihr
stand eine Tautfsteinsäule AauUus Sandstein, vielleicht der einzige KESE der Aaus

dem Brandschutt der alten Kırche worden WAT. DIe be1 der Sakris-
teitur befindliche un gewölbte Gruft wurde geöffnet un MCL

eingedeckt; S1e enthielt fünf arge mi1t dem Erbauer der Kirche un: seiner
Gemahlın sSOwle Z7wel Kindern un einem Enkelkind 17500 wurde 1n einer
ruft dem Orgelchor Hedwig Wılhelmine VO  3 Rumes geb VO  . (Jaf:
fron beigesetzt.

Im Jahr 1754 wurden 6000 Hostien verbraucht.
759/ 60 oingen Laskowitz 41 Knaben und 15 Mädchen, in Jeltsch 19

Knaben und Mädchen und in Beckern 19 Knaben un Mädchen ZUT

Schule; das be1 welitem nicht alle Kinder Der Schulunterricht fand
VO  - bis 1() Uhr un VO  - bis 15 Uhr DIe Nachlässigkeit der Kl-
Tern WAar oroß, und die Geistlichen mußten bei den Visıtationen ernste

Mahnungen aussprechen. Vom Johannistag bis ZU Beginn des inters
fand eın Schulunterricht ‘9 da alle Kinder be1 der Ernte gebraucht
wurden. Fur Jeltsch ist 1753 Lehrer Christian Meltzer, für Trattaschine, das
se1t 1789 eine eigene hatte, ist 1785 chulhalter ıller KZENANNL.
12 wurde Cin tchturm errichtet und das Kirchenschiff

weiıit verlängert, dalß Kıiırche un Iurm miteinander verbunden Der
alte Kirchturm, der se1it 1743 eine Uhr LLug, wurde abgerissen un die alte
Uhr 1n den T1urm eingebaut. DIie Baukosten betrugen 8 A() Taler:
Erbauer WT der Kreiszıiımmerme1lister (sottfried Poppe. In derT hat-
ten 11U11 bis 1000 Personen atz

In den Jahren 1779 bis 12873 fanden 1mM Durchschnitt jJährlich 5/ an
fen, 13 Trauungen un! 5() Beerdigungen

1811 wurde die 1656 gestiftete Glocke be1 KErnst Gottlieb Moretzky in
Breslau UMSCZOSSCH; S1e WOS 11U:  aD) als „ Grobe Glocke‘‘ 700 ko, WAr 075
hoch und hatte einen unteren Durchmesser VO  e 105 M, S3 ihrem 'Ton
und dem der mittleren Glocke VO  e 1649 erklang die kleine Glocke mM1t e)
175 ko Gewicht, ebenfalls be1 Moretzky 1n Breslau und VO  e

dem 1753 in Laskowitz geborenen Johann OS2a 1m Jahre 1812 gestiftet.
er Ohlauer Landrat, Herr VOIl Hoverden, elitete 153 1822 dem

bv Konsistorium 1n Breslau eine ANONYVINC Beschwerde Pastor
Bauch ausfälligen Bemerkungen VO  m der Kanzel die katho-
lische Kıiırche Der Landrat hatte schon früher ahnliche mündliche Be-
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schwerden erhalten. Das Konstistorium empfahl 1n einem Schreiben VO

16 10 1822 Pastor Bauch Vorsicht un Behutsamkeit, Miıßver-
ständnissen vorzubeugen.!00

1824 schenkte KOnig Friedrich CIM I der Gemeinde ein Kxem-
plar der Agende mit seliner eigenhändigen Unterschrift, we1l S1e
den GEfSFGCH (semeinden zählte, die diese CC Agende 1n Gebrauch nahmen.

1825 wurde das CC Schulhaus 1n gehöfriger Entfernung VO Kırch-
ur  3 gebaut, we1l sich der I1urm 1m Laufe der Jahre gesenkt hatte un!
einzufallen drohte. Durch das Einziehen Balken un! einiger Ver-
klammerungen konnte der 'Turm wieder standfest gemacht werden. IDIEG
Kirchengemeinde gab für den Schulhausbau 500 aler

Im Bericht ber die Viısıtation 1836 wurde anderem
ausgeführt: 939°  Dem C ommissarlus ist aufgefallen, Pastor seine Pre-
digt nıcht Dallz fre19 sondern bisweilen, obwohl auf C1nNe nicht StO-
rtende Weise, 1n das vorliegende Concept blickte.“‘101

In den ahren 837/38 wurde das oroße, geräumige Pfarrhaus VO  ®
Maurtermeister Lehmann Aaus els für 3400 aler erbaut. Das Bauhol-z
lieferte die Gutsherrschaft als Patron der Kirche; amtlıiıche eingepfarrten
Dorter leisteten and- un Spanndienste.

Am 1841 teilte das Konstistorium der mıit, daß CS keine
Einwendungen die Absicht habe, in Laskowitz EFE jeden Sonntag
„polnische Kommuniton‘“‘ halten, WECI111 diesen Tagen der polnische
(Gsottesdienst (einschließlich der Kommunion) VOr dem deutschen (sottes-
dienst, 1m Sommer Uhr, 1im Wıinter Ühr. stattfindet un
sofern das Patronat und die einverstanden sind.102

Be1 der Visıtation 6.9.1846 wurde festgestellt, daß jeden Sonntag
deutscher und alle Tage für die GE 200 wasserpolnisch sprechenden
Gemeindeglieder polnischer Gottesdienst stattfand; das Abendmahl wurde
alle 1er ochen in Polnisch oehalten: : 1884 WAar der polnische Gottes-
dienst eingestellt, weıl dafür eın Bedarf mehr bestand.104

1849 sind die bisherigen Kirchspieldörfer Marienkranst später Marı1-
enwald) un Clarenkranst (spater Klarenwald) rol Nädlıtz (spater
Nädlingen) umgepfarrt worden; alle TI (JIrte lagen 1m Kreis Breslau

100 KONSIST. (wıe Anm. 120 5ign 1/4433
101 Ebd
102 Ebd „Kommunion“‘““ Feier des Abendmahls.
103 Ebd
104 HULTISCH (wıe Anm. 51 und ders., Aus der Geschichte der schlesisch-
polnisch sprechenden Gemeinden. In: JSKG 25 (1956), 65
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1850) fand 1NAan be1 der asterung des Fulßbodens eine ruft
dem Altar; 1n ihr ruhte der Stifter der Orgel, Konrad enzel VO  z Sautrma
GB > neben seliner (sattın (3 1864 wurde der LIEUC Tautstein VOTFLF

dem tar aufgestellt un der VO  3 der Decke herabhängende barocke En-
oel, der das Taufbecken hielt. beseitigt.

er Superintendent teilte dem Konstistorium 1241860 mıt daß die
7000 Seelen umfassende Kom für einen Pastor 7zuviel sind: die „ ADzZWeI-
SULLE der entfernten (semeinden ware eine Wohltat.‘‘105

1865 das Neue Breslauer Gesangbuch un das polnische (6€+
sangbuch ach der Bearbeitung VO  - Chuc Gebrauch.106

Das Konstistorium übermittelte dem EO  R 18 18570 einen Bericht
ber die unangemeldete Revistion durch Generalsuperintendent KErdmann
in Laskowitz be1 Pastor Bauch April, 1n dem auf den schlechten
Gesundheitszustan: des Pastors hingewlesen wird „Die Predigt dauerte
NUur Z Minuten.“‘

Auf Antrag des OK in Berlin V} 1870 erklärte sich das
ständige Staatsm1inisterium I 1870 mit der Kınrichtung eines 1ka-
rlats 1in Laskowitz einverstanden und genehmigte für höchstens fünf Jahre
JE 300,- Mark Diese Entscheidung teilte der OK 10 1870 dem
Konstistorium in Breslau mıit, das mMi1t Schreiben VO 114 A den
EO den Kandidaten (Oscar Johannes Knobloch, der 1871 1in
Breslau otrdiniert wurde, als Vıkar 1n Aussicht ahm. 871 WAr

Knobloch 16l Laskowitz tatıg. IDer EO  R übersandte 10 1873 dem
Konstistorium eine Beschwerde VO  e Laskowitzer Gemeindegliedern VO

September die beabsichtigte Wahl des Vikars (slatzer SE Pas-
TOT. In seiner Stellungnahme VO 10 18573 führte das Konstistorium
A auUsS, dalß der Patron re1 Kandıidaten vorgeschlagen hat un: ( latzer mM1t
256 Stimmen VON 2360 wahlberechtigten Gemeindegliedern gewählt WOTF-
den sSe1 Glatzer habe Laskowitz se1it 1/a Jahr ohne Beschwerde verwaltet;
deshalb wurde emp({fohlen, die Beschwerde abschlägig bescheiden. er
EO  R lehnte am 11 11 1873 den Einspruch ab we1l unbegründet
war.107

Bıs 1875 durften auf dem Kırchhof Beerdigungen VOrgeNOMM
werden; danach gab einen Kommunalfriedhof.

Auf die Kingabe des Konstistoriums VO 1881 erteilte das Ministe-
r1um für geistliche Angelegenheiten 1881 die Staatsgenehmigung

105 KONSIST. (wıe Anm. 100)
106 ANDERS (wie Anm Ö), 1225
107 EO (wıe Anm 22)’ 5ign EZA 7/14.810.
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ZUAT: Anlage e1ines für die Euınwohner des (sJuts- un Gemeindebezirks
Meleschwitz später Fünfteichen), Breslau, bestimmten Begräbnisplat-
DE auf dem VO  D Rıttergutsbesitzer Wandrey Orfrt unentgeltlich ZUuUr Verfü-
un gestellten, 1m Grundbuch VO  =) Meleschwitz Band Blatt 4 VCI-

zeichneten Grundstück VO  D 12 76 Flächeninhalt
[Das Ministerium für geistliche Angelegenheiten genehmigte + 41

1882, daß die /Zinsen aus dem ega des Bauern-Auszüglers Urban NACH-

1856 anstelle für Totengräber-Mäntel künftig E Anschaffung und
Unterhaltung eines Leichenwagens der Kom Laskowitz verwendet
werden dürfen.108

Der Geme1indekirchenrat Laskowitz WAar 21 1881 mit der Miıtte1-
lung des Konstistoriums VO 1880 einverstanden, daß ab 1883
die evangelischen Bewohner 1n ange und Rattwitz, die bisher (rastge-
meinden aIc  ‘9 kraft (sesetzes gleichen Rechten und Pf£fliıchten ZUr
Kırche in Laskowitz gehören. Auf Einladung des Gemeindekirchenrats
Laskowitz verhandelte 16 10 1881 mIit der Vertretung VO  - Rattwitz.
Dabei wurde festgestellt, daß die Kirche 1n Laskowitz L1UT 1000 Sitzplätze
be1 CTW 6000 Gemeindegliedern hat ach den Verwaltungsgrundsätzen
mußten für e1in Drittel der ((emeindeglieder Ditzplätze vorhanden se1n, das
e1 2000 Plätze. Durch Umbauten leßen sich die Sitzplätze nıcht schaf-
ften Deshalb könnten die Kvangelischen VOIl Rattwıitz un ange nıcht 1n
den Parochtialverband Laskowitz aufgenommen werden. DIe Rattwitzer
Vertreter baten jährlich ier (sottesdienste 1n Rattwitz für Alte un
Schwache durch den Laskowitzer Pastor. Der Gemeindekirchenrat roß
Nädlitz lehnte 158582 die Aufnahme VO  . Rattwitz unı ange eben-
falls Platzmangels 1n der Kirche ab Der Landrat hlau befürworte-

1in einem Schreiben VO 1882 das Konsistorium den Bau einer
TC 1in Rattwitz, für die ein Platz vorhanden sel; den Gottesdienst mußl3-

dann der Pastor VO  ® Laskowitz halten. Vier Monate spater teilte der
Landrat dem Konstistorium mıt daß die Kvangelischen VO  . Rattwıtz un
Lange sich der altlutherischen Kirche 1n Jeltsch anschließen wollten, WECI111)
S1e der Pastor VO  z Laskowitz nicht betreut. Auf Welisung des Konstistor1-
ums begann Pastor Gilatzer 18823 mit der Abhaltung eines Lokal-
gottesdienstes in der Simultanschule 1n Rattwitz; die naächsten Lokalgottes-
dienste für den und deptember vorgesehen. Am er 158583
wIies das Konstistorium Pastor Gilatzer d} jeden Sonntag 1n Rattwitz
Gottesdienst halten.109

108 Ebd
109 AKTEN KONSIST. (wıe Anm. 12)’ Sion 1/4563
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Am 15858 kamen die bisher UT Laskowıitz gehörenden
Evangelischen VO  = Rattwitz un ange ZUT selbständigen Kom
Rattwitz, die aber VOTeLSE och mit der Laskowitz pfarramtlıch VCI-

bunden blieb ach Vollendung des Kirchenbaus in Rattwitz sollte der
Pastor VO  - Laskowitz mindestens jeden dritten Sonntag in Rattwitz (5Ot-
tesdienst eh: die notwendigen Transportkosten für den Pastor
VO  w der Kom Rattwitz übernehmen. IBDIGE Kom Rattwitz hatte eigenen
Kantor, UOrganisten und Kuster anzustellen, auf die die entsprechenden
FEiınnahmen, die bislang der Laskowitz zustanden, übergehen WUr-
den.110

In einem Auszug A dem Bericht ber die VO 41 19 1888 1im
Kirchenkreis hlau abgehaltene General-Kirchenvisitation wurde die VO  $

Pastor (Glatzer gehaltene Predigt bemängelt. Außerdem wurde festgestellt,
daß der Gemeindegröße Seelen acht Ortschaften) die
dige Abzweigung der Rattwitz un deren Besetzung zunächst Mit
einem Vikar dringend notwendig Se1 39  Ein dort statl1onilerter Viıkar wird
einen empfänglichen Boden finden  ‘5 namentlich in der Bevölkerung der
Gemeinde die Einflüsse der zahlreichen altlutherischen deparation
un die röm.-kath Kirche.‘“ egen des Gesundheitszustands VO  .

Pastor (Glatzer beantragte das Konstistorium mM1t Schreiben VO 21 1898
eim EO 400,- Mark aus dem Kollektenfond, einen ar ZUT Ver-
besserung der geistlichen Versorgung 1n Laskowitz einzusetzen; der EO  R
bewilligte 1898 für die Zeit VO 10 15898 bis 21 1899 einen
Zuschuß bis 400,- Mark Aaus dem landeskirchlichen Hilfsgeistlichenfond.!*'

In einem Bericht VO 111897 wurde dem Konsistorim mitgeteit,
daß 1n der Parochte 1199 Katholiken, 186 Altlutheraner und Juden woh-
LIC  = Von A / Trauungen 1m Jahr 1896 Au Johne kirchliche Eh-
ren‘.112

KEıinen häufigen Schrittwechsel zwischen Konsistorium un KO  R VeEeTI-

utrsachten die Fuhrkosten ZT: Abhaltung VO  5 Gottesdiensten in I ratta-
schine. DIe dafür notwendigen 30,- Mark bisher Aaus dem rag der
Tellersammlungen er  @e worden; nunmehr bestand aber die Ab-
sicht, eine Glocke für 1100,- Mark anzuschaften. Deshalb wurde der HO  R
gebeten, die Fuhrkosten EFfSTATIEN Der HC  R bewilligte [2,;- Mark für

110 KONSIST. (wıe Anm. 100)
14 EO  R (wıe 107)
DA KONSIST. (wıe Anm. 100)
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die a  re 1899 un! 1900 für 1901 bis 190323 Je 5  53 Mark und auslaufend für
1904 bis 1906 JE 4 Mark. 113

Im Juni 1907 wurde dem anie Kupke A4aUusSs Beckern seiner
kirchlichen Tatıgkeiten das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen.114

Se1it 1911 befand sich 1n Laskowitz eine Diakontestation mit Zwel
Schwestern Aaus dem Strehlener Mutterhaus für Synodaldiakonie.

1914 betrug das Kirchenvermögen 101 684 Papiermark.
1915 WAr die Laskowitzer Schule fünfklassig.

Im Krieg 914/18 fielen 246 Gemeindeglieder; 1n der Kırche befand
siıch für S1€e ein Ehrendenkmal. IDIGE Projektpfeifen der DE wurden be-
schlagnahmt.!!>

1918 hob INnan die geistliche Schulaufsicht auf.
Im Jahr 1924 fanden 133 Taufen, 105 Konfirmationen, 25 Trauungen

un! 86 Bestattungen Es bestanden e1in Arbeiterverein mIit 130 und
eın Jungfrauenverein mi1t 2() Mitgliedern.1!6

1928 wurde v  m der Firma Rieger 1n Jägerndorf eine eue Orgel mit 19
klingenden Stimmen in Z7wel Manualen un Pedal eingebaut. DIe Kosten
betrugen rund

DIe Altlutheraner hatten 1930 Jeltsch 136 un 1n Daupe 20 Mitglie-
der.117

193) ist das bisher verbundene Kirchen- und Schulamt echtlich C
trennt worden. 1BITS Kirchengemeinde behielt das alte Schul- und Kantor-
haus, den (sarten un die Landausstattung der Urganistenstelle. IDIE beiden
Klassenräume der alten Schule wurden einem Konfirmandensaal un
einer Diakonissenwohnung umgebaut. 930/31 errichtete INnan ein
Schulgebäude mit ler Klassenzimmern, einem Lehrer- un! einem Lehr-
mittelzimmer, Duschraum und Zzwel Räumen für die Hauswirtschafts-
schule Von den Gesamtkosten (fast hatte die Schulgemeinde
11UTr 5700 aufzubringen; den Restbetrag zahlte die Reglerung. DIe
ScChüle, die sechsklassig WAaTr, wurde ALCY  . 220 bis 24() Schülern besucht,
etzter Hauptlehrer un Kantor WAar Gustav Glatzer

Am 1945 konfirmierte Pfarrer Richard Hartung auf der Flucht 1n
Königinhof (Protektorat Böhmen un Mähren) s1ieben Knaben un Cun
Mädchen Aaus der Kom Markstädt.118

113 EO  R (wıe 107)
114 KONSIST. (wie Anm 100)
115 SILESIA SACRA (wıe Z 158
116 Ebd
VL BUNZEIL, (wıe Anm. /4),
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on Miıtte Ma1i 1945 WAaTr Pfarrer Hartung mM1t en der Kirchenge-
meinde VO  a der Flucht wieder ach Markstädt zurückgekehrt. Kirche und
Pfarrhaus unbeschädigt. Pfarrer ar  o WArTr der einzige (se1lst-
lıche 1m Kreis hlau rechts der der er sowjetische Ortskommandant
forderte schon Sonntag ach der Rückkehr die Abhaltung VO  -

(Gottesdiensten. Am Sonntag Palmarum 1946 WATr Konfirmation VO  . 3()
Konfirmanden Pfarrer Hartung übergab 1946 der Kirchenleitung
in Breslau 1605,- Kollektengeld AaUuSs den Monaten Januar bis Aprıl 1946

ach der Beschlagnahme der Kirche durch die Polen fanden (3Ot-
tesdienste 1im Saal der Gastwirtschaft Pohlıt |DIIG Kirche dient seitdem
dem polnischen kath (Cottesdienst. Im September 1973 wurde die Kirche
umgebaut; dabe1 wurden auch die Lehmwände durch Bausteine EISeEtZt die
LLLa anschließend uch das Pfarrhaus wurde 1in den siebziger
Jahren renovIlert. [Das Schulgebäude in Markstädt benutzten die Polen
ebentalls als Schule.119

[ )Jas 837/38 erbaute Pfarrhaus brannte 1in der Sylvesternacht 2001 /02
vollständig aAb un wurde 2002 durch einen Neubau ersetzt.120

Im Ohlauer Heimatkalender VO  a 1927 erschlien VO  - Pastor VO  -

der Artikel 59  Die TC 1in Marschwitz‘‘; ST 1sSt 1m Heimatblatt
für die Kreise trehlen und Ohlau Nr. 6, 15  5} un 7/1958, 9 wiederge-
geben. Sowelt im 1L 'Teıil nde der einzelnen Absätze nichts anderes
angegeben ist, wutrden die nachstehenden Ausführungen den genannten
Heimatblättern e  en

a) Marszowicz, Marsow; 1335 Kirche erstmals erwähnt.
1530

C) Marschwitz (Pfarrsitz) WAar mi1t Göllnerhain OY, VO 1534 1746 und
19 1945 pfarramtlich verbunden.

118 HEIMATBLATT (wıe Anm. I; 2/1994,
119 HLAU (wıe Anm. 24), un Chronik VO Herrn Kantor (Justav .LATZER. In:
HEIMATBLATTI (wıe Anm. TD 6/2000,
1:2€) (wıe Anm. 11)‚ 7./2003. S. 26
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7 ur Kom gehörten Marschwitz (367 E, Leisewitz 1U Ev:), Melle-
LLAaU (29 Ew.): Peltschütz (42 Ev), Seittfersdorf (1 69 Ev3); Wuürben (101
EN:) und Zottwitz (3 E} AD R7 VO  . 2200 Seelen

e) Ev. Friedhof in Marschwitz. Ev. Schulen in Marschwitz (zweı Lehrer)
un Leisewitz (ein LEehrer):
Pfarrhaus mMi1t Wirtschaftsgebäuden (1 846 erbaut) und ein Küsterschul-
a11s
Pfarrgrundstück: 24,51 ha Acker: UOrganistengrundstück: 120 ha Acker
(Klasse 1 und 025 ha Wıiese (Klasse
Der Ostlıche Teil der Kirche 1st sehr alt: der 1730 angebaute e1l 1st VO  -

Bindwerk; der 'ITurm der Westseite, der 7wel Glocken und eine
Turmuhr Lrug, ist AaUus Holz.121!
Mittelalterlicher Taufstein. Die kleine Glocke 1sSt sehr schlank und ohne
Inschrift Silbervergoldeter Kelch mit getriebenem (Irnament A der
Hälfte des Fr Jhal:: Z7wel Grabsteine für einen Rıtter ( und
ein Mädchen (
Privatpatronat seit 1833 Herr VO  - KEicke auf Marschwitz) mM1t 28 Bau-
last und unbeschränktem Besetzungsrecht; Besetzung erfolgt abwech-
selnd mMi1t dem Patronat NC  . Goy.
Marszowice

11

Im a  1E 1322 WAar och keine Kıirche in Marschwitz vorhanden. Das C1I-

o1bt sich aus dem TLestament des damaligen Besitzers VO  } Marschwitz,
Rıtter Henczo, genannNt VO  . Marschwitz der Marsow. Kr bedachte die
Kıiırche 1in Breslau (es ist offenbar der Dom gemeilnt) mit 185 Scheffel Korn
ZUTFT Erhaltung elines Altaristen einem VO  — seinen Vorfahren gestifteten
Altar SOWwIle die Kirchen 0y un Wuüurben mit JE einem Zinsanteil VO  $

seiner Scholtise1 in Marschwitz Beschaffung VO  . JE Z7zwe!l Wachskerzen
be1 orößeren Festen. Als Zeuge hat auch der Kleriker VO  F GOy, Michael,
unterzeichnet. am: WAT also Goy der S1t7 des Geistlichen, und Mar-
schwitz WALr wohl mi1t der Oft befindlichen Kirche verbunden. In den
nachsten Jahren wurde Marschwitz eine C erbaut, die ach der
Überlieferung Ohannes dem Täuter geweiht WAaf; 1335 wird einer Ur-
kunde der Pfarrer VO Marschwitz erwähnt.

1D ND (wie Anm ö) 2725
1292 LUTSCH (wie ö0)
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Der steinerne Teıil des Gotteshauses, der den Altar umg1bt, älßt ach
seiner Bauartt ‘9 daß CT in den Jahren VOT 1400 errichtet ist:

Auf dem Deckstein hinter der TIur rechts VO Altar WT der 1599 VCI-

estorbene Herr Heinrich VO  e Schenk Mi1t seinem einige Stunden VOT ihm
entschlafenen Söhnchen dargestellt. Vor dem Altar befand siıch das rab
mit der sterblichen Hülle des 1624 1m Alter XC}  - 2 Jahren VeCI-

storbenen Herrn Friedrich VM.(3:  =) Hengel.
1666 beschaffte die Kirchengemeinde eine zwelte, orößere Glocke.
1A20 un 1730 ist das Schiff der Kirche Aaus Bindwerk LICU errichtet

worden. Gleichzeitig soll auch der Turm erbhaut worden se1n, den iNAan

spater mi1t Brettern verkleidet hat Vor 1729 hatte sich auf dem irchenge-
bäude ein sogenannter Dachreiter 1in der Miıtte des Daches erhoben, der
aber baufallıg geworden WAr.

Hıinter dem Altar, der 1755 VO  ' dem Tischlermeister Fassunge AaUuUSs (35
au erstellt un! VO dem Maler Heppner stattert. worden ISE: erhob sich
die Kanzel Diese WAar in Zedlitz gekauft worden un zeigte als chmuck
die Gestalten der vier KEvangelisten SOWIl1e eın Schild MI1t Zzwel Fischen.

Um 750/60 vermachten ecofg und Gottfried Naß, Kretschmersöhne
Aaus Seiffersdorf, der Kirche 1n Marschwitz ihren Nachlaß, mit dem ein
Kronleuchter für den Kirchenraum angeschafft werden konnte.

1 Iie Orgel errichtete TE der Brieger Orgelbauer Gottfried Schettfler:
VO  w ihr ist die Disposition bekannt rinzıpal und 4°, Flaute un 4',
Oktave, Quinte, Flaute amabıle, Mixtur, VOox humana, im Pedal Subbaß
16° V1olon O (Iktave

1825 brannten das Pfarrhaus und die Widmutsgebäude ah. 124
Der polnische CGottesdienst hörte Anfang des 19 Jhd auf. 125
Das Inventar der Pfarre1i bestand 1 1:4) 1545 A
Kıiner fC  e einer cheune auf dem Pfarrgrundstück, we1l das Arr-

A4UuS und übrige Wiıdmutsgebäude ach dem Brand 1825 och nıcht wIlie-
derhergestellt > einer Küsterwohnung 1m Schulhaus und folgenden
LÄänderelen:

Pfarrwidmut 87 orgen 07 Quadratruten Ackerland, orgen und
143 Quadratruten Wiese und orgen 17 Quadratruten Wald, Acker der
Kıirchväter orgen Quadratruten.

An Kirchenbüchern HTG 13 vorhanden:

172% BURGEMEISTER (wıe Anm. L OS 228
124 KONSIST. (wie Anm 12 ign 1/4450.
125 ANDERS (wie Anm. 8)’ 2905
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Kın altes Kirchenbuch VO  m 16972 (Taufen aAb 1692 Trauungen ab
1692 Beerdigungen a b 1693; Lücken> ein Trauungs-

buch un! ein Taufbuch: jeweils VO  . 1766 Duplikate der Kirchenbücher
nıcht vorhanden. Aufbewahrungsort der Bücher WAar die Studierstu-

be 1m Pfarrhaus
Außerdem gehörten ZU Inventar eine anduhr ber der K anzel SOWI1E

eine Uhr und Z7wel Glocken auf dem Turm.
Erwähnt als Dispositionskapitalien S 5() aler VO  w} Aanle uttke,

Freigärtner 1n Seiffersdorf, Freigaärtnerstelle 15, un als Fundations-
Kapitalien 650) a”Aler VO  a Dantel Staroske, Bauer 1n Marschwitz, Bauerngut
Nr Ul

Im Visıtationsbericht VO 15868 VO  - duperintendent enzel
wurde auf ELW 22 separlierte Lutheraner innerhalb der Parochte hingewle-
SC  D Außerdem wıird ausgeführt: ;„Bei Begräbnissen wıird die begleiten-
den Kinder nıie Branntwein verabreicht, auch ist das Offnen des darges VOT
dem TIrauerhause längst Abgeschafft: 12

Um 1865 WAar das Neue Breslauer Gesangbuch 1n Gebrauch 127
Di1e Brüstung der Patronatsloge auf der Kmpore erfinnerte mMI1t ihrem

bunten Wappen die Famıilie Sachs VOIl LOwensteln, die VO  . A ea h1is
1820 das (szut Marschwitz un mIit ihm das Kirchenpatronat besaß

1898 IMnan das Schindeldach der Kirche durch ein gELECKLES
Pappdach; für die Errichtung eines Ziegeldaches WAar das Gebälk nicht
stark

Im Bericht ber die V1isitation VO 1906 beantragte der uper-
intendent, der Kinder (16 in Zottwitz, 16 1n Jankau) in den
chulen Zottwitz und Jankau Relixionsunterricht einzuführen.

Der Gemeindekirchenrat beantragte 1906 e1m Konsistorium
Adus dem Fond des Oberkirchenrats Berlin tte ZUT Abhaltung VO  — sechs
bis acht Nebengottesdiensten 1m Jahr 1n Leisewitz 1 Ev.); weıl den Al-
Ffen der welte Weg ach Marschwitz nıiıcht zumutbar ar Der Oberkir-
chenrat genehmigte VO 1906 bis 1919 jährlich Mark für Fuhrkosten.

den Nebengottesdiensten 1n Leisewiltz nahmen jeweis 5() Perso-
HEN te1l.128

Tau VO  . Kicke und Polwitz schenkte der Kirche in Marschwitz 1m Jah
1906 eine Altardecke 1im Wert VON Mark 129

126 AKTEN KONSIST. (wıe Anm. 124)
A ANDERS (wıe Anm. Ö), 225
F (wie 124)
129 KIRCHLICHES AMTS-BLATT (wıe ö 1906, Nr. 9, I6f.
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DDas Konsistorium 1n Breslau schlug mi1t Schreiben VO 1908
dem O  R die Trennung der se1t FAS2 bestehenden pfarramtlichen Ver-
bindung VO  ’ Rosenhain und GOoy der welten und schlechten Wege
un:! die Herstellung einer pfarramtliıchen Verbindung VO  $ Goy mit
Marschwitz V  a egen Nichtbesetzung der Pfarrstelle 1n Rosenhain WUTr-

de GOYy se1it 10 1906 bere1its VO  . Marschwitz mitverwaltet. [ J)as Ministe-
f1um für geistliche Angelegenheiten genehmigte die pfarramtliche Verbin-
dung VO  e GOYy mMi1t Marschwitz mit Wirkung ab 1910.150

1910 hat der Patron der che, Herr VO  a Eicke, der Kirche ein oroßes
bronzenes Kruz1ifix geschenkt, das annn auf dem Altar stand.

In dem 1910 auf der Synode Ephoralbericht heißt
e „Besonders ungunstig liegen die Verhältnisse (l Marschwitz, 1909
VO  = 19 Kindern aus Mischehen 11UT fünf Kinder evangelisch getauft sind.‘‘

In den T1 Jahren 1913 1915 wurden 81 Kinder getauft (davon Aaus

Mischehen, 15 unehelich) und 12 Trauungen (davon fünf gemischt) voll-
ZODEN.

1914 betrug das Kirchenvermögen 2729088 Papiermark.!>
Miıt Erlaß VO 1915 verlieh der Onig dem Kırchvater Gottlieb

Fischer in Marschwitz das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber.155
Auf einer Ehrentafel standen die Namen VO 45 Gemeindegliedern, die

1m Weltkrieg 914/18 gefallen AT Eıne andere Tatel NAaNNTE die se1lit
1901 1n der Gemeinde gestorbenen Teilnehmer den Kriegen VO  . 1864,
1866 un 870/71 Auf einer dritten :Fafel, die ber der Sakristeitür hing,

die Namen der 1 Befreiungskrieg Gefallenen verzeichnet.
Das Konstistorium Breslau beantragte e1m EO 2 1921 die

Erteilung der Staatsgenehmigung ZUTr Annahme der Schenkung des AUS

Marschwitz stammenden Fabrikbesitzers ‚C:Bfix, Minneapolis/ Minne-
SOTA, USA: die Kom Marschwitz 1n ohe VO  } 0=  >; Mark Z
Neubau der Kıiırche Am 51 1921 erklärte das Ministeritum se1n Kıinver-
ständnis.1

1924 fanden 40 Taufen, Konfirmationen, Trauungen und I Pet-
digungen statt.15>

130 KEO (wıe Anm. 22) > 5ign EZA 7T/45.018
131 KONSIST. (wıie Anm. 123 Sign. 1/4392
100 SILESIA SACRA (wie Anm. Z 18
133 KONSIST. (wıe Anm. 124)
134 EO (wıie Anm. 107)
135 SILESIA SACRA (wie Anm 2 187
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IDIIS orößere Glocke wurde im Sommer 1926 als Krsatz für die 191 7 be-
schlagnahmte Glocke Aaus dem Jahr 1666 aufgezogen.

Der Gemeindekirchenrat teilte 1931 dem Konstistorium mit,
daß die C in Marschwitz ein staatlıches, sondern se1it ihrer ersten

Nennung 1335 immer privates Patronat hatte Das Konstistorium gab der
egierung in Breslau mMit Schreiben VO 2 1931 seine Auffassung ZAUF

Kenntnis daß für das Pfarrhaus Marschwitz der Staat als Patron
ber die Kirche Goy beitragspflichtig se1.156

Am 1939 sandte das Konstistorium den OK ein Beihilfege-
such der Kom Marschwitz für die Instandsetzung derC KEıne durch-
oreifende Reparatur des Kirchenschiffes un! des LIurms SE1 erforderlich;:
das Schiff sSE1 4AaUS olz und Fachwerk, der ITurm 11UT AISN olz Das Schiff
habe siıch gesenkt, und CS bestehe deshalb die Gefahr.  9 daß die
1n G in einigen Jahren polizeilich geschlossen werden musse. Drei WOo-
chen spater, 1939 teilte das Konstistorium dem EO  R mit, der
Gemeindekirchenrat beschlossen hat, die Kirchenrenovierung bis 1940
zurückzustellen: das Patronat sSEe1 durch den Straßenbau VO  - Marschwitz
ach Seiffersdorf stark belastet un CS Nal auch kein ol7z un! ein /Zement

erhalten. Inzwischen hatte der Reichsminister für kirchliche Angelegen-
heiten 141 1939 dem EO eine Beihilfe VO  = 2000,- für arsch-
wI1tz genehmigt; auch der EO ahm für 1939 eine Beihilfe 1n öohe VO  .

1610,- in den Haushalt auf. Deshalb empfahl der OK 1939
dem Konsistorium, der staatlichen Beihilfe, die für 1940) fraglich sel,
die Reparaturen och 1m Jahre 1939 durchzuführen. Das Konsistorfium
berichtete 1939 den O daß mi1t den Baumaßnahmen sofort
begonnen werde. da der vorgesehene Straßenbau nıcht erfolge.

Das Konstistorium meldete 194(0) dem BOK, daß Ver-
SCETZUNG des Pfarrstelleninhabers 1n den Ruhestand eine durchgreifende
Reparatur des Pfarrhauses ertorderlich sel: der OK erkannte TE
1940 diese Arbeiten Für die Neubesetzung der Pfarrstelle AhATCI 16
Bewerbungen eingegangen. Das Konstistorium teilte 14 19400 dem
EO mit, daß CS den Pfarrvikar Fritz Schmidt, der bisher in Radmeritz be1
Gorlitz Dienst verrichtete, für die Besetzung der Pfarrstelle vorgesehen
habe Am 21 *1 1940 forderte der (IK eine Äußerung VON Frıitz
chmidt ber seine Kınstelung Z NS-Staat und eine Bescheinigung ber
die arısche Abstammung DIie deutschblütige Abstammung bis den
Großeltern wurde mit Urkunden nachgewlesen un! die Unterlagen VO
Konstistorium 1941 dem EKEO  R übermittelt. Das Konstistorium

136 KONSIST. (wıe Anm. 124)
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teilte 1941 dem HKC)  R mit, daß CS Frıtz Schmidt 1941 Z
Pfarrer 1n Marschwitz beruten habe.137

Im Sommer 1945 kehrte Pfarrer Fritz Schmidt Aaus Kriegsgefangen-
cschaft 1in se1ine (Geme1inde zurück; Sl betreute die Kom Marsch-
witz/Göllnerhain, rolß Peiskerau, Wustebriese und Ohlau Das Pfarrhaus
WAarTr zerstort, cheune und Wirtschaftsgebäude standen jedoch och IDIG
Kirche hatte durch Beschulßl starke Beschädigungen erlitten; be1 Regenwet-
ter stand der Kirchenraum Wasser. ITrotzdem wurde in der Kirche
(sottesdienst abgehalten. Der ILurm hing schief 1m Dach die (3l6cke WT

och vorhanden un! konnte mi1t orober Vorsicht geläutet werden.158 Im
Altarraum WAar die Gruft aufgebrochen, und der mannsgroße Engel, der

ber dem Tautbecken schwebte, Wr kopfüber in die ruft hinun-
tergestolen worden. amtliche kirchlichen (seräte un Bücher VCI-

schwunden, die bIis 1nNs Jhd zurückreichenden Kirchenbücher VCI-

brannt. DIe Orgel hatte an zertrummert Am 21 1946 bemuüuhte sich
Pfarrer Schmidt Fahrradbereifung, ZUT besseren Betreuung der
(sSemeinden ein Fahrrad verwenden. Am gleichen Tage berichtete
Senlor eyer; daß das Küstergrundstück AI dem Kantorwohnhaus mit
angebautem Schulgebäude bestehe. Das Schulgebäude sSE1 völliıg zerstort,
WORCHCI das Wohnhaus fast unversehrt geblieben SC1 und ach der ück-
kehr bis Anfang September 1945 VO  $ dem Kantor un:! der Pastorentamilie
bewohnt wurde: danach wohnte eine polnische Lehrerin 1m Gebäude, die
in einem der Räume p0  ischen Schulunterricht elt.

Die olen haben spater den 'Turmhelm durch eine einfache Holzkon-
struktion SPORTAZT. un dieC für den kath (sottesdienst hergerichtet..”

MECHWITZ

a) Micowiıitz (1268) IC 1361 erstmals erwähnt.
Seit 1530

C) Mechwitz WAr 1580 1620, 1650) 1667 un 1675 1686 mit Bankau  ö
Brieg, (Pfarrsitz), 166 / 1674 und 1686 1701 mit Zindel,

rieg, (Pfarrsitz), PLST 1781 mi1t (zaulau (Pfarrsitz echwitz un
185858 1918 mit Wansen (Pfarrsitz Mechwitz) pfarramtlıch verbunden.

137 EO (wıe Anm. 107)
138 HEIMATBLATT (wie Anm. IL: 9’ un! 1/1985
139 OHLAU (wıe Anm 24)
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/Zur Kom gehörten Mechwitz (ZE9 Evi); Deutsch re 118 Ev.),
Günthersdorf mit Weihemuühle (20 E, Kanschwitz Strehlen) (26
Ea Köchendorf Strehlen) (Z2 EV.); Johnwitz Strehlen) 10
Ev.), en CI4 V und Jauer (Ö Ev)); zusammen 451 Ev. VO  - DE
Seelen

e) Ev. Schule 1n Mechwitz (ein Lehrer).
Pfarrhaus mit Wirtschaftsgebäude, 1830 erbaut, und Cin Küsterschul-
Aaus
Pfarrgrundstück: 365 ha Acker (Klasse UOrganistengrundstück: LE
ha Acker (Klasse
Altarraum alt; und 'ITurm (mit Z7zwel Glocken) 1881 19  C gebaut;
Epitaphien Aaus Sandstein mit lachbildern AaUuSs FG 19 Har
Patronat: Rıttergüter Mechwitz (von Woyrsch, se1t > 2/5 Baulast,
und Deutsch Breile (Deidel, kath se1it 9 47415 Baulast:; Besetzung
gemeinschaftlich: CS wutrden rel Probeprediger vorgeschlagen, VO  } de-
Nen die Kirchengemeinde einen waählte.

1) In Gunthersdorf (Kıirche 1334 erstmals erwähnt) fanden VON 1579
1594, in Jauer (Kirche 1376 erstmals erwähnt) VOIl 1564 1599 (3OT:
tesdienste beide Kirchorte gehörten ZUT Kommende Klein els
DIe Kirche in Köchendorf erstmals erwähnt) WAar VO  a 1563
1594

]) Miechowice Olawsktie

I1

DIe Mechwitzer Pfarrwidmut VO  . Hufen 1st ach der Reformation ZU

Dominium Mechwitz gekommen; der Pfarrhof wurde herrschaftliche
Schäferel. Deshalb konnte die Mechwitzer Pfarre1 nıcht mehr besetzt WCTI-

den; die Kom wurde mi1t Bankau  ‘9 spater mMit /Zindel pfarramtlıch verbun-
den Fur die eingezogene Pfarrwidmut zahlte das OomMin1umM jJahrlich 26
aler schlesisch.

Der Pfarrer VON Köchendorf ließ sich 1563 VO  e einem lutherischen
Prädikanten DiIe Bauern seliner Parochte freuten siıch ber die Ehe-
schließung ihres Pfarrers und ber die beiden Aaus dieser Ehe hervorgegan-

Kinder.141

140) SILESITIA SACRA (wıe Anm. Ö 190
141 Johann HEYNE, Denkwürdigkeiten aus der Geschichte der katholischen Kirche
Schlesiens, and und Breslau 1864, 1868; Neudruck alen 1969 3} 762
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1566 wurde der Predigtstuhl e erbaut:; Albrecht VO  - ohr un:! Ste1in
auf Deutsch e gab AZu 100 Reichstaler schlesisch. 15585 hat Caspar
VO  ' Pannwitz den Laufstein angeschafft, der 166 / aufgrund eines Ver-
maächtnisses VO  — Albrecht VO  D ohr un! Stein renoviert und gemalt wurde.

DIe Mechwitzer Kirche hatte alte Denkmäler ruüherer dortiger w1ie be-
nachbarter Besitzer aufzuwelsen: (Srabmale VO  . Hans Pannwiıtz (T >
seliner TAuUu Barbara geb Otwe1in ( 9 Caspar VO  - Pannwitz (
> seliner TAau Marı1anne geb ees In der süudlichen Kirchengruft lagen
Mitglieder der Familtie VO  ' Kıttlitz George Friedrich VO  e Kıttlıtz (T >
se1in Söhnchen dam Friedrich (T Kıs gab Grabsteine VO  — Ernst
Leonhard VO  $ T’schirschky ( und seiner Ma Anna Catharıne VO  e

Keltsch © An der Nordmauer WAr ein Epitaph Aaus Sandste1in VO  -

Eirnst Leonhard VO  = T’schirschky (T
1 Iie Schule in Mechwitz soll schon nde des 16 Jhd gegründet worden

se1n.
IBDIG Wände der alten Mechwitzer Kirche hoch A4AUS

Mauerwerk, welter oben AUS Bindwerk Ursprünglich die Wände bis
ZAH ach hinauf MAass1ıv SCWESCIL, jedoch wurde 1663 die obere Hälfte des
(Gemäuers Baufälligkeit abgebrochen und durch Bindwerk EFSPEIEZT.
DIie Decke bestand aus en und Brettern, S1e WAar w1e Altar, Kanzel un
Orgel in chwarz MI1t old gehalten. Das ach bestand AaUS Schindeln. Auf
dem ach ber dem Altarraum Sal} e1in kleiner, viereckiger, mit Brettern
verschalter und mit FOLT gestrichenen Schindeln gedeckter '1urm mit Z7we1l
Glocken, die 1881 in den I1urm übernommen wurden un 10147 ZAUT

Einschmelzung abgeliefert werden mußten.142
ber den Patron, Krnst Friedrich VO  - E  tZ, hatte sich 1681 der kath

Pfarrer in Wansen beschwert. er Katiser übersandte 1681 dem
Oberamt diese Beschwerde des Pfarters: dem der Zautritt einer sterben-
den Katholikin in Mechwitz durch den Besitzer VO  z Mechwitz und se1ine
Multter verweigert wotrden se1 Nur wenige Monate spater hatte der kath
Kommendepfarrer MC  = Klein els rund ZUrr Klage: Der Patron soll mi1t
einigen calviniıschen Offizieren eine Karıkatur des Meßopfers ZU Besten
gegeben haben; D wurde ihn eine scharfe Untersuchung angeord-
net 145

DE sich das Dominitum ach der Reformation die Pfarrwidmut einver-
leibt hatte, wurde 1685 auf einer Freistelle 1m otrt das Pfarrhaus einge-

147 NEUGEBAUER (wıe Anm. 28),
143 (wıe Anm. 32),
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richtet un der Urganistenacker (für Aussaat) P Pfarracker
Semacht

1827 errichtete INa das Schulgebäude neu. 145
DIe E wurde 1836 reparliert un! 15862 restaurliert un! die Sakrıiste1

verbessert. Im Jahre 1865 WAar das alte Breslauer Gesangbuch 1m (56€:
brauch.146

Be1 der Viısıtation 15 1869 wurde berichtet, daß in Wansen Te1
ösepafkerte Lutheraner“‘ wohnen.147

880/81 erbaute INnan Turm und Kirche HG: Der Neubau des tchen-
chiffs wurde beschlossen, we1l das Bindwerk un das Gebälk des LIurms
schacdhaft5 VOT allem ohl aber, we1l der Raum für die (Gemeinden
Mechwitz, Deutsch Breile und Wansen klein WAL. DIe Maße für das
CHE Kıirchenschiff entsprechend oröher o  n worden, we1l
inNnan olaubte, daß Wansen fest eingepfarrt sSE1 Das notwendige eld Z
Bauen ahm Inan bei der Provinzial-Hılfskasse auf. Als 38 annn ZUT 1N-
welsen Abzahlung kommen sollte, entdeckte ein Wansener Getichtssekre-
tat: daß Wansen 1L1UT Gastgemeinde VO  e Mechwitz sel; deshalb verweigerte
Wansen die Zahlung, daß Mechwitz die Baukosten für die annn 1e]
oroße PC allein bezahlen mußte 148

Se1it dem egganNg VO  . Pastor Köhler & 002) versah der Pastor Aaus

Bankau  ‘9 NMEs. den kıirchlichen Dienst 1n Mechwitz. Am 18 1886
teilte 8 dem Superintendenten mit, 1n Wansen der CGsottesdienst 1m
Amtsgerichtssaal gehalten werden könne und daß der Finweihungsgottes-
dienst für den 24 Februar vorgesehen 1st. Das Konsistorium hat
1886 das Abhalten eines Lokal-Gottesdienstes in Wansen 1m Abstand VO  >

jeweils vier ochen genehmigt. Pfarrvikar Pfudel, der 1887 die
interimistische Verwaltung der Pfarrstelle Mechwitz übernommen hatte,
berichtete dem Konstistorium September, daß die Kvangelischen in
Wansen jeweils Sonntag des Monats Gottesdienst wünschen. Miıt der
Errichtung der Ev. Kom Wansen 10 1888 wurde Mechwitz als Mut-
tergemeinde mit Wansen pfarramtlich verbunden:; die Evangelischen VO  .
Wansen un! Halbendorf kamen VO  e der Kom Mechwitz ZUT. Kom Wan-
SE  S Für die AB Geme1inde sollte 1n Wansen eineC errichtet werden.
Be1l der Visitation XFCS 1898 elt der duperintendent die Auf-

144 NEUGEBAUER (wıe Anm 142)
145 HEIMATBLATT (wıe Anm. I: 5/1958
146 ANDERS (wıe Anm. 8 > 226
147 KONSIST. (wıe 12)‚ 5ign 1/4476
148 NEUGEBAUER (wıe Anm. 142)
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hebung der pfarramtlıchen Verbindung VO  - Wansen M1t Mechwitz
ständiger Streitigkeiten für wünschenswert. Es gäbe oroße Ditfferenzen
7zwischen beiden Gemeindekirchenräten der Baukosten für die Kır-
che in Mechwitz; die Kirche sS@1 880/81 der Evangelischen Aaus

Wansen vergrößert worden, doch ehnten die Wansener jede Zahlung ab
Miıt Wirkung VO 10 19072 wurden die Evangelischen Alt Wansen Aaus

der Kom Mechwitz in die Wansen umgemeindet. !®
Im 1906 erhielt die Mechwitz VO  z dem in Breslau verstorbe-

L1C11 pensionierten Nachtwachmann August Lorenz e1n CDa C  - 300
Mark für Armenzwecke als Geschenk.1>0

|DITG Orgelbauanstalt ebr ter 1n (suhrau baute 1912 die Zzwe1lma-
nualiıge rge

In den re1 Jahren 1913 1915 wurden A / Kinder getauft (davon Aaus

Mischehen, unehelich) und Trauungen (davon gemischt) vollzogen. !><
1914 etrug das Kirchenvermögen Papiıermark.
Im eltkrieg 914/18 fielen Gemeindeglieder; für S1E WAar der

Kirchenmauer ein Ehrenmal errichtet worden. IDIG Prospektpfeifen der
rge wurden ebenso w1e Z7wel Glocken beschlagnahmt und ach dem
Krieg wieder EFSPT7ZT.

Miıt Wirkung VO 1918 ist die pfarramtliche Verbindung mit der
Wansen aufgehoben worden.

Der VO: Gemeindekirchenrat 1924 beantragten FEinführung
der kıirchlichen Strehlener Gebührenordnung (in Rentenmark-Beträgen),
die VO Konstistorium Ma1i un VO  e der Regierung S: Juni 1921
genehmigt worden WAaTr, wurde 11 1924 VO: Konstistorium ZUDC-
stimmt.!>

Im Jahr 1924 fanden DA Taufen, Konfirmationen, Trauungen un
Bestattungen Ks bestand ein Elternbund un: ein KEvangelischer
Bund.!>4

egen der bevorstehenden Zurruhesetzung VO  - Pfarrer Franz Pfudel
prüfte das Konstistorium in Breslau, ob die Kom Mechwitz mit 1L1UT 451
Evangelischen 1664 atholiken 1in CLE Dörfern mi1t anderen (3e-
meinden, Zn mit Wansen, verbunden werden könnte. Im Schreiben VO

149 (wie Anm. 14 7)
150) KIRCHLICHES AMTS-BLATT (wıe Anm. ö 1906, 06f.
151 BURGEMEISTER (wıe Anm. K 241
152 KONSIST. (wıe Anm. 12), ign 1/4392.
1553 KONSIST. (wıe Anm 147)
154 SILESIA SACRA (wıe Anm. Z 190
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1927 den EO wurde angeIEHT, diese Diasporagemeinde welter-
bestehen lassen. Der EO  N erkannte 1927 die Notwendigkeit
der Wiederbesetzung an.1>>

Für die Instandsetzung des Pfarrhauses bewilligte die 18 Schlesische
Provinzial-Synode 1im November 1927 eine Beıihilfe VO  D 300,- aus der
rtchen- und Hauskollekte für bedürftige Gemeinden, die durch 65 SAF-
fer der Kirchengemeinde- und Synodaloranung VO 10 18723 festge-
legt worden WATFr.

Das Schulgebäude wurde 1930) veroröbert:
1938 fand eine Visitation der (semeinde statt.1>/
DIe 1im benachbarten Kirchenkreis rieg gelegenen un pfarramtlıch

verbundenen Kom Bankau un /Zindel wutrden 1935 vakant. Der (
stimmte der Wiederbesetzung der schwierigen Pfarrbesoldungslage
nıcht Z  ‘9 sondern empfahl dem Konstistorium in Breslau die Mıtversorgung
durch den Pfarrer 1in Mechwitz; be1 nächster farrvakanız 1n Mechwitz
sollte der Pfarrsitz zweckmaliigerweise NC  - Mechwıitz ach Bankau verlegt
werden. Dazu 1st CS aber nıcht gekommen; enn ach dem Tod des
Mechwitzer Pfarrers Franz roß 1943 wurde Bankau/Zindel

1943 mit Emmanuel Scholz und Mechwitz 1944 M1t Rudolf einert
wiederbesetzt.158

Die Kirchengemeinde Mechwitz wurde ach dem Zusammenbruch
VO  w} Rektor 16  o (Wansen) betreut, der VO  . der Kirchenleitung 1n TeS-
lau schon VOT 1945 als Prediser bestellt worden AMV AT Der Turmhelm der
LO WAT durch Beschuß beschädigt worden. Dabe1 1st die Glocke erun-
tergefallen; S1e wurde ausgegraben und wieder hochgezogen. [Das Pfarrhaus
WAar ausgebrannt. !>°

Am 21 1946 wurde die Kirche VO  $ den Kvangelischen AaUus den (If-
ten der Kirchengemeinde und den Ortsansäliigen Polen genutzt. DIe rge
WAar wieder spielbar. In einem Bericht ber die kirchliche Gemeindearbeit

Monat Aprıl 1946 ist ausgeführt:
„ Jetzige (Gesamtseelenzahl 306, Gottesdienste mit 258 Besuchern, e1i-
Abendmahlsfeier mi1t 76 Abendmahlsgästen; die (Gsemeinden nahmen

den Passionsgottesdiensten 1n Wansen te1l.‘‘160

155 EO  R (wıe Z2), 5ign EZA 7/14.814.
156 HEIMATBLATT (wıe Anm 1D 5/1958
157 LATT (wıe Anm. 1D 8/1981,
158 EO  R (wie 107)
159 HEIMATBLATT (wie Anm. 11)’ 5/1958
160 OHLAU (wıie Anm 24)
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1975 standen och die Mauern des Turms; die Selitenmauern des Kır-
chenschiffs HUT teilweise vorhanden. [Jas Schulgebäude WATLr erhal-
FEn

ber die eschichte der LE 1n Minken berichten die Veröfftentli-
chungen VOll:

BURGER, DIe evangelischeC in Minken, hlau In He1-
matblatt für die Kreise trehlen und Ohlau, Nr I;

Marıe-Luise ENKELMANN, Was u11ls e  €  en 1St. Nürnberg 1994,
15241

A) Minckowicz (1 20606), Minkenowe (1 Z79) DIe Kirche WAar wohl bereits 1mM
Miıttelalter vorhanden, doch bt 6S hilerfür keine urkundlichen Belege.
Se1it 1534

C) 1543 ıs 1917 mMi1t eisterwıitz (Filialkirche) pfarramtlıch verbunden.
Zur Kom gehörten Minken (805 Evi)% Steindorf Y Bischwitz
: mi1t Ne (615 Kv.) un! Rodeland M1t Garsuche (362 Ev.),
Samnımen 4()7/72 bv VO  ; 2473 Seelen.

€) Bv. Friedhöfte 1n Minken, Bischwitz und Rodeland.
Bv. chulen in en (zwel Eehrer); Steindorf (vier Lehret); Bischwitz
(zwei Lehter) und Rodeland (ein Lehrer):
Pfarrhaus mi1t Wirtschaftsgebäude, 1896 erbaut, und ein Küsterschul-
Aaus
Pfarrgrundstück: 2625 ha Acker (Klasse V/VIT) un 6,25 ha Wiese
(KlasseVI
Organistengrundstück: 0,48 ha er (Klasse V/VID un! 159 ha Wıie-

(Klasse V/VID)
Backsteinbau VO  - 870/71 Viereckiger ITurm M1t einem groben Spitz-
und ier Ecktürmchen: trug TEe1 Glocken Das 1in der 1870 abgebro-
chenen alten PE vorhandene Gemälde des etzten P1astenher-
ZOQS 1sSt für die LCHE Kirche nıcht mehr erwähnt. Im Altarraum Bild des
Auferstandenen.
Staatliches Patronat (Konsistorium) mit 243 Baulast; Besetzung ab-
wechselnd durch Kirchenbehörde und Kirchengemeinde.
Minkowıice Olawskie1)
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I1

1534 wurde der bisherige kath Pfarrer evangelisch. Das alteste trchen-
buch begann 1656.161

Im / Jahrhundert wurde für („notorisch‘) Arme der Preis für die 1i
chenpredigt erheblich herabgesetzt.*

1698 OINS die Regierung Pastor Ben]jamın Schypuhus VOT, we1l CT
1n Ohlau eine Trauung VOITSCHOMMEN hatte 1699 verschärfte ein VO  =

Apostasie all VO hier: kath Glauben) die Spannungen zwischen
Evangelischen un Katholischen. Den Kvangelischen wurde die Kirche
25 7063 WESSCHOMINECN; S1€ erhielten S1Ce 107 wieder zurück . 165

14781 1st eine erwähnt.164
In Steindorf sonderten siıch 1817 die Altlutheraner ah.165
Be1 der V1isitation 15 und VE 18536 berichtete Pastor Rüdenburg,

daß den 2209 Oommuntikanten 1n Minken und 226 in Peisterwitz
mehr Polen als Deutschen sind, obwohl die Zahl der Deutschen orößer 1st
als der immer mehr aussterbenden alten gottesfürchtigen OIienNn  CC Im
Bericht ber die inneren Angelegenheiten der „„combinierten Kıirchen

Minken und Peisterwitz:. der be1 der FKınführung VO  - Pastor August
inkler 10 1837 erstellt wurde, schlug e} VOTr. dalß 1n Minken
jeden Sonntag der polnische (sSottesdienst ausfallen sollte, gab aber
bedenken, auch Laskowitz Sonntag keinen polnischen (sottes-
dienst hat ach einem Schreiben das Konsistorium VO 1544
verursachte das „Jeparationswesen‘‘ (die Altlutheraner) mit ihrem Prediger
Kellner viel Kummer und Ärgernis; 35  sie drohen alle kirchliche Ordnung in
Minken un eisterwitz aufzulösen.‘‘166

In der DG P 1849 wurde in die Kirche eingebrochen und
alle vorgefundene Kleidung gyestohlen. ®”

Das Konstistorium teilte 10 1855 der Regierung in Breslau mıit,
daß die Kirche 1in Minken 1e] klein se1l  ‘5 die kirchenfähigen Personen

fassen, und bat Stellungnahme, W4S dagegen eingeleitet werden

161 Marie-Luise EN:  N, Was uns geblieben 1st. Nürnberg 1994, 41
1672 BUNZEL, Die geschichtliche Entwicklung des evangelischen Begräbniswesens 1n
Schlesien während des 1 un! Jahrhunderts, 176 Lübeck 1981
163 (wıie Anm. 92), 156; 180f£.
164 HEIMATBLATT (wıe Anm. 1, 3/1995,
165 BÜURGER, Die evangelische Kirche in Minken. hlau In: HAT
(wie Anm. 11)‚ 1/1957,
166 KONSIST. (wıe Anm. 12); 5ign 11/4493
167K AI (wıie Anm ED 9/1987,
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könnte. ach dem Bericht VOIl der Visıiıtation 19 1856 fanden in
Minken unı eisterwitz alternietrend deutsche un polnische CGsottesdienste

die Zahl der „Jeperatisten“ später: Altlutheraner) nehme ab, und
den vorhandenen kämen keine hinzu.168

Um 1865 das alte Breslauer Gesangbuch (Burg’sches Gesang-
buch) und das polnische ckshammer Gesangbuch 1n Gebrauch Im
Wechsel WAarTr einem Sonntag deutscher und polnischer (sottesdienst
durch den Pfarrer. anderen Sonntag Lesepredigt durch den rgani-
sten.169

Der Gemeindekirchenrat Minken bat 15 1869 das Konstistorium
Genehmigung, während des Kirchbaus die (sottesdienste für die

Evangelischen Aaus Minken Muhlatschütz abzuhalten, we1l OT NUur alle
Tage (Csottesdienst stattfindet:; das Konsistorium teilte sein

Einverständnis m1t.1/0
Anstelle der alten baufälligen olzkirche wurde 869/71 die jetzige

Kirche aus Backsteinen gebaut. In der Spitze des S] Vierungs-
hing die Glocke mit den Namen der Pastoren Jakisius und Schypuli-

Das bunte Mittelfenster 1m Altarraum „ JEeSus mMIit der Weltkugel“ hatten
die Gemeindeglieder geschenkt. Während der Bauzeılt fand der (sottes-
dienst auch 1n der Schule DIe rge für die C Kirche baute
18 Gottfried Rıemer AI rieg. Pastor inkler weihte die Cl Kirche

16 Maı 1871 ein, in der 800 Besucher 1m Kirchenschiff und auf der
umlaufenden Empore atz fanden. Kr predigte ber Hebräer F3; Vers
bis 1: DIe Festansprache elt General-Superintendent Erdmann Aaus

Breslau.171 DIe Festordnung ZT Finweihung War 1n deutscher und polni-
scher Sprache gedrückt. :

1876 fand abwechselnd einem Sonntag in Minken, den anderen
Sonntag 1n Peisterwitz deutscher und polnischer Cottesdienst DIe
KEvangelischen 1in Klein Döbern, Brieg, beantragten 1879
beim Konstistorium die Umpfarrung VO  m Scheidelwitz ach Minken; N

wurde vermutet, daß S$1e mit diesem chritt der Zahlung ihres Beitrags ZU)

Kirchbau in Scheidelwitz entgehen wollten.175
1884 WAar der polnische (sottesdienst eingestellt.

168 KONSIST. (wıe Anm. 166)
169 ANDERS (wıe Anm. Ö), AD
170 KONSIST. (wıie Anm. 166)
E ENKELMANN (wıe Anm. 161), 15 ff
V KTEN KONSIST. (wıe Anm. 166)
173 Ebd
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In Steindorf wurde 1886 das Cu«C Schulgebäude für Klassen un
1896 1in en das massıve Pfarrhaus mit Wirtschaftsgebäude erbaut.

1886 lebten in der Gemeinde außer den Kvangelischen 469 Katholiken
22 Altlutheraner und Juden !

1907 eröffnete INan in Steindorf einen Gemeindefriedhof; die Verstor-
benen AUuUSs Steindorf bisher 1 Minken beerdigt worden.175

Am 1914 wurden die Kvangelischen VO  ; Baruthe Ante:il Krelis
Ohlau, AA Landgemeinde Bischwitz ( gehörig, AaUus der Kom Minken

die Fürsten Ellguth QOels, umsepfarrt.!'®
1914 betrug das Vermögen der Kirchengemeinde Papiermark.

Im Weltkrieg 914/18 fielen 150 Gemeindeglieder; für S1e befanden sich
Zzwel Ehrentafeln 1n der Kıirche DIie Prospektpfeifen SOWwIle die orobe unı
die mittlere Bronzeglocke wurden beschlagnahmt un ach dem Krieg
durch el Stahlglocken ersetzt!//; die kleine Bronzeglocke wurde ach
Rodeland abgegeben.

ach der Zurruhesetzung VO  ; Pfarrer Eberhard Raollf£s 10 1914
hatte das Konstistorium in Breslau Pfarrer GÖöbel aus Bad Salzbrunn als
Nachfolger votrgesehen; dieser lehnte aber die Pfarrstelle en ab,
daß das Konstistorium Zzu 1915 den bisher 1n Beuthen der der
tatıgen Pfarrer Robert Bierbaum ach Minken VETISEI2ZIE egen umfassen-
der Erneuerung des Pfarrhauses konnte GT se1n Amt GEST 1915
aM{ FeTierN Zum 10 1917 wurde die bisherige pfarramtliche Verbindung
mit eisterwitz aufgelöst und in der Kom Peisterwitz eine Pfarrstelle
errichtet.178

1924 fanden 84 Taufen: 85 Konfirmationen, Trauungen und Be-
erdigungen STATt. Es bestand ein Jungfrauenverein mi1t 15 Mitgliedern.!”9

Pastor Bierbaum teilte 1924 dem Konstistorium mıit.  ‘9 se1lt
März vierzehntäglich Gottesdienst in der altlutherischen Kırche 1in
Steindorf stattfindet; die Kosten dafür brachten die Kıirchenbesucher
durch reichliche Finlage 1n den Klingelbeutel auf. Im Anschluß die
Gottesdienste fanden auch Beichte un! Abendmahl SOWI1eEe Taufen

174 Ebd
175 Heıinz QUESTER, Kreis un Stadt Ohlau in Schlesien 1740) 1945 Iserlohn 20031539: 149, 158
176 KONSIST. (wie Anm. 166)
F7 SILESTA SACRA (wıie Anm. 2 9 190
178 EO  0 (wie Anm 22); 5ign EZA 7/14.823 und KEZA 506/962
179 SILESTA SACRA (wie Anm. 2 > 190
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1 Jas Konsistorium sprach dem Pfarrstelleninhaber den ank für
seline selbstlose Tätigkeit aus.180

1930 hatten die tlutheraner in Steindort 153 Mitglieder.!$"
Um 1930 bestand a Minken ein Kindergarten und als KEinrichtung

der NnNneren Miss1on eın Juügendheim. *
Am 450) Geburtstag Martın Luthers, 11 1934, wurde

Haupteingang des Friedhofs eine Kıche gepflanzt.'®
IDIEG Evangelischen AausSs dem Ortste1il Klein Döbern der Gemeinde

Steindorf wurden mM1t Urkunde VO 16 1938 mi1t Wirkung ab
1939 AUS der Kom Scheidelwitz (Kirchenkreis rıe in die Minken
umsepfartt. .

Auf dem Altar stand ein schlichtes Holzkreuz, das 1944 eine 6()
oroße holzgeschnitzte Christusfigur aus dem Nachlaß des rüheren Yastors
Rolffs befestigt wurde.18>

Be1 der Rückkehr der geflüchteten Gemeindeglieder ab Miıtte Maı 1945
WAar die Kirche unversehrt. Die en galt 1m Marz 1946 och
als kirchlich unbetreut; 110 gelegentlich kam Pfarrer Woltram Hanow AUS

Scheidelwitz, rieg, (Gottesdiensten und Amtshandlungen ach
Minken Deshalb WAar VO  - Senlor Kleyer Z Betreuung VO Minken, Pe1-
sterwitz un! Ohlau der Kınsatz einer geistlichen Kraft mM1t Amtssitz Pe1i-
sterwıitz ringen gefordert worden. Als Lektor 1n Minken wurde
Juni 1946 Herr Knorr bestellt Am 25 1946 wurde der Kirchenle1-
tung 1n Breslau die Inbesitznahme der Kirche durch die polnische kath
Kirche MIESEtENE

IBDIG Kirche dient jetzt dem polnischen kath (ottesdienst. [Das Pfarr-
A4uSs wurde in den 700er Jahren als Schule genutzt.

180 KONSIST. (wıe Anm. 166)
181 BUNZEL (wıe Anm. /4)
182 Dr. Gerhard Hultsch Hg.) [)as Evangelische Schlesien, and Vom DIAKONI-

WERK der Evangelischen Kiırche Schlesiens, 2572 |DITS Kindergärten
wurden aufgrund eines Runderlasses des Reichsinnenministers des Innern VO 21 1941
für die Nationalsozialistische Volkswohlfahrt (NSV) in Anspruch z  ININLCIN, deshalb
mulßten die Kindergärten 1m Herbst 1941 der NSV übergeben werden. (D Z2U: 224)
183 BURGER (wıe Anm. 165)
184 EO  R (wıe Anm 178)
185 HEIMATBLATTI (wıe Anm. 1D 9/1987,
186 OHLAU (wie Anm 24)
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HLAU

PF  HE BLASIUS UN  y PERATUS

A) Fur Ohlau UOlaua) wurden erstmals August H201 1n einer
Besitzstandsbestätigung durch aps Innozenz 111 die tchen o phales
LTOrum AS11 G1Eı Spetatı“ angeführt. CS sich dabe!l Zwel Kıirchen
und nıcht CT eine Kirche mit Doppelnamen handelt, folgt Z7wel1-
felsfre1 AaUSs einer Urkunde des Jahres 1206, in der die /Zahl Zxwel Aaus-

drücklich festgehalten ISt Zum Namen „Speratus‘” kam die Ohlauer
Pfarrkirche durch eın Schreibversehen, enn die richtige Benennung
mußte ach dem Miss1ionar “ DeOHArduS: lauten; dessen Name dürfte 1n
der papstlıchen Schreibkanzlei entweder tfalsch verstanden der falsch
abgeschrieben worden se1in. Dieser Fehler hat sich annn durch die Jahr-
hunderte behauptet!87. DIe Seohardus-Kirche WAar mi1it einem Spital VeCI-
bunden. S1e wAar wohl schon VOT der deutschen Kolontisation vorhan-
den und hat der Eınwohnerschaft als Gotteshaus gedient. DIe C
St Blastıus bestand ebenfalls schon VOTL 1201, un: CS darf ANSCHOMMECN
werden, da S1e die Kirche der bereits nde des Jahrhunderts 1m
Raum Ohlau angesiedelten Wallonen war.188
Se1it 15354 diente das Gotteshaus dem (sottesdienst. Der bisherige
kath Pfarter. eorg Berhardi VO  - Zauchwitz (ab 1936 Dreimühlen),
Kreis Leobschütz, wurde e1m herzoglichen Predigerkonvent 15
deptember 1534 lutherisch.189

C) Miıt Ohlau (Pfarrsitz) pfarramtliıch verbunden Rosenhain bis
Ta un Zedlitz bis 18518
Zur gehörten hlau By): Neubergel (76 Ewv..); Neuottag
(1 EV): Altbergel-Altottag (256 EV.); Jätzdorf (241 EV.), Giesdorf (94
EWV.); Odersteine (474 EV)); Thiergarten S55 EVv.) un Eisfeld (D1s 1937
StannowItz) (146 Ev.), 9165 Hv. VO  a Seelen. Im 18
Jhd gehörten auch einige vangelische AaUus Leisewitz, Jungwitz un
Märzdorf gastwelse ZIT: Parochte Arnsdorf später in Stannowitz auf-
gegangen) wurde VO  7E 1678 1 /48 HT kath Kirche Zottwitz geschla-
CN

187 He1linz GUNTHER, Kreis un Stadt Ohlau Schlesien VO  - den Anfängen bis ZU)

Jahre 1521 St. Michael (Österreich) 1962 z
188 Dr. Karl FISTERT, Peter \Wlast un! die COhlauer Blastuskirche. In Archiv für schlesi-
sche Kirchengeschichte, SC (4192535)
189 QUESTER (wie Anm. S72
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® In Altbergel-Altottag Zzwel Friedhöfe
Ev. Schulen in hlau (21 Eehrer), Neuottag (ein Lehrer), tbergel und
Altottag (zwel Lehret); Jätzdorf (zweı Lehrer):; (OQ)dersteine (zwel Lehrer)
und Thiergarten (zweı Lehrer).
In hlau ein Pfarrhaus, 824./25 erbaut, und ein Küsterhaus.
Dreischiffige, trünfjochige Hallenkirche mMIt Rundbogen, das Seiten-
schift ELTWAAS niedriger. ber der steinernen Sakristeitür Darstelung der
Auferstehung (in Alabaster); Altar ach Entwurf des Geh (O)berbau-
TAats Stüler ist Stifung Friedrich Wılhelm (1 84() 9 Altarbild
„Christus Kreuz‘, opıte des Bildes VO  - u1do Ren1  5 ist ein (3e-
schenk VO  - Friedrich ılhelm }  9 wertvoller alter Altar stand in der
Sakristel; das Gemaälde „Kreuzigung“‘, in einem Früh-Renaissance-Altar,
dem rüheren Hochaltar, ohl Aaus dem 16 Ja zuletzt 1n der Sakristel,
auf olz in frischen Tempera-Farben stark realistisch dargestellt; in die
Sakriste1 wurde 18272 auch der Altar der ev.-polnischen Kirche VOT ih-
LTem Abbruch ‚9 mehrere altere Denkmäler. TITurm se1it 18506,

hoch (Vorganger bis 1881 hoch), mMit Glocken
Staatliches Patronat mit /3 Baulast; das Besetzungsrecht bte abwech-
selnd die Kirchenbehörde (Konsistorium) mit der Kirchengemeinde
AU:  N

1) (J)ilawa

11{

12244 machten die ongolen die jJunge deutsche Stadt Ohlau dem O-
den gleich. Am Juni 1303 wurde der Kirche Swahardus (Seohardus) ein
Geldvermächtnis zugedacht.* Herzog Heinrich stiftete 1mM Jahre 1400
dem 997  Altar VO  ' Sankt Blastien‘‘ (d der Pfarrkirche in Ohlau) „acht Mark
Zins‘.191 DIe Hussiten, die Aprıil 14728 hlau eingenommen, C
plündert und verwustet hatten, wurden Tn Januar 14729 VO  - einem
Aufgebot Breslauer Bewaffneter angepgriffen, dem gelang, S1e vertre1-
ben Dabei 1St das VOT dem Breslauer TOr also westlich der hle gelegene
Seohardushospital mit der dazugehörigen Kapelle durch Feuer vernichtet
worden.1°2 142358 schenkte Herzog Ludwig 111 „dem Altar VO  z Sankt Blasti-
Gn  c (also der Pfarrkirche Ohlau) AZWEI Mark jaährlichen /Z1ıns VO  - einer

190 GUNTHER (wıe Anm.187), 5 9 55
191 Ebd., 1326
192 Ebd. 149
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ufe freien Erbes Kunert‘‘.1?5 1448 wird berichtet, daß das Seohardus-
hospital wieder aufgebaut wurde.194 Hs verlautet aber nichts ber den Auf-
bau der Seoharduskapelle; S1e wurde auch spater nıcht mehr genannt. Man
begnügte siıch wohl mit dem „diechhause . das Baufälligkeit
1820 abgebrochen worden iSt: Mohaupt stellt 1n ‚„„Ohlau’s Denkwürdigkei-
ten‘‘192> fest: dalß CS VO  . der ersten Erbauung der Pfarrkirche St Blası1 und
des TIurmes ganzlıch zuverlässigen Nachrichten tehle Der VO  m der alten
Blastuskirche erhaltene frühgotische Chor (Ziegelbau) soll aus der Miıtte
des 13 Jahrhunderts stammen;}?6 das deutet darauf hın  ‘9 daß die alte C
ach dem Mongolensturm (1 241) errichtet wurde.

Herzog Friedrich 1L stiftete der Ta hlau 1m Jahre 1540 eine „ZULTE
Schule*‘‘.197 Samuel Horn, geb 1526 1n Friedeberg Queis: wurde
bald ach seiner Rückkehr ach Breslau (I'rinitatis Z Schulmeister
ach hlau berufen:; hler blieb (: bis 1554 198

Herzog eorg 11 VO  D Brieg WAr mit Kirchenstrafen nıcht einverstan-
den, die VOLl Pfarrern 1n seinem Herzogtum Übertretungen des
Gebots „gemeine leute VO  . bürgern und pauern” ausgesprochen
worden In einem Schreiben VO März 1560, das 1m Cor-
respondenzblatt des Vereins für eschichte der Kirche Schlestiens,
Band (1896) Heft: auf 126 veröftentlicht ist befahl der den Pfar-
TCAA) 1n Strehlen. Nimptsch und Ohlau bis seliner Entscheidung bußfer-
tigen Übertretern der Gebote Absolution und Kommuntlon erteilen und
S1e ‚„„‚widerumb Kıiırchenkindern aufnehmen wollet‘“.

Kıiner Anmerkung 1n dem altesten Kirchenbuch VO  D 1 584199 1St
entnehmen, daß Abend rbanı 1585 die e Glocke  „ SCHNANNLT Hans,
VOIl Fuchs in Breslau9 auf den Kirchturm aufgezogen, und daß

193 Ebd., 150
194 Ebd. 158
195 In Geschichtliche un statistische ACHRICHTEN VO  - der Stadt Ohlau. WwI1e solche
im Manuskript nach dem Neubau der IT’hurmspitze der dasigen evangelischen Pfarrkir-
che 1T NOov. 1836 in den Thurmknopf gelegt worden sind. Brieg 1837,
196 ertmann NEULING (zusammengestellt), chlestiens altere Kirchen und kirchliche
Stiftungen nach ihren frühesten urkundlichen Erwähnungen. Breslau 1554
197 GUNTHER (wıe Anm. 30),
198.] WALD, die Pfarrerfamilie Horn. In JSKG V7Ü),
199 Das 1584 begonnene alteste Kıirchenbuch der evangelischen Pfarrkirche Ohlau hat
uch den welten Weltkrieg überstanden. Es enthält Taufen (ab SOWle Trauungenund Begräbnisse (ab Es wıird im Diözesanarchiv in Breslau aufbewahrt und wurde
VO den Mormonen verfilmt 155 44) Siehe uch: Erich QUESTER, [ Jas alteste
Kirchenbuch VO  = ()hlau. Nach Aufzeichnungen VO:  - Prof. Waldemar Schircks. In:
AT(wıe Anm. 11)) 4/1959, unı SOWI1E 5/1959, und
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ontag ach Quasimodogeniti 1587 angefangen wurde, die Kirche ıs
das Chor abzubrechen DIe Arbeiten führte der „„‚kunstreiche elister
Bernhard, eın NWahle, auUS; T: ist der Brieger Hotbaumeister Bernhard
Niıuron, ein Italitener AUS Lugano. Am Juni 1587 wurde der rund-
ste1in für den Neubau der IC gele ber dieselbe Sache berichtet auf
einer anderen Seite des Kirchenbuches eine andere Handschrift, daß die
MC durch Unterstutzung der Herzöge Joachim Friedrich und O:  ann
ecofrg bIis Z Herbst 1589 „„aufs New „hirlich erbawet“‘ un die rge
Mittwoch ach dem Neujahrstag 1590 eingeweiht wurde. Fa3 dieser elit

DPeter Seidel der AÄltere, Hans Baumgarten und Friedrich Baumann
Kirchvwäter. 1 Jas LICU erbaute Langhaus 1st eine dreischiffige, fünfjochige
Hallenkirche mi1t Rundbogen, das Seitenschift ELWAaSs miedriger. Der
Turmknopf konnte der damaligen küummerlichen Zeiten erst 225
Jahre spater, Oktober 1625 aufgesetzt werden; 1n ihn wurde eine
Büchse M1t folgender Urkunde eingelegt:

AUnter der Regierung des Durchlauchtigsten Hochgeborenen Fürsten
un Herrn Johann Christian Herzog in Schlestien Liegnitz und rieg; als
allhier hlau Bürgermeister, Herr Matthlias Seidel; Danitel Qelsner,
Hospital-Herr, George Kayser, Vorwerks-Bau- un Mühlhlherr, un Christi-

Seidler, Stadtschreiber SCWESCHH, ist diese Kirchthurmspitze SAamıt dem
Knopf un e aufgerichtet und DESETZL worden. F der Z eit un: da-
mals sind solche betrübte Jahre DSCWESCN, daß solche mit Menschenzungen
nıcht auszusprechen, indem nıcht allein allenthalben VO  w Krieg un
Kriegsgeschrei, sondern in dem benachbarten Königreich Hungarn, un!
andern angrenzenden l1Ländern gehört, auch das Vaterland Schlesien
vielfaltiger Kinfalle der Kosacken geplündert, die Frauen und Jungfrauen
geschändet worden, und also in allen Standen, propter Regionem eTtr Reli-
ox10Nem, ein erbärmlicher Zustand endlich erfolgt; sondern auch vielen
(Irten Pestlenz auch allenthalben oroße Theurung und Geldmangel SCWC-
SCH 1St, da Dukat R Rt  - hlr. und also proportione TCO-
metrica die andre gemeine Munze gegolten.98  HEINZ QUESTER  Montag nach Quasimodogeniti 1587 angefangen wurde, die Kirche bis an  das Chor abzubrechen. Die Arbeiten führte der „kunstreiche Meister  Bernhard, ein Wahle,‘“ aus; er ist der Brieger Hofbaumeister Bernhard  Niuron, ein Italiener aus Lugano. Am 1. Juni 1587 wurde der erste Grund-  stein für den Neubau der Kirche gelegt. Über dieselbe Sache berichtet auf  einer anderen Seite des Kirchenbuches eine andere Handschrift, daß die  Kirche durch Unterstützung der Herzöge Joachim Friedrich und Johann  Georg bis zum Herbst 1589 „aufs New zhirlich erbawet“ und die Orgel am  Mittwoch nach dem Neujahrstag 1590 eingeweiht wurde. Zu dieser Zeit  waren Peter Seidel der Ältere, Hans Baumgarten und Friedrich Baumann  Kirchväter. Das neu erbaute Langhaus ist eine dreischiffige, fünfjochige  Hallenkirche mit Rundbogen, das Seitenschiff etwas niedriger.2%0 Der  Turmknopf konnte wegen der damaligen kümmerlichen Zeiten erst 33  Jahre später, am 4. Oktober 1623, aufgesetzt werden; in ihn wurde eine  Büchse mit folgender Urkunde eingelegt:  „Unter der Regierung des Durchlauchtigsten Hochgeborenen Fürsten  und Herrn Johann Christian Herzog in Schlesien zu Liegnitz und Brieg; als  allhier zu Ohlau Bürgermeister, Herr Matthias Seidel, Daniel Oelsner,  Hospital-Herr, George Kayser, Vorwerks-Bau- und Mühlherr, und Christi-  an Seidler, Stadtschreiber gewesen, ist diese Kirchthurmspitze samt dem  Knopf und Fahne aufgerichtet und gesetzt worden. Zu der Zeit und da-  mals sind solche betrübte Jahre gewesen, daß solche mit Menschenzungen  nicht auszusprechen, indem nicht allein allenthalben von Krieg und  Kriegsgeschrei, sondern in dem benachbarten Königreich Hungarn, und  andern angrenzenden Ländern gehört, auch das Vaterland Schlesien wegen  vielfältiger Einfälle der Kosacken geplündert, die Frauen und Jungfrauen  geschändet worden, und also in allen Ständen, propter Regionem et Reli-  gionem, ein erbärmlicher Zustand endlich erfolgt; sondern auch an vielen  Orten Pestilenz, auch allenthalben große Theurung und Geldmangel gewe-  sen ist, daß 1 Dukat 32 Rthlr., 1 Rthlr. 20 Thlr. und also proportione geo-  metrica die andre gemeine Münze gegolten. .... Erecta 1623 den 4. Okto-  ber.“  Als am 19. Mai 1634 die ganze Stadt durch den kaiserlichen Obristen  von Rostock in Asche gelegt wurde, brannten auch der Turm und die Kir-  che bis auf das Gewölbe ab. Am 14. Juni 1642, als sie einigermaßen wie-  derhergestellt war, ist sie bei einem schwedischen KEinfall geplündert und  dabei auch der Glocken beraubt worden. Letztere ersetzte man 1643 durch  zwei kleine Glocken und 1680 durch eine große Glocke; die große ist 1,01  200 BUSCHBECK (wie Anm. 36), S. 22.Krecta 1623 den Ito-
ber.“‘

Als 19 Maı 1634 die Stadt durch den aliserlichen (O)bristen
VO  3 Rostock 1n Asche gelegt wurde, brannten auch der I1urm un! die Kır-
che bis auf das Gewölbe ab Am Juni 1642, als S1e einigermaßben W1e-
derhergestellt WAaTr, 1st S1e be1 einem schwedischen Kınfall geplündert un
dabei auch der Glocken beraubt worden. Letztere Al 1643 durch
7wel kleine Glocken un 1680 durch eine oroße Glocke; die oroße 1st 1,01

200 BUSCHBECK (wıe Anm 367
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breit und 075 hoch und ze1igt das stark hetvortretende Bıld eines
Hahnes auf dem Mantel, ferner die Namen der Ratsherren un die Auftf-
chrift ‚„Gottfried und iomunı (3Ööt7z gob mich 1in Breslau 1679 Adamus
Frid Spfringer Pastor 6r sen1o0r‘‘.201 Herzogin op.  € Katharına stiftete
1653 der Kirche in COhlau eine Kanzel.202 Da ach dem Brand VO  ® 1634
das emAauer des Turms NUur mMuIt einer Kappe VO  a} Schindeln versehen WAafr,
wurde Maı 1691 begonnen, den ITurm Y Jlen erhöhen,
einen Kranz herumzuführen und eine 7zwe1imal durchsichtige Kuppel
bauen, auf die (OOktober 1691 die elmstange mi1t dem Knopf aufge-
richtet wurde; da der Wınter den Bau behinderte, konnte GIT: Eerst 1692 voll-
endet werden. IDIE Kosten des Turmbaus betrugen ach den Kirchenrech-
NUNSCH VO  - 1696 insgesamt 2218 schlesische aler der 1854 Reichstaler;
Bauhol-z und Ziegeln wurden kostenlos gellefett. Für die erforderli-
chen Mauer- un Pflasterziegeln für 1000 Stück Groschen we1iß
„Streichegeld“” un! Heller Lagergeld zahlen. [ Jas eichene Holz NnNAam-
lıch Kıichen, kam Aaus den Stadt-Steinftorsten. I Jie für das stelinerne (56€-
s1imse ertorderlichen Quadersteine sind in rohen Blöcken 1n Prieborn,
KreIis Strehlemn: gekauft, ach COhlau befördert un hier bearbeitet worden.
Ferner wurden Knopf, Fahne und Kreuz mit Dukatengold elegt un das
1n Schneeberg/Sachsen gekaufte verzinnte eC VO  z dem Maler Andreas
Guüunther angestrichen. In den Knopf legte INa steht CS im Kiır-
chenbuch 1n einer hölzernen Büchse die Urkunde VO  . 1623 wieder e1n.

Herzog Christian I1 VO  =) rieg mißfiel CS 1 6/0), daß utherische Land-
geistliche der 1Ozese rieg e1m (sottesdienst den we1ißen Chorrock LrUu-

gen_203
Be1 der Abkündigung des Lodes eines Gemeindeglieds Sonntag

ach dem eingetretenen 'Tod der ach dem Begräbnis wurde auch se1in
Lebenslauf verlesen.204

Um 1682 starb in Ohlau der 1668 Aaus seinem Pfarramt in Eckers-
dorf be1 agan vertriebene Pfarrer und damaliger K antor Martın Jahn,
geboren wohl VOT 1620 in Merseburg. Kr hatte 1652 und 1663 das .„„Pas-
s1ionale melicum‘‘ herausgegeben, eine umfassende Sammlung Pass1ions-

201 Dr. Georg SCHULZ Festschrift von 1907] Erinnerung die Rückgabe UNSECTCT

Pfarrkıiırche Dezember 1707 Neuauflage Velen 1962,
202 GUNTHER (wie 30), 143
2023 Johann dam ENSEL, Protestantische Kirchen-Geschichte der (Gsemeinen in Schle-
sıen, 4(0)3 Leipzig un! Liegnitz 1768
2004 BUNZEIL (wıe Anm. 162),
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lyrik, die 7uletzt 250 Lieder umtaßte. Im Passionslied 59  Du orober Schmeft-
zensmann‘““ 1ST Jahn be1 der Melodie genannt.“°>

ach dem Lod der Herzogin Loutlse 1in Ohlau April 1680) ahm
Katliser Leopold die Stadt und das Weiıchbild 1n seinen Bestitz. Kıne der
Folgen davon WAaTfr, ach dem ode des Pfarrertrs Adam Friedrich
Springer März 1699 der damalige deutsche Diakon und Pfarrer VO  .

Rosenhain, ecofrg Friedrich Thılo, AATE. katiserlichen CI VO (Iktober
1699 Ohlau verlassen un:! sich ach Rosenhain begeben mußte
Dezember 1699 wurde die deutsche Pfarrkirche den Kvangelischen WG
SC und den Katholischen übergeben. Im Kirchenbuch VO  e 1699
steht eine lateinische Inschrift, die in der Übersetzung w1e folgt lautet:
„Nachdem die Sekte der Lutheraner vertrieben, hat als GESTGT katholischer
Ptfarrer Johannes Josephus Jonatius Sobotius folgende taufen angefan-
CNc

Die evangelischen Einwohner Ohlaus und der eingepfarrten Dorfer
muliten L1U:  a ihre (Gsottesdienste un! Amtshandlungen vielem Druck
in Rosenhain und Heidau verrtichten.206 Fur die Lutheraner begann eine
schwere Dieit ADer Bürgerschaft gab an ausend Gelegenheiten ber die
oroßen Religx1ionsdrangsal oravamınteren. 207 Alle Beschwerden ach
Wiıen U: Katliser mußten den Weg ber das Oberamt 1n Breslau,
dessen Maßnahmen S1E gerichtet ‘9 nehmen und deshalb, WwI1e
Man bald erkannte, erfolglos. Bald wurde durch ein Schreiben des Gene-
ralvıkarıiats Breslau der Regierung in rieg aufgegeben, ‚„‚den Unkatholi-
schen das Auslaufen in andere Kirchspiele un den Gebrauch der Miıniste-
r1alıa 1in den Aausern pCI POCNAS verbieten‘‘.208

Im Herbst 1707 ahm in Niederschlesien die eigentümliche Erschei-
LULS der betenden Kinder ihren Anfang, Das WAT eine Versammlung VO  '
Kindern 1m Freien eines VO  . ihnen, das annn einen Psalm oder e1in
Gebet vorlas oder e1in Lied VOILSANg, in das die anderen einstimmten. In
hlau versammelten siıch die Kinder IMOISCNS un abends auf einer Anhö-
he VOT dem (sasthaus Rautenkranz.299

Am September 1707 wurde die Altranstädter Konvention VO
schwedischen Kön1g Karl X AA und Vertretung des alsetrs VO böhm!i-

205 Slegfried FORNACON, Martın Jahn ein schlesischer Glaubensflüchtling. In JS>KG25 (1956) 21
206 ACHRICHTEN (wie Anm 195);
2067 SCHULZ (wıe Anm 201), A
208 Ebd
209 Ebd.
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schen Kanzler Wratislav unterzeichnet. S1e legte insbesondere fest, daß die
eingezogenen tchen zurückzugeben Sind Dezember LO
erhielt die Kom COhlau ihre Pfarrkirche zurück. Der bisher 1n Rosen-
haln amtierende Pfarrer Geotg Friedrich IThılo elt Dezember se1n
erstes Gebet 1m alten (Gsotteshaus. /Zum Tlext hatte T: Jesaja 45, Vers
gewählt. folgenden Tag elt ST die Prediot. 10 OL befindet sich
1m Taufbuch der intrag ”A In nomıine Irınitatis. Amen. In der
durch Gottes un! des alsers Gnade 7A58 lutherischen Gottesdienst

Dezember K wiledergegebenen Kirche sind getauft Thilo,
berufenen Ohlauer Pastor, Aaus rieg in Schlesien stammend, die folgen-
den.  CC 235

1 verbesserte Adamo (Oraz1o Casparıni aus Breslau die Orgel, und
iINan wechselte das Urgelchor mit dem Tuchmachergestühl. IDIG OE
hatte 11U:  e klingende Stimmen, ein 12-töniges Glockenspiel, Zzwel Ma-
uale und ein Pedal Ihr elegantes, künstlerisch stilvolles tokokohaf-

Barockprospekt steht och heute; das Glockenspiel 1st wahrscheinlich
spatestens e1m Umbau 1888 außer Funktion DESECLZL worden.212
E wurde die Kirche mit Ziegeln gedeckt; das eld 2A7Zzu 1St durch

den Verkauf des Pfarrgartens aufgebracht worden. 1R schenkte Herr
anle Wargotsch, ürger und Gewandschneider, der Kıiırche ein orobes
sılbernes Taufbecken. Als Z Oktober 1740 Katiser arl starb,
wurde auf katserlichen Befehl November eine Gedächtnispredigt
ber Jeremia 5 Vers 15 1  > gehalten. Altar. Kanzel  ‘9 Taufstein un! Orgel

schwarz behängen, WOZU die Zünfte das Leichenzeug gaben.
Das Jahr 1741 begann mit bangen Krwartungen: Am Januar rief INAan

Bürger un! Bauern A4aUuSs der Kirche TT Schanzarbeit. Das ach des Pfarr-
und Schulhauses wurde abgenommen und eine Stellage VO  D Brettern CI-

fichtet, amıt die Schützen un! ager darauf stehen un:! chießen konnten.
Am Januar sind die beiden Diakone Cochlovius und Fiebig nicht ach
Rosenhain und Zedilitz Aaus der Stadt gelassen worden. Die Katholischen
durften ihren Gottesdienst nicht in der Schloßkapelle, sondern S1e mulßlten
ih: 1m Rathaus halten. Januar ergab sich die Öösterreichische (s3arnı-
S() dem Obersten Formentini dem König AF}  . Preußen. Der Bür-
gerschaft sicherte Inan königlichen Schutz und Gnade, auch Erhaltung der
Privilegien Am 13 April kam KOönig Friedrich IL ach Ohlau und be-

210 Ebd.
217 Ebd.
DU Hans-Joachim Die Urgel der Stadtpfarrkirche hlau. In
BLA' (wıe Anm. ID 7/1988,
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fahl da des 10 Aprıl be1 Mollwıitz ertfochtenen Dieges eine
Öffentliche Danksagung gehalten werden sollte /Zuvor wurden die schwarf-
Z Trauerbehänge, die des Todes des Kalsers arl angebracht

und der kaliserliche dler in der Kirche abgenommen. Am E Au-
oust 17472 huldigte die und kath Geistlichkeit 1in Ohlau durch and-
schlag dem Köni1g VO  = Preußen Senlor Ludwig Fiebig Wutdé Z Königl.
Kreis-Inspektor der tchen und chulen EFTNARNE:

In hlau wurde 1mM 1: Jahrhundert ach der Beisetzungshandlung
wohl auf dem Friedhof eine „Abdankung“‘ Abdankungen

unterschiedlich: VO  - geistreichen Vortragen mit biblischem Man-
elchen bis hın geistlichen, predigtähnlichen Reden.213

1 /4$ sind die Natural-Lieferungen, die die Geitstlichkeit und die Schul-
lehrer bisher erhalten hatten; 1n Geldleistungen umgewandelt worden. 1/52
wurde die Kirche Rosenhain VON der Ohlauer Pfarrkirche un
OTt e1in eigener Prediger angestellt. Dadurch hat der Ohlauer deutsche
DDiakon den orößten Teil seliner Einkünfte verloren. 1762 hob Friedrich 11L
den Nexum Parochialem auf,  ö wodurch Kirche: (Ge1listlic  elit und Schulbe-
diente einen ansehnlichen Verlust erlıtten.

In den Jahren 1762 166 wurde die roe gebaut.!?
IDIGE Parentation (alleinige ede be1 der Begräbnisfeier) wurde Be1-

SETZUNGSTALZEC 1n der Kirche der 1m Irauerhause gehalten; deshalb fand 1m
Gemeindegottesdienst e1in Ehrengedächtnis (Verlesen des Lebenslaufs, DC-
me1insamer Gesang un Geläut) statt.215

1773 wurden die Feiertage VO  - Weıihnachten, (Ostern und Pfingsten,
der Gründonnerstag und Christ1 Himmelfahrt abgeschafft, letzterer jedoch
1789 wieder einSeführt..

1779 WT wieder eine Dachreperatur erforderlich. 1789 wurde das Inne-
der TC verputzt und gewellßt. Spenden ermöglichten, daß damıit

begonnen werden konnte, durch CuHu«rc Fenster das Innere der Kirche heller
machen. 1790 hat der Brieger Maler Gottlieb OWEe die rge. we1ß DE

strichen un! echt vergoldet; die Kosten betrugen 280 Rthir VO  . denen
2:A() Aaus Spenden kamen. I|DIIG Vollendung des 1791 begonnenen
Anstrichs VO Altar un Kanzel wurde, da der aler. Herr inkler aus

Strehlen, während dieser Arbeiten starb, dem Staffierer Herrn Peschel aus
Breslau durch Vertrag übertragen. 1:790)2 hat die Tuchmacherzunft ihren

212 BUNZEL (wıie Anm 162); 102, 122
214 KONSIST (wie Anm. 12)7 5ign 1/4514
215 BUNZEL (wie Anm 162), 135
216 ANDERS (wıe Anm 8))
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Chor auf eigene Kosten gestrichen und verschönert. 1796 wurde dem (Ir-
gelbauer Zeitius AaUus Frankenstein die Reperatur der OE übertragen un
die Orgel mit Z7wel Registern VOox humana auf Rohrwerk und (5Am -
ba vermehrt. IDIG Keperatur kostete das Kirchenvermögen 200 Rthir  5 die
übrigen Kosten konnte IL1a1l durch 395  de Beiträge‘ decken, die auch och
für die Beschaffung eines Glockenspiels un: VO  E Chorpauken ber der
rge reichten. Der jüdische Handelsmann Abraham Steinmann verschö-

die rge durch einen blauen Umhang Aaus tlas mit goldenen 'Irot-
teln Auf königlichen Befehl wurde das nde gehende Jahrhundert 1n
der Pfarrkirche fteierlich begangen.

Von 1591 bis 1800 sind ach den Kirchenbüchern 1n der Pfarrkirche
4498 Paare getraut un Kinder getauft worden. Personen
starben, davon 1500 Verwundete VO  - der chlacht be1 Mollwitz 1804 W d-
1511 als Lehrer der Schule, be1i der dem Magıstrat das Patronatsrecht
zustand, tatıo: Danitel Steiner, Rector Scholae, Christoph Rüdenburg, Kon-
rtektor un Substitutus Ministeru, Gottlieb Scholz, Kollege un K antor
der Pfarrkirche und Christian Ernst. Mädchen-Schullehrer und Urganist

der Pfarrkirche. Als Kirchenvorsteher wirkten 1691 Christian Hedew/ıi-
SCI und Samuel Pezold, 1709 Doct Med Gottfried Müller und
Gottfried Horn, 1: 72l 1ılhelm (sottfried Müller und Kaufmann Ernst Chr.
Clemens, 1760 Stadtdirektor Friedr. Wılhelm V4}  =) Scheel und Senator
Gottfried Horn, E Stadtdirektor Leopold Kletke un Senator Christ
Fschepe; 1793 Stadtdirektor Heınr. Lampert IThinkel un Getrichts-
Assessor Christian Gottlieb Schmidt  ‘9 beide resignierten 1505; 1803 Stadt-
direktor Gottlob Ben]. Hentschel un! Kaufmann Andreas Bleicher. Als
Kıiırchenbediente 1804 tatıg: Pfarrglöckner Ben]. Gottlieb Jäkel,
Glockenläuter Christian ran Balkentreter Christian Liıttmann und A.O-
tengräber Gottfried Brink

Am 1804 wurde eine Hauptreparatur des TIurms unumgänglich
notwendig, we1l die Simse un! Säaulen ZU e1l angefault ach
SCHNAUCT Untersuchung durch den Ön1g Bauinspektor Herrn Tiede WUT-
de der Bau dem TIurmdecker Herrn Kaulfuß AUS Liegnitz A eTITAaRt Er
rhielt den Auftrag, alles schlechte schadhafte ol7z und das ach VO
T1urm un das Blechdach mit Firnis dauerhaft FOLT anzustreli-
chen. IDIGE K Osten für die Vergoldung VO  ; Knopf, NC un! Kreuz über-
stiegen die Kräfte des Kirchenvermögens. S1ie konnten 11UT durch Spenden
VO  s Ohlaus Stadt- und Landgemeinden finanziert werden. 39  Die Bıitten der
Geistlichkeit VON der Kanzel  ‘9 wurden 1m reichsten Maaß erfüllt.‘‘217 Ks

217 Johann Buder Hg.) Andreas BOYSEN, Fragmente der Geschichte Ohlaus. Berlın
1995;
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ergab sich ein Überschuß, der für die 1m kommenden Frühjahr -
stehende Reparatur der steinernen Simse und schadhaften Mauern
Oberteil des Iurms verwendet werden konnte. September 1804
wurde der Knopf durch den Werkgesellen Anton ehr abgehoben. DIe
Knopf befindliche hölzerne Büchse WAr angefault, und die 1n ihr enthalte-
11611 Schriftstücke vermodert. ach seiner Vergoldung durch Herrn
Kaulfuß wurden der 56 / Pfund schwere kupferne Knopf SOWwle die Fah-

(42 Pfund un das Kreuz 21 Pfund schwer) Oktober 1804 Aaus

der Inspektionswohnung dem Gesang des Liedes DEl Lob und Ehr
dem höchsten ( abgeholt, 1n Kloben hinaufgezogen und durch Anton
ehr aufgesetzt. Z um Andenken für die Nachkommenschaft 1sSt 1n einer
kupfernen Büchse folgendes in den Knopf eingelegt worden:

die im alten Knopf gefundenen Muüunzen (eine Goldmünze un
Silbermunzen, alle Aaus der Z e1it VO  > 1658 bis >

einige „merkwürdige Münzen‘“‘ des 19 Jahrhunderts,
das namentliche Verzeichnis aller Wohltäter un Wohltäterinnen, die

ZUrr Vergoldung beigetragen aben,
‚„„Ohlaus vorzügliche Denkwürdigkeiten be1i der Kirche VO  m 1691 bis

1804

DIe (Gesamtkosten dieser Turmreparatur, einschließlich der Vergoldung
des Knopfes, der 1E un des Kreuzes, betrugen 675 5gr PE
VO  D denen 270 Rt  © or PF durch Spenden erbracht wurden.

Im Maı 18615; dem Jahr des Freiheitskrieges Frankreıich,
auch Kirche und Schule auf einige Tage Soldaten einquartiert. Im Marz
1814 wurde die den Kirchplatz umgebende Mauer abgebrochen. Am
Pfingstfelertag, dem 15 Maı 1815 schlug ein Blıtz 1n den Kirchturm, hne
daß E: weliteren chaden anrichtete. Kıne orobe Friedensfest-Feier 1n TECU=-
Ben fand 18 Januar 1816 ach der kirchlichen Fetier wurde auf
dem Rıng 1n Ohlau ein jJunger KEiıchenbaum als bleibendes Denkmal dieses
Friedens gepflanzt und durch Gesang und ede gewelht.

Aus der abgetragenen polnischen Kırche 1st 1822 der Altar 1n die Sakrtı-
ste1 der Pfarrkirche worden. Der Platz, auf dem bisher die polni-
sche Kıirche stand, wurde Hofraum der Pastoratswohnung. Der Bürger
und Particulier Jakob agner leß 1825 den Altar der Pfarrkirche mit blau-

uch un! siılbernen Fransen bekleiden. Im geNaNNTLEN Jahr wurde auch
der mit Ziegeln belegte Fußboden 1n der vorderen te der Pfarrkirche,
der überall sehr uneben WAar un hler und da durchzubrechen drohte, mit
Kunzendortfer Marmorfliesen LICU gepflastert und mit Bänken und
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ogen versehen. DIe Kosten betrugen 2300 Reichstaler. Als 19 August
das alte Pflaster abgehoben wurde, entdeckte Inan darunter cht VOTFr dem
Altar Zzwel zugemauerte vyewölbte Gräber, die ZUrTr Ebnung des Bodens
geÖfinet werden mulßliten In dem einen Grabgewölbe standen 1er Kinder-
sarge, Z7wel Aaus /Zinn und Zzwel AaUSs ol7z mi1t Samt überzogen. DIe 7zinner-
HE1 arge kunstreich gearbeitet, mit Wappen un! Bildern 4
schmuückt und auf den Deckeln mit Inschriften versehen.218 In dem ande-
T1 Grabgewölbe befand sich ein oroßber kupferner, mit vergoldeten Le1-
Sten und Engelsköpfen verzlerter darg, auf dem zwischen mehreren Versen
der Heiligen chrift eine in old getriebene Inschrift lesen war.219 DIe-
selbe Inschrift befindet sich auch auf einer in die Mauer eingelegten Ste1in-
platte rtechts neben dem Kıngang die Sakristel. Es WAar der darg VO  w
Oberst VO  - Gunn, der 1m Laufe des 30jährigen Krieges 13 Jahre schwedi-
scher OommaAandant in COhlau AMAT-. Seine stählerne us  o wurde damals
1im Rathaus aufbewahrt.

Im August 1825 1st die Stelle des abgetragenen ehemaligen polni-
schen Prediger- und des Kantorhauses ein oroßes Wohnhaus für den Zwel1-
fen Prediser, die Kirtchenbeamten und Lehrer errichtet un dessen Bau 1im
Sommer 158526 beendet worden. DIe TEe1 alten baufäalligen Amtswohnhäu-
CT auf der anderen Seite des Kirchhofs wurden danach abgetragen,
Raum für den tchhof gewinnen.

218 Der orößere Sarg hatte folgende Inschrift: Her EeErwartet die Auferstehung Prinzessin
Loultse. Ihr Leben war kurz, ber vollkommen, Ihr auf behaglich, ber schicklich, Ihr
nde eilfertig, ber selig. S1e ward geboren in hlau Anno 10537 den starb allda
1660 den Feb Ihro Fürstliche Gnaden, Herr Christian, Herzog in Schlesien Lie
Brieg und Wohlau, un Ihro Fürstliche Gnaden, Frau Louise, geb Fürstin Anhalt, Ihre
Liebste Eltern haben, W4S ihr sterblich SCWESCH, hierein gelegt.““ Auf dem Deckel des
kleineren darges stand in erhaben gearbeiteter Schrift: „Hierinnen lieget verschlossen hr1-
st1an Ludwig, ein Kind oroßer Eltern, Königlichen Stammes, Fürstl Ehren eine Geburt

Januar 1664 un Leben WT röhlich un! VO großer Hoffnung, Seine Gestalt schick-
liıch. Alles Ihm fürstlich, ber bald sterblich, den Februar. schmerzlicher nach

langem Verlangen, kurze Hoffnung für schweres eid. Beweinet ihn, Sterbliche, den
plötzlichen Fall dler Bluüthe.‘‘
219 AIn Jahre Christi 1649 den Aprıl ist nach dem wandelbaren Wıllen (Gottes VO  -
dieser mühseligen Welt in Erkenntniß und Bekenntniß 11ISCTS5 einigen Erlösers Jesu Christi
abgefordert und in se1in Reıich der Freuden worden der Weıl. HochedelgeboreneGestrenge Herr Johann Gunn. der KOönigl. May)y un! Krone Schweden SCWESCNHNC Obrister
ber ein Regiment Hochdeutscher Soldaten un Oommandant allhier, welcher uch
das Fundament vorhabendem Befestigungsbau hier geleget, Ist geboren 1608 im Monat

gelegen.““
Octobris A4aus uraltem adligem Geblüte aus dem Hause Gaspi 1m Königreich Schottland
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ach der Kirchen- un Visitationsordnung VO 16 1 83() WL der
Superintendent verpflichtet, in C] Jahren saämtliıche Kirchengemeinden
des Kirchenkreises einmal visiıtieren.220

Am Juni 18300 fand 300jährigen Jubelfest der Übergabe der
Augsburger Confession eine oroße Kirchenfeier be1 der die C

kıirchliche Liturgie und die erNELEeTtTE Agende für die Kirche 1n der Pro-
1nNz Schlestien eingeführt wurden.

1831 mußte auch die Umpflasterung des orößeren interes e1ils der
Kirche vorgenOMMEN werden, da der Boden hiler und da immer tefer
einsank. DDieser Teil wurde ebentalls mıiıt Bänken versehen. Damıit 1st
das Gotteshaus wieder 1n einen würdigen Z ustand worden. IDIG
Kosten betrugen 706 Rthlr., 206 durch Spenden gedeckt
wurden. Der schlechte Tustand der Orgel machte eine oründliche Repara-
Hurx erforderlich, die VO Orgelbauer Joh Christian Ben]. Müller A4AUS TECS-
lau mit seinem Sohn ZIT: vollkommenen Zufriedenheit ausgeführt wurde.
DIe Orgel erhielt och Zzwe1l CHC Register un ihre Pedale wurden VCTI-

etärkt. DIe X Osten VO  z 025 thir L_u: alleın die < irchenkasse.
Im Jahr 1831 mußte auch das ach der Kırche umgedeckt werden.

[Diesen Auftrag, für dessen Ausführung die Kirchenkasse A thir. Zahlen
mußte, führte der Ohlauer Schieferdecker Rimpler AU!  N

Da siıch das bisherige chulhaus mMi1t seinen funf Klassenziımmern für
die VO  — Jahr Jahr anwachsende Kinderzahl als unzureichend erwies,
wurden der Schule 1m Jahre 1833 VO Magıistrat der Stadt 1 oroße un
helle /Z1ımmer 1m Schloßgebäude zugewlesen. An der Knaben- un
Mädchenschule erteilten 18236 sechs Lehrer 1n acht Klassen (gemischte
Unterklasse, Knaben- und Mädchenklassen) ach einem für jede Klas-

bestimmten Lehrplan Unterricht.
In den AUEG Kirchengemeinde gehörenden Stadt- un Landgemeinden

sind 1n den sechs Jahren VO  - 1830 bıs 1835 2908 Yaare getraut worden,
1235) Kinder geboren un 047 Personen gestorben.

Im Jahr 18236 Kirchenvorsteher der Bürgermeister Winter, der
Stadtälteste einert un! der 'Tabakfabrikant Stiller Als Lehrer der
Schule tatıg Johann Gottlieb €.  C Rektor und Adjunctus Miın1-
Sterxl,; Andreas Boysen, Johann Gottlieb Hampel, Kantor der Pfarrkir-
ChE, Johann Carl Heinrich Exner. Organist der Pfarrkirche, Carl en]a-
mMın Schluckwerder und Ernst Ischentscher. Als Kirchenbediente sind
angegeben: Glöckner o  ann Gottlieb Kretzig, Glockenläuter Thomaske,
Bälgetreter Raschmann, Kirchenvogt Krauke und Totengräber Olawske.

Z ANDERS (wıe Anm. ö
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In hlau bestanden dieser Zeit folgende Friedhöfe Um die Pfarr-
kirche breitete sich ein orober Friedhof Au  ®N der kath Rochuskirche
WAar der cke Grottkauer- un Oderstraße der alte Fricahot, zwischen
(sartenstraße un Stadtmühle der Muhlf£friedhof un der cke (srott-
kauer- unı Hospitalstraße der Spittelfriedhof. Alle diese Friedhöfe sind
spater AaUus stadtebaulichen Grunden eingeebnet worden. Auf dem Spittel-
tfriedhof die Soldaten, die 1/41 ach der Mollwitzer Schlacht in
Ohlauer Lazaretten gestorben und in der Ptarrkirche aufgebahrt
gelegen hatten, beerdigt worden.221 Folgende Offiziere hatten ihre letzte
Ruhestätte 1n der der Pfarrkirche un auf dem Mühltfriedhof gefunden:
Oberstleutnant VO  = Möllendorff, Kapıtan der Köni1gl. Garde Fıtzerald;
Leutnant Baron VO  . Greiffenhelm Leutnant ViC)  w Rıeben Leutnant Al
VO  - trwın. Kapıtän VO  - Jusienskt, Leutnant VO  . Blumenthal Leutnant
VO  - O  ‚gall, Kapıtän Baron VOIl Kanıtz aus dem Hause Uttwitz, Kapıtan
VO  z Loeben  ‘5 Leutnant VO  ) Bornstädt, General-Adjutant Friedrich ılhelm
raf VO  . Finkenstein, Oberstleutnant Eirnst Christian VO  ® OSEe. Leutnant
VON Gersdorf, Leutnant VO  - Münchow, Leutnant VO  - Kleist un Rıttme1i-
PEF VO  - Chludoffsky.222

Kıine orößere Reparatur der Kıirche fand 183236 statt.225
duperintendent enzel berichtete K 18546 dem Konstistorium

ber die Ursachen des geringen Besuchs der nachmittäglichen (sottesdien-
StE 1n Ohlau: danach lag der Hauptgrund 1im „unerträglichen Vortrag (des
Diakons) Pfennigkauffers.‘“224

Mehrere Gemeindeangehörige übersandten dem OK
1850 aNONYIM . Ein Wort ber den gegenwartigen Zustand der protestanti-
schen Kıirche und Schule 1n hlau‘‘ Darın wurde die Ablösung des I I1ia-
Ons Theodor Pfennigkauffer gefordert un außerdem erwähnt, daß VO  -
den Ca Lehrern der Schule acht „elfrigste Demokraten‘‘ selen. Vom
Konsistorium Breslau CIWORCNE Maßlinahmen den Diakon wurden
durch dessen 'Tod 1m Januar 18572 hinfallig.225

duperintendent enzel bat ( 1853 das Konstistorium (32:
nehmigung, die SOgeNAaNNTEN Gebetskollekten montags un freitags in
Ohlau des schlechten Besuchs ausfallen lassen; Dıakon Neuge-

21 Karl BUSCHBECK. Die evangelische Stadtpfarrkirche. In Karl Buschbeck H2°)Ohlauer Heimatbuch. Goslar, 1950;
DD Dr. Georg SCHUÜUELZ, Aus Ohlaus Vergangenheit. Ohlau 1902 4:
ADA Ebd.
224 KONSIST. (wıe Anm. 214)
225 AKTEN IC (wie Anm 22 5ign EZA 7/14.903
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bauer wuüuürde alleın VOTLT leeren Kirchenbänken stehen. [)Das Konsistorium
reRTtEC dagegen 11 dl  ‘5 die Gebetskollekten in die Abendstunden
verlegen, WE das Kirchenkolleg1ium amıt einverstanden ist Der duper-
intendent durch die erlegung auf den Abend nıcht den CI-

wünschten Erfolg. Besser erschien ihm die Wiederherstelung der ruüuheren
Art un Weise der Gebetskollekten, als Morgenandacht. DIie Einfuh-
rung solcher Morgenandachten, teilte enzel dem Konstistorium

mit, ist für die Passionszeit beabsichtigt. Am 1854 berichtete der
Superintendent dem Konsistorium, den Morgengottesdiensten
einige Besucher teilgenommen haben.226

Der EO  R elt 1n seinem Schreiben VO 41 1858 das Minister1-
die Ehrenmitgliedschaft des (kath.) Grafen VO Hoverden auf Hunern

im Kirchenkolleg1um hlau nicht für wünschenswert:; der König als
Patronatsherr hat die Ehrenmitgliedschaft nıcht senchmiet. /

1860 wurde eine Ileine Glocke (0,64 breit un 0,46 hoch) 1m
Kirchturm aufgehangen. S1e hatte die Umsschrift CC  35  Peter die Platte und
„„Adolf£f Kniger gol mich 1n Breslau 1860° den Mantel SOwle die Na-
13 Kabel, Pastor; ittich, Diakonus:; ter, Nabel, rtrchen-
vorsteher.228

21 1862 wurde der Kol Regierung in Breslau mitgeteilt, daß das
Mintisterium die Kinpfarrung der Evangelischen VO  D Bergel (Altbergel) und
roß Stannowıitz (Eisfeld) ach Ohlau genehmigt habe.229

Der Kreissynode, die 1864 usammentrat, gehörten die Getistlichen des
Kirchenkreises und die oleiche Anzahl Laten an.250

I )as Pfarramt hlau berichtete 1867 das Konsistorium,
daß die (sattın des Landrats, Tau VO  . Prittwitz, der einen mit ande-
CI I1)amen eigenhändig gestickten Altarteppich geschenkt habe.251

Der aufgrund der Gemeindeordnung VO  $ 1850 gebildete Gemeindekir-
chenrat in Ohlau, in den die bisherigen Kirchenvorsteher übergegangen
aiCc  ‘9 beschloß 19 Dezember 1867 die Einführung des Neuen TCS-
lauer Gesangbuchs. Se1it Neujahr 1868 wurden daher 1n der C in
hlau Z7wel Gesangbücher benutzt: das Ev. Kirchen- und Hausgesangbuch
226 KONSIST. (wıe Anm. 214)
DD EO  R (wıe Anm. 225)
278 SCHULZ (wie 201),
229 EO (wie Anm 229}
73() Prof. I9r Martın SCHIAN, |Iie außere Gestalt der evangelischen Kirche in Schlesti-

se1it der Mitte des Jahrhunderts. In: |DITS Evangelische Kirche in Schlesien selit der
Miıtte des vorigen Jahrhunderts, E Liegnitz 1936
231 KONSIST. (wıe Anm. 214)
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Hahn’sches Gesangbuch) un das Neue Breslauer Gesangbuch. Darüber
xab 1n der Gemeinde oroße Unruhe Ks wurden Petitionen in Umlauf
DESECTZL. Januar 1868 fand eine Gemeindeversammlung 1m Saal des
(GGasthauses LE Krone‘‘ ‘9 der 61010 Personen teilnahmen. Einstim-
mMıg sprachen S1E sich die Eiınführung des Gesangbuchs AUus.
Am (Oktober fuhr annn e1ine Deputation der Gesangbuchfrage
ZU Kronpftinz, der sich 1im Kre1is Grottkau ZUrTr Jagd aufhielt. DIe Deputa-
t10n wurde ‚„„huldvoll“‘ empfangen. Anfang 1869 erschlienen rtoschüren

das Hahn’sche Gresangbuch, vertaßt VO  e den Herren Flöter un
raf Hoverden, während sich 1in einer anderen Broschüre duperintendent
Anders für dieses Gesangbuch aussprach.?>2

Vom 1870 wurde durch Supertintendent Anders eine Kır-
chen- un! Schulvisitation abgehalten. Zur Parochte COhlau gehörten die
Stadt Ohlau, Baumgarten, roß un Klein Stannowitz später Kısfeld),
Jätzdorf, G1esdorf, Polnisch Steine späater Deutsch Steine), Thiergarten,
Bergel un Uttag später Altbergel-Altottag) mit 6926 Seelen tan
Im Bericht ber die Kirchenvisitation he1ißt CS anderem: ‚„‚Hausbesu-
che namentlich be1 KSranken werden SCIN gemacht. DIe Verächter des
Oöffentlichen CGottesdienstes un! der Sacramente sind me1lst nıcht erre1i-
chen.“ Im Schulbericht sind die Ergebnisse der einzelnen Schulen ANSCDEC-
ben

Stadtschule: Befriedigende Ergebnisse. Baumgarten: Genügende Ht-
gebnisse; die dreiklassige Schule soll vlerklassig werden. Jätzdorf bleibt
schwach: Kein Gresang, 1m Lesen und Schreiben einjährige chüler
2aum ber Anfänge hinaus. Uttag: Religxion nicht ungenügend, 1n
Lesen und Rechnen wird 1IUNX geringes geleistet. Polnisch Steine s1ieht TIrau-

o Aaus. Thiergarten: Genügende KErgebnisse.
/7u den Schulgebäuden: Baumgarten in genügendem /Zustand. Jätzdorf

1St verbessert, aber och sehr feucht. Uttag 1sSt nıcht ohne angel. Polnisch
Steine und Thiergarten sind schr zweckmäßbig. DAR

Am 21 August 1881 nachmittags geschah ein oroßes Unglück. ber
COOhlau bildete sich eine gefährliche Wiındhose, aus der heraus eiın Blıtz
den TITurm der Pfarrkirche einschlug, den oberen Teıil autf den Rıng VOLrL das
AHotel ZU Löwen‘“‘ herabrıß und ihn Oft zerschellen ließ Der obere
Turmteil mit seinen TEe1 durch Z7wel Rundgänge durchbrochenen Zxwiebel-
kuppeln lag zerschmettert 1n der Süudostecke des Rıngs.2>4 1886 wurde der

DA Akten Nr 45 un:! 46 des Magistrats der Stadt hlau 1im Staatsarchiv Breslau.
222 KONSIST. (wıe Anm 214)
224 Eberhard Es geschah Ohlau 21 August 1881 In HEIMATBLATT
(wıie Anm. 11)‚ 8/1981,
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T1urm ach dem Vorbild norddeutscher Backsteingotik wieder hergestellt.
Kr WAaTr f  jetzt SpItz un mM1t 62 ohe niedriger als se1in Vorgan-
e

Im Bericht ber die Kirchen- und Schulvisitation 1n der Parochte hlau
durch den Superintendenten 1im Dezember 1885 he1lt AA der Kom-
mun10onN beteiligt sich ELIW:‘ die te der 7400 Gemeindeglieder. [)Das Ver-
hältnıs der unehelichen den ehelichen Geburten verhält sich Ww1e
Durch das sogenannte Hennigsche eoga VO  =) Mark ISE eine kiırchli-
che Armenpflege entstanden. Schließlich wurde der Wunsch im (3e-
meindekirchenrat ausgesprochen, dahın streben, die dem Soz1aliısmus
verfallene Arbeiterbevölkerung für kirchliches Leben un Gesittung
gewinnen, obwohl iMa geltend machte, daß sich der Verwirklichung sol-
cher Bestrebungen oroße Hindernisse entgegenstellen wuürden.‘‘

[Diakon Prange hatte Zwelitel, ob kirchlich erlaubt ist, e1m Abend-
ahl w1ie CS in hlau Sitte 1St zwischen der Austeilung VO  e tot un:
Weıin pfer (bei Kontfirmationen bis re1 Opfer) einzusammeln. 7
seiner Anfrage das Konstistorium VO 1886 ahm Pastor Kabel
19 und der Geme1indekirchenrat hlau 1886 Stellung: „Bisher
sind keine schriftlichen Klagen den Modus des Offertoriums einge-
gangen.‘ 226

Das Mintisterium genehmigte 18857/ die Annahme einer letzt-
willigen Zuwendung des Fabrikbesitzers Richard Brunnquell Breslau in
Ööhe VO  m Mark die C Ohlau.?57

Im Sommer 1887 WAarTr Hans Lutsch hlau und hat die vorhandenen
Kunstdenkmäler, darunter auch die Pfarrkirche, untersucht. Das Ergebnis
findet sich 1n seinem beruhmt gewordenen Standardwerk „Kunstdenkmä-
ler der Provınz Schlesien“‘, das 1894 herausgegeben wurde.

Die 1888 VO Orgelbaumeister Schlag Aaus Schweidnitz erbaute rge
zeigte eine reiche Schauseite Barockform; S1Ce hatte NU:  =) klingende
Stimmen, also 10 mehr als bisher. 1899 kam die mittlere Glocke auf den
Kirchturm, die diesem Jahr VO  @} elitner 1n Breslau worden
WAL S1e WAar 075 breit und 0,54 hoch un ırug die Inschrift „Ehre Nal
(SOöt 1n der Höhe*‘“. Im September 1902 konnte die durch ein Geschenk
einer hochherzigen Dame geschaffene Heizungs- un Beleuchtungsanlage
1n einem Abendgottesdienst eingeweiht werden.25

24A5 Eberhard BITINER, Heimat hlau. Velen 1984,
226 KONSIST. (wıe Anm. 214)
DA EO (wıe Anm 225}
2208 SCHULZ (wie Anm. 201),
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7Zum 1899 wurden die Kvangelischen Aaus dem e1l VO  - Bergel
(Altbergel), der früher eisterwitz un: se1lt 1896 Bergel gehörte, AUS

der Kom Peisterwitz ausgepfarrt Un ach CIhlau eingepfarrt.
ach der Zurruhesetzung des Pastors prim. Kabel 1901 VCI-

SETFTE das Konsistorium 1mM Einverständnis mit dem EO (Schreiben VO
den Pfarrer Hans Blındow se1it 1899 Superintendent des

Kirchenkreises Ohlau VO  $ Marschwitz ach hlau egen der Art der
Besetzung (keine Pfarrerwahl) legte der Gemeindekirchenrat hlau 45

1901 Fınspruch e1m Konstistorium CIn das diesen den KO  R als
unbegründet welterleitete. Der OK teilte 16 1901 dem Geme1inde-
kiırchenrat mıit, die Besetzung der mit dem Superintendentenamt VCI-
bundenen Pfarrstelle eine Gemeindewahl ausschließe.?99

Abgeordnete der Kreissynode hlau für die (a Schlesische Provinzial-
synode (1905) Pastor TIrebitz AaUuSs Sillmenau (Stellvertreter: Pastor
Bachmann aus roß Peiskerau) und Rıittergutsbesitzer ajor VO  D Prittwitz
auf Sitzmannsdorf (Stellvertreter: COberamtmann Pılz Aaus Jätzdorf). 24()

DiIe Gemeindevertretung Ohlau WAar 1 11 1908 einverstanden,
daß die Amtshandlungen niıcht mehr wochenweise für die Gesamtgemein-
de auf die Pfarrstelleninhaber („„Amtshandlungswochen‘‘), sondern auf die
einzelnen deelsorgebezirke verteilt werden. 241

(Greneralsuperintendent Nottebohn hat VO E L1 1908 eine
Ephorenvisitation der (semeinde hlau gehalten. Im Bericht darüber isSt

anderem folgendes angeführt: „„Das kirchliche Leben 1n hlau
gewährt den Eindruck der Lauigkeit.DIE GEMEINDEN DES KIRCHENKREISES OHLAU  1  Zum 1. 1. 1899 wurden die Evangelischen aus dem Teil von Bergel  (Altbergel), der früher zu Peisterwitz und seit 1896 zu Bergel gehörte, aus  der ev. Kgm. Peisterwitz ausgepfarrt und nach Ohlau eingepfarrt.  Nach der Zurruhesetzung des Pastors prim. Kabel am 1. 4. 1901 ver-  setzte das Konsistorium im Einverständnis mit dem EOK (Schreiben vom  30. 1. 1901) den Pfarrer Hans Blindow — seit 1899 Superintendent des  Kirchenkreises Ohlau — von Marschwitz nach Ohlau. Wegen der Art der  Besetzung (keine Pfarrerwahl) legte der Gemeindekirchenrat Ohlau am 13.  2. 1901 Einspruch beim Konsistortium ein, das diesen an den EOK als  unbegründet weiterleitete. Der EOK teilte am 16. 3. 1901 dem Gemeinde-  kirchenrat mit, daß die Besetzung der mit dem Superintendentenamt ver-  bundenen Pfarrstelle eine Gemeindewahl ausschließe.239  Abgeordnete der Kreissynode Ohlau für die 11. Schlesische Provinzial-  synode (1905) waren Pastor Trebitz aus Sillmenau (Stellvertreter: Pastor  Bachmann aus Groß Peiskerau) und Rittergutsbesitzer Major von Prittwitz  auf Sitzmannsdorf (Stellvertreter: Oberamtmann Pilz aus Jätzdorf). 2%0  Die ev. Gemeindevertretung Ohlau war am 17. 11. 1908 einverstanden,  daß die Amtshandlungen nicht mehr wochenweise für die Gesamtgemein-  de auf die Pfarrstelleninhaber („Amtshandlungswochen“), sondern auf die  einzelnen Seelsorgebezirke verteilt werden. 21  Generalsuperintendent Nottebohn hat vom 14. — 17. 11. 1908 eine  Ephorenvisitation der Gemeinde Ohlau gehalten. Im Bericht darüber ist  unter anderem folgendes angeführt: „Das kirchliche Leben in Ohlau  gewährt den Eindruck der Lauigkeit. ... Ein Teil der Gemeinde hält sich  nur wenig zum Gottesdienst, ein anderer hält sich gar ganz fern.‘“ Die  Schuld daran wird den überall wirkenden Zeitverhältnissen, früheren Pa-  storen und den gegenwärtigen Geistlichen gegeben, denn „ihnen fehlt es  an männlicher Kraft und religiöser Tiefe und dem werbenden, gewinnen-  den Wesen.“ Die Gemeinschaft (Christliche Gemeinschaft Philadelphia —  Pfingstgemeinschaft) unter der Leitung des Gymnasial-Professors Schierks  hat viel Boden gewonnen. Die Entsendung eines Vikars nach Ohlau wurde  als unbedingt nötig angesehen, da an die Gründung der 3. Pfarrstelle aus  finanziellen Gründen wohl nicht zu denken war. Die Notwendigkeit ergab  sich wegen der Seelsorge an der Arbeiterbevölkerung, der vielen Misch-  239 AKTEN EOK (wie Anm. 225).  240 KIRCHLICHES AMTS-BLATT (wie Anm. 87), 1905 Nr. 9 S. 77.  241 AKTEN KONSIST. (wie Anm. 12), Sign. 11/4515.Kın Teıil der (G(semeinde hält sich
Nur wenig Z.U) Gottesdienst, e1n anderer hält siıch ar Sallz fern  CC Die
Schuld daran wird den überall wirkenden Zeitverhältnissen, früheren Pa-
STOren und den gegenwartigen Geistlichen gegeben, enn „ihnen fehlt

männlicher Kraft und relix1öser Tiefe un dem werbenden, gewinnen-
den Wesen.‘‘ Die Gemeinschaft (Christliche Gemeinschaft Philadelphia
Pfingstgemeinschaft) der Leitung des Gymnasial-Professors chierks
hat viel Boden Die Entsendung eines Vikars ach hlau wurde
als unbedingt nötig angesehen, da die Gründung der Pfarrstelle Aaus
finanziellen Gründen wohl nicht denken WAar Die Notwendigkeit ergab
sich der deelsorge der Arbeiterbevölkerung, der vielen Misch-

720 C}  R (wıie Anm. 225).
24() KIRCHLICHES AMTS-BLATT (wie ö 1905 Nr.
241 KONSIST. (wıe Anm 12)‚ 5ign 1/4515
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ehen mM1t kath Kindererziehung und des Vordringens des Katholizismus.
Die Revision der Schulen hatte ein DSaNzZCH befriedigendes Resultat.242

Das Konstistorium bemüuüuhte sich einen Ar für hlau un ean-
eiım EO  R 15 1908 eine Besoldungsbeihilfe, die

1908 für Z7wel Jahre genehmigt wurde. Kıne 99  Beihilfe die Kirchenge-
meinde Ohlau Z Abbürdung VO  ® Schulden‘“, die das Konsistorium

1910 e1m EO  R beantragte, wurde fehlender tte abge-
lehnt Begründet hatte das Konsistorium seinen Antrag damıit, daß 7wel
Drittel der Evangelischen VO  - ag (Altottag) die Parochte verlassen ha-
ben, während die übrigen infolge anderweitiger Ansiedlung keine Steuern
zahlen wuürden.

Zum 1913 TIrat die Errichtungsurkunde für die Pfarrstelle 1n CO)h-
lau 1n Kraft, die 1913 mMI1t Pfarrer Alfred Mausolff besetzt wurde.

1Jas Konstistorium beantragte 1913 C1im EO  R eine Beihilte
FT Deckung der Instandsetzungskosten des Pfarrhauses:; 1r 1913
bewilligte der EO  R 1250.- Mark 243

1913 übernahm Superintendent Erich chultze den Vorsitz 1mM Ohlauer
Zweigverein des 1886 gegründeten „Evangelischen Bundes ZUTr ahrung
der deutsch-protestantischen Interessen‘‘.244

Im Jahre 1915 1m Kirchenkreis Ohlau Personen Mitglied des
„Schlesischen Provinzialvereins für die Berliner Miss1on‘®°. Die Vere1ins-
ogründung hatten 1887 fünf Landpfarrer, ihnen Aaus dem
Kirchenkreis hlau Pastor Hohenthal IO Peiskerau) un Pfarrer Trte
1tz Sillmenau), 1in Großburg, Strehlen, beschlossen. /Ziel des Vereins
WAarTr die Unterstutzung der Berliner Miss1ion, die VOLT allem 1n Sudafrıka und
China tatıg war.245

In allen oroßen Sälen der Stadt (Ihlau wurden 1im August 1914 |azaret-
un Kriegsversehrten-Heilstätten mM1t 2000 Betten eingerich-

en  ‘5 die VO  . den TEe1 Ortsgeistlichen betreut wurden. An jedem Sonntag
WAar die Kirche m1t ihren 1000 Sitzplätzen überfüllt. Wenn der rchen-
kreis hlau einmal einer wirkliıchen Erweckung ahe WAaTfl, annn 1n der Zeit
VO August 1914 b1is Miıtte 1106 annn freilich kamen Stillstand und
Rückschritt.246

247 KONSIST. (wıe 12), 5ign 11/4519
24% EO (wıe Anm. 225)
244 DIAKONISCHES (wıe Anm. 182), 132
245 Dr. Hultsch 2 Das Evangelische Schlesien, and Der Ante1l des evangeli-
schen Schlesiens derW.  N’ 109£, 125
246 Erich$Lebensabrilß des Altpräses Erich Schultze. In: JSKG 41 (1962);

1: 134
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Sonntag antate Z Maı) 1916 un den darauf folgenden W.O=
chentagen fanden in Ohlau folgende Gottesdienste

donntag, 900 Uhr Hauptgottesdienst Sup Schultze
11.00 Uhr Mihtärgottesdienst Sup chultze
14.00 Uhr (Gsottesdienst Pastor Mausolff

Mittwoch, 8 0O Uhr Gebet un! Abendmahlsfeier Sup Schultze
Donnerstag, MI5 Uhr Kriegsgebetsstunde und Pastor Prange

Abendmahlsfeier
8 00 Uhr et un Abendmahlsfeier Pastor Mausolff.247Freitag,

Im Reformationsfestjahr 1917 elt der Vorsitzende des Ohlauer
Zweigvereins des „Evangelischen Bundes‘““, duperintendent Erich Schultze,
s1ieben Luther-Vorträge; Azu wurden 162 20.6 un 16011 re1i DC-
meinsame ogrößere Kundgebungen der landeskirchlichen un! der altluther1-
schen Geme1inde veranstaltet, be1 denen jeweils ein Vertreter des Konsisto-
rums und des altlutherischen Oberkirchenkollegiums Aaus Breslau als est-
redner auftraten.248

DIe 41 Hauptversammlung des „Schlesischen Provinzialvereins für die
Berliner Miss1on“‘ fand 16 1917 in hlau In allen irchenge-
meinden des Kirchenkreises COhlau fanden Festgottesdienste, Kindergot-
tesdienste und Famıilienabende Dupetrintendent chultze wurde DA

stellvertretenden Vorsitzenden un Schrittführer gewählt. DIie Festgabe
AN Stadt und K tels hlau belief sıch auf 3290,14 Mark. die Kollekten
erbrachten 1445,07  > Mark . 249

DIie Revolution VO  ' 1918 storte be1 einem Teıil der Bevölkerung die
lix1ösen Bindungen. 1920 sind 1300 Evangelische aus der Kirche ausgetfe-
FEl Die melsten haben annn in den nachsten Wochen ihren Austritt beim
Amtsgericht zurückgenommen. Schließlich sind dem Kirchenkreis VO

Amtsgericht och 554 Austritte amtlıch gemeldet worden. Von denen
haben 1im Laufe der Jahre bis 193) wieder 265 ihren Wıedereintritt in die
Kirche erklärt.250

DIe beiden oroßen kontessionellen Schulen blieben infolge der treu-
kirchlichen Einstellung ihrer Rektoren un! der Mehrheit der Lehrerkolleg1-

1m wesentlichen intakt; CS erfolgten (von insgesamt 1600 Schulkindern)

247 KONSIST. (wıie Anm 241)
248 DIAKONISCHES WERK (wıe 182), 141
249 WELIMISSION (wıe Anm. 245), 148
250 BUNZEL (wie Anm. /4),
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U3 Abmeldungen NC} Relig1onsunterricht, doch hatten davon U() Kinder
Moralunterricht.?>1!

Von den Sekten entwickelten 11UT die Ernsten Bibelforscher‘‘ spater
„Zeugen Jehovas) un! „Weißenberger“ („Evangelisch-Johannische Kır-
che ach der Offenbarung St. Johannes””) SOWI1E die “Adventsten („Inter-
nationale Missionsgesellschaft der Siebenten- I’ags-Adventisten‘”) eifrige
Propaganda, jedoch hne den gewünschten Erfolg. IDIG Stadt hlau be-
elt ihren kirchenfreundlichen Bürgermeister ermann Hahm, ihren 1n
der enrne1 bürgerlichen Magistrat un eine Stadtverordnetenversamm -
lung, der auch Superintendent Y1IC chultze angehörte un 1n der SS ke1-

adikalen Elemente gab.?>2
1920 erhielt die Kirchengemeinde fuüur Z7we1l 1m Eirsten Weltkrieg abgelie-

ferte Bronzeglocken Tre1 Stahlelocken:”
Als die Inflation ihren Höhepunkt erreichte @ 922623 brachte S1Ee auch

die Famıilien der Geistlichen un:! Kirchenbeamten 1in die orößten finanzıiel-
len Schwierigkeiten. Kıs te oft itteln, auch NUur ein TOT einzu-
kaufen. Im SaNzZCH Kirchenkreis WAar aber dank der Hiılfsbereitschaft der
Gemeinden kein Pfarrer genötigt, sich zeitweilig einen anderen Beruf
suchen, nıcht verhungern: >

1924 fand die Provinzialtagung des 1843 gegründeten schlesischen (:
stav-Adoltf-Vereins in hlau Ks begann ach der nflation ein
hoffnungsvolles Autblühen In wertbeständigem eld standen ZUT oroben
schlesischen Liebesgabe insgesamt 4255 Mark PALT: Verfügung:???

Superintendent Schultze Ohlau) elt 1925 in der Sitzung
der T Ordentlichen Schlesischen Provinzialsynode ein Referat ber
; Stand un Aufgabe der deutschen evangelischen Heidenmission‘“‘. Darın
wurde der katastrophale Währungsverfall der Jahre 922/23 und der über-
raschend schnelle Aufbau der Deutschen Heidenmissionsarbeit 1n der
Heimat durch die Berliner Miss1ion SOWIl1eEe der Ante!ıl des Schlesischen Pro-
vinzl1alvereins ach der Stabilisierung der Währung behandelt Vorsitzender
dieses Provinzialvereins WATr VONn 1926 bis 1937 Superintendent Schultze
Kr ErStAaittetie auch in der Sitzung der 18 Ordentlichen Schlesischen Yro-
vinzilalsynode 11 1927 den Bericht ber die Heidenmission, 1n dem

251 Ebd.,
252 (wıe Anm. 246)
253 Eberhard BILTENER: Vor Jahren. In: HEIMATBLATTI (wıe Anm. EB 4/1995,
3 un EO (wıe Anm Z2); Sion EZA
254 (wıe Anm. 246), 134
25 Konrad VLLER: Hundert Jahre Schlesischer (Gustav-Adolf-Arbeit 1843 1945,
Gunzenhausen 1951
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auf die welteren Fortschritte 1n den VELISANZCNECN ZWE1 Jahren hingewiesen
wurde.25>%

1927 fand die Jahresversammlung des Schlesischen Hauptvereins
„Evangelischer Bund“‘ hlau

KEtwa 1927 schloß sich die 1n hlau bestehende Ev. Arbeiterinnen-
dem Schlesischen Verband evangelischer Arbeitervereine d  5 der

1939 mit allen Untergliederungen VO nationalsoz1ialischen Staat
aufgelöst wurde.2>7

In der Zeit VO  $ 1919 1930 sind 1m Kirchenkreis Ohlau
380 Katholiken 1n die Kirche eingetreten,

Evangelische 1n die kath Kirche übergetreten,
1410 Gemeindeglieder ausgetfeten,

91918 VO  S ihnen wieder eingetreten,
25 Gemeindeglieder Sekten übergetreten;

das erg1bt insgesamt einen Verlust VO  z 105 Gemeindegliedern.
1930 hatte die hristliche Gemeinschaft Phiıladelphia (Pfingstgemein-

schaft) 1n Ohlau einen Prediger un! einen gemieteten KRaum: die ELW:‘ S8()
Mitglieder der Gemeinschaft auch Mıitglieder der Landeskirche.
Im gleichen Jahr hatte die Katholisch-Apostolische Gemeinde 1n hlau
Glieder un! eine eigene Kapelle; die Betreuung erfolgte durch den Prediger
AaUus Brieg. Die Altlutheraner hatten (1 )30) der Stadt hlau 168, in Neu-

20 unı 1n Thiergarten Mıitglieder. hlau WAar S1t7 einer Urtsgruppe
des Deutschen Freidenkerverbandes, Berzirk (Schlesien).®>8 In Ohlau
befand siıch Obergeschoß des Gebäudes (Oderstraße 18 ein Versamm-
lungsraum der Baptisten.

Auf Antrag des Superintendenten chultze VO 1931 hat das
Konstistorium dem Kirchenältesten Stadtrentmeister ertmann
Schmidt die Ehrenurkunde des Ev. Konstistoriums verliehen.

Der Stahlhelm Urtsgruppe hlau (Führer: Postinspektor Krause), be-
schwerte sıch 1.8.1931 e1m duperintendenten ber die redigt VO  $

256 WELIMISSION (wıe Anm. 245), 122 199 202
257 DIAKONISCHES (wie 182), 158. BED
258 BUNZEIL, (wıe Anm /4), 3 9 7 9 7 5 124 Die 1901 in Kansas (USA) gebildeteChristliche Gemeinschaft Philadelphia (Pfingstgemeinschaft) kam 1907 nach Deutschland.
In Schlesien der landeskirchliche Pastor Regehly (Lüben) un! der Johanneumspredi-
CI del (Brieg) die Hauptträger der Bewegung. In der Gemeinschaft wird das Zungenrte-den gepflegt. DIie Pfingstgemeinde befruchtet 1im gegenselitigen Geben un! Nehmen die
Landeskirche, wobel naturgemäl gelegentlich nicht hne Schwierigkeiten abgeht. Der
Ohlauer Prediger der Gemeinschaft WTr AUS der Landeskirche, der ber die Glieder der VO
ihm geleiteten Gemeinschaft angehörten, ausgetreten. (Aus: BUNZEIL, wIe Anm. f  'TD
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Pastor Wahn 16 August. DDIe Angelegenheit wurde Oktober H
einem Gespräch 7zwischen Stahlhe  -Vertretern (darunter auch eistfüh-
CL ajor Weimer), dem Superintendenten und Pastor Wahn geklärt.

Der Gemeindekirchenrat hlau berichtete 19397 das Kon-
S1storl1um: 539  Die isherige alljährlich Martın1 fallige Reallast VO  o Abfüh-
rung VO  - inshühnern un Fkiern der Wırte in Polnisch Steine 1st durch
C776 der Generalkommission für Schlestien VO 1917 1916
mi1t der Summe AZCH}  $ 500 Mark für die Gemeinde abgelöst worden.‘‘
IDIIS Löschung 1mM Grundbuch wurde genehmigt.

I|DIIG Dewog (Deutsche Wohnungsfürsorge AG:) Breslau teilte dem
turamı«t 1n Breslau 19372 mit, daß die Siedlungsgesellschaft das
Rıttergut Jätzdorf erworben hat Auf dem erworbenen Grundstück sollten
eine Bauernstelle 9 ha), 4A1 Rinderspannstellen )8—75 ha) un eine (3AÄrt-
nerstelle (1 7 ha) entstehen. Siedlergehöfte wollte 11a LICU errichten
un! Cun Verwendung alter Gebäude schaffen. 15 1edler C
16 kath un Z7we1 Dissidenten. Wenn der zusätzlichen Kinder in der
Schule Jätzdorf eine Lehrkraft ertorderlich 1St, annn sollte S1E ach Auf-
fassung der Ohlau M1t einem Lehrer besetzt werden; Priester
Wahlich (Ohlau) forderte dagegen die Gründung einer kath Schule 1n
Jätzdorf.®>?

/7u einem Mittelpunkt des Gemeindelebens wurde die 1933 als
Gemeindehaus erworbene frühere Loge ‚„ Wılhelm Z deutschen Eiche‘“‘

der (sartenstraße Hıiıer fand das Altersheim ‚. Wichernheim“ se1ine
Bleibe.260 IDIG Kınweihung fand 1: 19534 statt 261

Um 1933 bestanden in au ein Kindergarten SOWIle folgende An-
stalten un FEinrichtungen der NnNnNneren Miss1ion: Wichernheim (Altenheim,
(3artenstr. Z Altersheim (Herberge ZUr He1imat, Deutsch-Steiner-Weg
un ein Kinderheim (Grundkestift, (J)derstr 29) SOWIle in KEisfeld die Amts-
rat Kisfeld-Stiftung.?

uch 1in hlau entstand 1933 eine Gruppe der „Glaubensbewegung
Deutscher Christen (DC) die der Ohlauer Pastor eofg SC er-
stutzte. Im Gemeindekirchenrat hlau hatte die ach den Wahlen

Juli 1933 bıs den naächsten ahlen die Mehrheit Auf ruck des
Breslauer Konstistoriums, das Superintendent Erich chultze Anfang Sep-

250 KONSIST. (wıe Anm. 241)
260 BUSCHBECK (wıe 2215 21
261 KONSIST. (wıe Anm 241)
262 DIAKONISCHES WERK (wie Anm. 182),; Z
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tember 19323 die Vornahme aller Amtshandlungen verboten hatte. wurde
dieser 21 Dezember 1933 1n den Ruhestand versetzt.265

1934 wurde die Ehrenurkunde des Ev. Konstistoriums
Kirchenkassenrendant (Gustav Meschter verliehen; CF WAr VO  e 1901
1930) Kuster un: Kirchenkassenrendant 1n Ohlau.264

Pfarrer Hellmuth Viertel (in Ohlau VO 1934 bis 21 12 19353
annn 1in tOlz Frankenstein) tichtete 15 1936 den EO eine
Beschwerde ber den Vorsitzenden un! den stellvertretenden Vorsitzen-
den des Gemeindekirchenrates hlau (Pastor Kliesch, Stadtoberinspektor
Nickold), we1l der Gemeindekirchenrat ihn VO  aD der Vertretung des Vorsıit-
zenden un:! der Siegelführung ausgeschlossen hatte Der Gemeindekir-
chenrat hlau beschwerte sıch 1936 e1m EO ber Pfarrer
Viertel bestimmter AÄußerungen un! angeblich hoher
Gehaltsabrechnung. Wie sich herausstellte, lag das erschulden für die
Gehaltsabrechnung wohl e1m Rendanten.?®©5

Am 1936 richtete Vıkar Lormes ein Schreiben den Schlesischen
Provinzialkirchenausschuß. Kr verwies auf eine Unterschriftenaktion, in
der siıch . O0 Personen Pastor Kliesch un für Pastor Viertel DC-
sprochen hatten und bat, für die Befriedung der kirchlichen Verhältnisse 1in
hlau durch Pfarrstellenbesetzung mMi1t „neutralen‘‘ Pfarrern SOrgenN .00

[)as Konstistorium erbat 2 1956 da samtlıche re1i Pfarrstellen
in ()hlau unbesetzt ‘9 e1m EO  R die Überlassung des Besetzungs-
techts für die und Pfarrstelle die Pfarrstelle sollte VOFfFeEerSsSt nıcht
besetzt werden un die Freigabe dieser dem fiskalischen Patronat1
liegenden Stellen; der ECO  Z stimmte Am 15 1937 teilte der EO
dem Konstistorium mıt daß die Ernennung VO  D Pfarrer ar Buschbeck
7R duperintendenten des Kirchenkreises hlau VO Landeskirchenaus-
schuß bestätigt worden s@1.267

ach der Bestandsaufnahme der Kirchenbücher und der übrigen kır-
chengemeindlichen Archivalien VO 1937 wurden 1n einem feuerfes-
ten Schrank 1m Kirchenbüro folgende Unterlagen aufbewahrt:

17 Taufbücher aAb 9.1.1584 bis 1955 polnisches Taufbuch 1664
1749,; 1765 FOZI

263 (wıe Anm. 2406), 154, 145
264 KONSIST. (wıe Anm. 241)
265 RC}  R (wıe Anm. 225).
266 AKTEN KONSIST. (wıe Anm 241)
267 EO  R (wie Anm. 225)
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Traubücher aAb P1p. 1591 bis 1925 polnisches ITraubuch 166323
1749, 1766 18l

Sterberegister aAb 2115941 bis JOMT. polnisches Sterbebuch 1765
18272

Duplikate: Taufen LL 18/5, Trauungen 1785 1875 Beerdigungen
1769 1868

Kommunikantenregister der poln Kıiırche 1766 181 Ö}
Konfirmandenregister 1824 1936
ten: FKinpfarrung VO  - Gastgemeinden 1766 LL Reparaturen der

Kirche 1789 1 290; Einpfarrung VO  a} Stannowitz 17L 1748
Gemeindechronik: Ausführliche geschichtliche Angaben für die Zeit

KD 1748 mi1t Verzeichnis der Pastoren VO  =) 1581 1 738.268
1 Jas Konsistorium unterrichtete K 1937 den EOK, daß der für

die Pfarrstelle vorgesehene Pfarrer Gunther (seit 4O 2 Pfarrer in (sers-
dorf Que1s) für eine estaatliıche Patronatsstelle ungeeignet SEl} gleich-
wohl wurde Gr ab 10 19239 Superintendent 1in Goldberg. Füuür die Pfarr-
stelle sah das Konstistorium NnunNn Pastor Martın chmidt VOT und teilte das
dem EO  R 1938 mit der 15 1938 die Vorlage eines Le-
benslaufs un des Nachweises der arıschen Abstammung verlangte. ach-
dem diese Unterlagen zugesandt erklärte sich der OK 15 47
1938 mi1t Pastor Schmidt einverstanden; CT wurde ZU) 1939 auf die
Pfarrstelle in Ohlau beruten.26?

] Jas Pfarramt hlau bat 18 1938 das Konstistorium Aus-
kunft, WAasSs des Ausscheidens VO  . fünf Mitgliedern des (Gemeinde-
kirchenrats (zwel> re1 Arbeitsüberlastung als Kreisamts-
Jeiter), das ZAUT: Beschlußunfähigkeit geführt hat, veranlassen 1st. [Das
Konstistorium teilte dem Superintendenten 1in Ohlau MIg daß ach
der Verordnung ber die Vertretung der Kirchenkreise un Kirchenge-
meinden VO 1935 (Gesetzblatt der deutschen Kirche 1938,

der Kreissynodalvorstand Eirsatzmanner bestimmen hat Der
Kreissynodalvorstand hat darauf hın 1E folgende Gemeindekirchen-
ratsmitglieder bestellt: Mühlendirektor Kretschmer (Jätzdorf), Bauer Kun-

(Neubergel), Prokurist Lilge, Konrektor Ee1Ss und Justizangestellter
Krusch (alle re1 Aaus Ohlau 270

In den Jahren 19238 un! 19239 fand die letzte orobe Renovierung der
Pfarrkirche Wohl alle gottesdienstlichen Einrichtungsstücke des 1U  5

268 KONSIST. (wıe Anm 241)
269 EO (wie Anm. 223)
' I() KONSIST. (wıe Anm. 241)
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auch He verschiedenen (srau We1lß Farbtönen stilgerecht
Innenraumes haben GCINeE Überarbeitung un auch manche Veränderung
erfahren SO wurde die Umrahmung des oroben tarbildes AaUusSs der Schule
des iıtalitenischen Meiwisters u1ldo Ren1 MIt der Darstellung des Gekreuz1ig-
TEn glücklicher Welse vereinfacht Kın wieder entdecktes früher wohl als
Altarbild verwendetes Tafelgemälde MIt figurenreichen EUZISUNGS-
9rupPpC (aus dem 15 Jahrhundert) kostbarem Renatissance Rahmen be-
kam SCINECN Platz ber dem Kıngane der 1ICU geschaffenen Gunn-
Kapelle In dieser ach dem Altarraum MI1t SCINCM durchgehenden
Teppichbelag geÖöffneten Kapelle WAar der FESTAauliEer kupferne Renatls-

daro des frommen schwedischen Obersten CGsunn der Bedeu-
Lung für die ettung der Stadt hlau 610 jJährigen Krieg gehabt hat
aufgestellt Später sollte die Kapelle die C111 sehr geschmackvolles Holzgit-
ter abschloß als Gedächtnisstätte für die Gefallenen der verschiedenen
lege ausgestaltet werden DIe Brüstungen und hohen Rückenlehnen des

der PE verschiedenen Stellen stehenden Gestühls wohlhabender
Bürger Amts un Standespersonen IMIt schönen bunten Intarsıenarbeiten
wurden überarbeitet und Altarraum LICU angeordnet VOTr dem Altar
der Taufstein SEHIEN liturgisch richtigen (Irt fand Der Urgelprospekt WUTr-
de aufgefrischt un! die wertvolle Renatissance Kanzel In sorgfäl-
t1ger e1lt kamen der häßlichen braunen Übermalung der NC
un des davor gelegenen „Tuchmacherchors die schönen (Irnamente
Laubgewinde Fruchtbänder mus1zierende nge wieder ihrer
alten elfenbeinfarbenen un goldenen Bemalung hetvor [ die Kanzel MI
ihren vergoldeten Knöpfen Buckeln und Voluten erstrahlte wieder ihrer
alten Pracht Auf den Triumphbogen wurde das Wort AUuSs dem Neuen
Testament DESCLIZL „Jesus Christus gestern und heute und derselbe auch
Kwigkeit Dre1i wertvolle Sandsteinreliefs MI1t biblischen Darstellungen
die Turmhalle aufgefunden wurden bekamen wirkungsvol-
len Platz den Pfeilern des Schifts DIe zahlreichen Epitaphen und
Grabdenkmäler den Innenwänden wurden aufgefrischt und die alten
Olgemälde rüherer Pfarrer der Kanzelempore verteilt. 271

Superintendent arl Buschbeck berichtete 1939 dem Konst-
TLOr1uUumM ber die kirchliche Versorgung VO  ® Minderheiten. EKs SI die
Überlassung der tche 1 Ohlau die VO  = Pfarrer Martın Wahn
Peisterwitz geleitete Urtsgruppe Ohlau der Deutschen Christen National-
kirchliche Kınung e V (sottestelern DIe Gemeinde hlau SC1 bereit

271 Karl BUSCHBECK. Die letzte Renovatıon der evangelischen Kirche 1 COOhlau. In
SCHULZ (wıe Anm.> A —
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dieser Gruppe alle ljer Wochen den (3emeindesaal ZUAE Verfügung stel-
len. Pfarrer Wahn hat Superintendent Buschbeck das Recht zugebilligt, in
eisterwitz Gemeindeglieder geistlich VEISOTSCN, die sich VO  — Pfarrer
Wahn nıcht mehr der rechten Weise geleitet tuhlten er EO  R sah

19239 diese Angelegenheit durch die Verordnung ZUT icherung der
kirchlichen Versorgun: der Gemeindeglieder VO 18 Marz 1939 als erle-
digt an.2/2 ber die Deutschen Christen meldete Superintendent Busch-
beck 1939 das Konstistorium: ‚‚Die Gruppe der Pastor
Kliesch gesammelten deutschen Christen WAar derartig ZUSAMMENSC-
schmolzen unı hatte se1lt meinem hiesigen Amtsantritt 1n zunehmendem
Maße ihre etatigung aufgegeben, bis S1E auf einmal 1in Oolge einer VO  .

außen S1CEe herangetretenen Agitation wieder auflebte.‘‘275
Besondere Höhepunkte für den schlesischen Kindergottesdienst-

verband die Jahresversammlungen. An seiner 51 Jahresversamm-
lung NC 1939 1n Ohlau nahmen mehr als 250 Personen teil,
darunter Pastotren und Vikare un ebensoviele Diakonissen. dupetin-
tendent Buschbeck zeigte dabe1 eine eigenartige Munze: Auf der einen
Seite e1in langer Zug VO  . betenden Kindern, die Vorantragung eines
Kreuzes sich den Mauern einer Stadt näaherten, auf der anderen Seite ein
lateinisches Distichon, auf deutsch: 09 Schlestiens oröbter Not
Kinder durch ihr Gebet das Vaterland‘‘ Dieser Text verwIies auf die eigen-
artiıge un einzigartige Erscheinung der Betenden Kinder das Jahr
P{ 7 E7A

Aufgrund eines Schreibens des ] andrats in hlau VO 10 1939 frag-
der Superintendent 10 e1m Konstistorium a  $ ob eine [Dienst-

stelle; die sich durch das Geläut der 1n der ähe befindlichen Glo-cken
gestort fühlt, eine Einschränkung des Glockengeläuts ordern kann. [Das
Konstistorium sah 1n seinem Schreiben Vo 10 keinen nlaß
orundsätzlicher Erörterung und empfahl eine Besprechung des (Gemeinde-
kirchenrats Ohlau mi1t dem 1 andrat.27>

[)as RT Pfarramt hlau (Pastor Schmidt) wandte siıch 1940
das Konsistorium der Überlassung der Stadtpfarrkirche für Sonder-
(sottesdienst und -_Konfirmation die Deutschen Christen, die der (36-
meindekirchenrat abgelehnt hatte [Das Konsistorium sprach sich
für die Kirchenüberlassung aufgrund der Minderheiten-Verordnung VO

AT EO (wıe Anm. Z25)
273 KONSIST. (wıe Anm. 241)
DL DIAKONISCHES WERK (wıe 182),
DEn KONSIST. (wıe 241)
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18 1939 AU!  N Am 1941 beantragte Pfarrer chafhirt als Betreuer
der Deutschen Christen ach dem Weggang VO  aD Pfarrer Wahn e1im
Konstistorium die Freigabe der IC hlau für Sonntag, März, 1430
Uhr. ZUrTr Konfirmationsfeier der Deutschen Christen. Pastor chmidt atte
die Überlassung der Kıiırche abgelehnt, we1l selbst eine Zzwelte Konfirma-
t1ionsfeier abhalten wollte. Das Konstistorium WwIeSs Pastor Schmidt SE
d die Kıirche den Deutschen Christen ab 16.00 Uhr Z Verfügung

stellen. Pastor Schmidt betrichtete dem Konstistorium TE 1941 ber
die Teilnehmerzahlen be1 den Veranstaltungen der Deutschen Christen:
Mäaärz 1940 I() Personen, August 1940 65 Personen, Dezember 1940 45
Personen, A:41941 (Konfirmation): 65 Personen.276

Am 19 un 10 1941 fand 1n hlau ein „ScChlesischer Goßner- T’ag““
‘9 dem sich amtlıche Kirchengemeinden des Kreises (sottesdien-
Sten un Vorträgen OÖöffneten. DIie 1836 VON Pastor (Goßner gegründete
Miss1ion WAar insbesondere Indien 09n

Das Konstistorium Aktenzeichen 4478 teilte 1 dem Superin-
tendenten hlau die Beauftragung folgender Gemeindeglieder als Vorleser
mit Konrektor Wiıttwer, Kantor Hoffmann und Regierungsrat 1CHAt-
LLCL.  5} alle aus Ohlau 278

DIe letzte deutsche Predigt wurde 1n der Pfarrkirche Sonntag,
dem AE Januar 1945, VO  a Pastor Martın Schmidt gehalten. Die schon ZU)
Aufbruch VOT der heranrückenden Front auf dem Rıng wartenden Ohlauer
Einwohner hörten och einmal die vertrauten Klänge der Glocken 279

duperintendent Buschbeck befand sich 1945 1n französischer Kriegsge-
fangenschaft, un Pfarrer Martın Schmidt WAr mit seliner Familie 15

PE KCINSIST (wıe Anm 12)) Sion. 1/4516
P (wie Anm 245), 89
278 KONSIST. (wie Anm. 276) [Der Ev. Oberkirchenrat (KOK) Berlin forder-

194() die Kirchenleitungen auf, das kirchliche Amt des Vorlesers LICU beleben. Dabe!l
bezog sich auf die gunstigen Erfahrungen des Posener Konsistoriums mit den Vorlesern.
Durch einen rlaß VO: FA 1941 erlaubte der EO  R schließlich auf Anregung des Kon-
s1istoriums der Rheinprovinz, den Vorlesern durch den zuständigen duperintendenten uch
das Recht der freien Wortverkündigung verleihen. Die ‚„ Vorleser“‘ sind mit den spaterenLektoren (Leseprediger) vergleichbar. Wenn S1Ce das Recht ZuUur freien Wortverkündigunghatten, wurden S1E in der Bekennenden Kirche der Altpreußischen Uni0on als „ Pfedioer.(heute Je nach Landeskirche „ Predigthelfer‘ der „Prädikant“‘‘) bezeichnet. Nach Maı 1945
wurden im Ohlau durch den duperintendenten der die Kirchenleitung eın Prediger(Rektor Friedrich Biehlig in Wansen, Gaulau und Mechwitz) und folgende Lektoren (Lese-prediger) eingesetzt: Herr Weinhold (Gaulau), Käthe Reigber (Groß Peiskerau), Herr Knorr
(Minken), Anna 1tzmann (Peisterwitz), ‚Ise Kloska (Rattwitz), Lehrer Fritz Langner und
Schulrat Heıinrich Krockow (Rosenhain), Jutta Niesel (Wansen) un! Lehrer Altred Menzel
eigwitz)
279 BUSCHBECK (wie 274
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1945 1n der ähe VO  > Magdeburg be1 einem Fliegerangriff 3 Leben
gekommen. SO WAar die durch Rückkehr immer orößer werdende Kom
VO  — hlau zunachst ohne deelsorger. Miıt oroßem KEınsatz bemühte sıch aAb
Anfang August 1945 der altlutherische Pastor Gerhard Kluge, am 69
Jahre alt. die Evangelischen. Der VO  = der Kirchenleitung in Breslau ZUTr

1lfe ach hlau entsandte Pfarrvikar elifert blieb 1n den weılter westlich
gelegenen Kreisen un kam nıcht in das Notgebiet der Kreise rieg und
Ohlau Herbst 1945 haltf dann der aus Kriegsgefangenschaft zurückge-
kehrte Pfarrer Fritz chmidt (Marschwitz) be1 der Vertretung in hlau
Irotzdem WAar die Betreuung der hlau unzureichend, Sn der
altlutherisch: Pastor WArTr alt. und Pfarrer Schmidt WTr mit seiner eigenen
(Gemeinde und welteren Vertretungen überbelastet. Es wurde daher x
Superintendenturverwalter, Sen10r Kleyer (Weigwitz), der Kirchenleitung
als dringend notwendig vorgeschlagen, für hlau alsbhald eine geistliche
Kraft einzusetzen, die mit dem Amitssitz 1n Peisterwitz Ohlau Peister-
wıitz und möglichst auch Minken VEISOTSCH sollte Kıne Besetzung der
Pfarrstelle mi1t dem Amtssıitz hlau wurde „„als och nıcht ratsam:“ ANPDCSC-
hen Be1 diesen Verhältnissen WATr CS SOZUSaßECN zwangsläufig, daß die 1m
lege unbeschädigte Stadtpfarrkirche och im Sommer 1945 VO  - der
polnischen kath Kirche übernommen un! für ihre (sottesdienste 11-

det wurde. DIe deutsche Gemeinde versammelte sich 1n der kleinen,
haufig berfüllten altlutherischen IC der Hospitalstraße. Oft WUTr-

den Kirchgänger VO  - der p0  ischen Arbeıiten mitgenommen. Kın
Höhepunkt 1m Geme1indeleben WAar neben den (Gsottesdiensten den
hohen kirchlichen Festen die Konfirmation VO  = CI ndern 14
1946 durch Sen10r Kleyer. Unterwiesen hatte die Konfirmanden Pastor
Kluge. IBDIG Kontirmanden erhielten eine handschriftlich angefertigte Be-
scheinigung, die VO  - Senior eyer unterzeichnet WATL.

ach der Vertreibung der me1listen Deutschen 1m Juni 1946, durch die
auch die Pfarrer Schmidt und Kluge die Heimat verlassen mußten betreute
och bis PE Wınter 1946 Superintendent chmidt VO  . Puskas rıe
auch die zurückgebliebenen Evangelischen (Ihlau.280

DIe frühere altlutherische Kirche 1n hlau mußte Weıihnachten 195()
der p0  ischen (Gemeinde übergeben werden, für die alle Zwel Wochen
e1in polnischer Prediger Aaus rieg kam Die Zahl der Polen WAar 1Ur DC-
ring; den wenigen deutschen Evangelischen brachten diese (Gsottesdienste
aber nichts, enn S1Ee verstanden nıcht polnisch.?#) Vom Advent 1959

280 HLAU (wıe Anm. 24), 6/1996, 5f.
281 KErzpriester WAHLICH, Ohlauer Heimatbrief, September 1951 Stapelfeld.
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hatten S1e annn die Möglichkeit, der Christophori-Kirche 1n Breslau
deutschen Sonntagsgottesdiensten teilzunehmen.

DIE POLNISCHE 4D abgebrochen)
DIie SOZCNANNTE polnische Kirche,282 be1 der der Magıstrat der Stadt Ohlau
das Recht ZUr Pfarrstellenbesetzung (Kollatur) hatte, Jag neben der Pfarr-
kırche der Stadtmauer und AT cschr kleıin. Se1lit 1534 wurde auch 1n ihr

CGottesdienst gehalten. Von 1534 bis seinem ode 1im Jahr 1580 WAT
Simon Francisc1 SÜC14 Vec)  $ Jägerndorf polnischer Diıiıakon 1n hlau DIie
TEHE: die ach der auf der Reise des Pfalzgrafen Ottheinrich 536/37
gemalten Stadtansicht einen kleinen spitzen T1urm hatte; brannte
19 Maı 1634 nieder, als der katiserliche Obrist VO  ® Rostock die Stadt
in Schutt und Asche legte Krst 1663 baute ”an Ss1e hne TLurm wlieder auf;:
Duperintendent Bartholomäus Schleicher weıihte S1E v Sonntag ach
Irinitatis e1in. Von 1667 bis 1693 WAar wohl die Kiırche in Rohrau mit
der polnischen Kirche 1n hlau pfarramtlich verbunden geEwWwESECN.; -

ach dem Ode des Zedlitzer Pfarrers Johann Christian Opolius, der
zugleich die polnische Kirche 1n hlau versehen hatte, 28 Aprıl
1695 besetzte die Gemeinde seline Stelle wlieder, und ZWAaT mıit Geotg
Friedrich Thılo Jun., der April 1695 für hlau ordiniert worden
WAarT. DIieses „grobe Attentat“‘ auf das kaiserliche Patronatsrecht veranlaßte
das Oberamt in Breslau sofortigem Bericht Der Katiser ordnete d die
C durch Oberamts-Kommissate SPCITCN, den „Prädikanten e1m
Kopf nehmen un ach Ne1ß in custodiam bringen‘“‘, den Rat scharf

und seiner Bestrafung Vorschläge machen.?%4 DIe
polnische Kirche wurde Juni 1695 VO  e katserlichen Kommissaren
versiegelt. Miıt 25 Soldaten kamen S1e VO  $ rieg, verdrängten Stadttor
die Bürgerwehr und besetzten die Wache un das polnische Pfarrhaus Der
Rat wurde NC}  3 den Kommtissaren auf das geboten un! z  ‚WU:  5
die Kirche aufzugeben. In einer arosse mit Pferden, der Musketiere
vorangıngen, sind die Herren annn VO Schloß ZuUur C gefahren un
haben S1Ee mit sechs Siegeln versiegelt. In der polnischen Kirche in Ohlau
1St während ihrer zwölfjährigen Versiegelung eın katholischer (sottes-
dienst abgehalten wotrden.285

2872 Siehe die Beiträge über „Die evangelisch-polnische Kirche in Ohlau““ VO:  - Dr Gerhard
BOCK un Erich UESTER. In HEIMATBLATT (wıe Anm. 11)’ un GE 1964
282 BOYSEN (wıe Anm. 217),
284 SCHULZ (wie Anm 201),
285 Ebd.
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Infolge der Altranstädter Konventlion wurde die Kıirche 19 Sep-
tember 07 wieder für die Evangelischen geÖöffnet. Der Pfarrer ach
der Wiedereröffnung WArTr Gottfried Fiebig. L Iie Kıiırche erhielt AD (oder

eine CC Orgel, gebaut VO  =) Michael Engler 1n Breslau S1e wurde
Juni VO Orgelbauer Gegenwart des Rates übergeben un VO

polnischen Diakon Samuel Ludwig Fiebig M1t einer deutschen und polni-
schen Predigt eingeführt. S den Kosten VO  - D Talern streckte der La
lıtzer Pastor Andreas Argyräus 200 'Taler vVor.256

DIie polnische C WAr T: für polnische Einwohner bestimmt.
Deshalb en auch einige AaUus (Hesdorf in ihr taufen und jedoch
hne daß diese Kırche e1n Jus parochtale gehabt hätte das allein der Arf-
kiırche zustand. ach einem Königlichen ekret aus rieg VO Juni
1735 „soll der polnische IDDiakon ]au 11UT Sallz polnische, die weder
deutsch reden och verstehen können, copuliren, auch keinen Tauf-Actum
verrichten, 6 ware denn, daß drey Pathen, die Dahz polnisch SInd, und eın
Deutsch verstehen, dabey fürhanden sind.““ Weıl der königliche Feldpredi-
DCI auch in der polnischen Kirche (sottesdienst für die Soldaten der C455
lauer atrnıson hielt. hieß S1Ce Nalı der Hälfte des 18 Jahrhunderts
„Garnison-Kirche“‘‘.287 DIe Dörfer ttag später Altottag) (und OY: ha-
ben sich ZUIE polnischen Kirche gehalten. DIe polnische Kirche WAarTr sehr
arIn; S1e hatte eın Barvermögen.“° ach der Versetzung des Ohlauer
Diaconus und Pastors Zedhitz, Carl Wılhelm Fichtner, 1mM Jahre 1818
ach Scheidelwitz, ED, wurde das polnische Diakonat nicht wieder
pesetzt, un die polnischen (sottesdienste hörten in hlau auf. [IIie (3e:
me1inde AD die sich bisher ZU Cottesdienst in der polnischen kır-
che gehalten hatte, wurde 11U:  z ZUT Pfarrkirche eingepfarrt. Im Frühjahr
S22 wurde die se1lt 1818 leer und ungebraucht stehende polnische Kirche,
nachdem ihre Orgel in die Kirche Zedlitz un der Altar in die Sakriste1
der hiesigen Pfarrkirche worden vollständig abgetragen. Im
August 1825 ist das ehemalige polnische Prediger- und das Kantorhaus
abgetragen und ihrer Stelle ein oroßes Wohnhaus für den 7zwelten Pre-
diger, die Kirchenbeamten un Lehrer gebaut und der Bau 1m Sommer
1826 vollendet worden.

286 GUNTHER (wıe Anm. 30), TL
287 EHRHARDT (wıe Anm. 26)! 195 2472
788 BOYSEN (wıe 217),
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CHLOSSKAPELLE weggenommen)
Vorab 1st bemerken, daß die benutzten Quellen für die Zeıit VOT 1654
teilweise widersprüchliche Angaben enthalten, die bisher nıcht geklärt W
den konnten.

Zum Ohlauer Schloß gehörte eine Kapelle, die 1455 urkundlich als Ma-
rienkapelle erwähnt worden 1st,289 die aber der ersten Hälfte des EF
hunderts s Euxr heiligen Barbara“‘ SCHNANNLT wurde.290 Miıt dem Brieger Hefr-
zogshaus 1534 protestantisch geworden, stand S1E annn aber lange UNSC-

1586 bis 1595 elt der deutsche Diakon als Hofprediger lutheri-
schen (Gottesdienst:; wurde treformierter Gottesdienst gefelert.
Herzog Christian heß die Kapelle 1608 (oder wliederherstellen. Hr
leß „SI1E schön malen und mıit Chören VO  w trefflicher Bıldhauerarbeit VCTI-
sehen“‘; die Malere1 WT gold auf hellblau. ach dem Urbarium VO  m 1604
soll die rge. ein ausgezeichnet QULES Werk SCWESECN se1n.291 Der deutsche
Dıakon WAar bis 1654 gleichzeitig lutherischer Hofprediger Se1it 1654 wurde
die Kapelle VO  e reformierten Hofpredigern betreut.

Der Schloßturm  ‘9 der sich unweIlt der Kapelle befand, 1st 1588 mMIit einer
welschen Haube mit aufgesetzter schlanker Pyramide versehen worden.
Seit Mıtte des Jahrhunderts der TIurm Glocken. Später wurde die
morsch gewordene Spitze beseitigt und die Haube erhielt eine die Durch-
siıcht verkleidende Überhöhung. Dadurch hat siıch das Turmhelmbild CI-
heblich verändert.2°2

Mit dem Abzug der schwedischen Besatzung 1m Jahre 1650 wurde das
Ohlauer Schloß fre1. Hıer ZOQ ach vierjJähriger Abwesenheit Herzog e
OIg LE CTE mit seiner am ein und wohnte bis 1654 1m Schloß In
der Schloßkapelle fand während dieser Zeit in wöchentlichem Wechsel
teformierter Gottesdienst ach dem Bekenntnis des Herzogs un lutheri-
scher ach dem der Herzogin Sophia Katharina statt.2%9S ach dem ode
der Herzogin Loutlse April 1680 WAar die Schloßkapelle, deren ;„dlle
Fürstlichen Personen und ero Hofstaat, auch andere sıch hier befindliche
Reformierte bedient hatten“. bald geschlossen worden.

289 NEULING (wıe Anm 196)
29) Eine Barbara-Kapelle lag VOT dem Brieger Tor un! Wr wohl die 1385 erwähnte Be-
ogräbniskirche; S1Ce wurde 1634 eingeäschert und als Hospital (aber hne Kapelle) 11ICU erbaut.
2901 BOYSEN (wıe Anm 217),
297 Kurt Schlesische Burgen un Renaissanceschlösser, and Breslau 1936,
202 GÜNTHER (wıe Anm. 30), 140
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1685 wurde die Schloßkapelle durch den Bischot VO  in Breslau, Franz
Ludwig VO  e Pfalz-Neuburg, dem kath (sottesdienst geweiht und mMit dem
Priester Pater Paul /1ımmermann besetzt. DIe kath (semeinde WAr klein;
S1e bestand aus den wenigen Familien katlserlicher Beamter un deren Ge-
sinde.2% Der (Sottesdienst 1n der Schlolßkapelle hörte auf,  9 als die kath
Gemeinde 1836 der te des Christianbaus des Schlosses einen oröße-
F1 Kıiırchenraum erhielt. DDanach WAar der Kapellenraum 'Teıil einer (5ASt.
statte. Der Schloßturm wurde ach 1945 ZUH: Rune. Im Jahr 2000 ist der
nördliche Schloßflügel, in dem sich die Schloßkapelle befunden hatte, eiInN-
schließlic der TIurmruine nıcht mehr vorhanden.

Heınz Quester, Przyczynkı do histor1 ewangelickich Zzborow
Okregu koscielnym Olawa

Autor formie rodzaju ksie91 ZDOFrOWE] przedstawla krötka historie
wszystkich 18 7zborow Olawsklego Okregu koscielnego. Z awlera 0)81] infor-
macje materlalnym, lec7 rownle7 duchowym stanıie posiadania kazdego

7zboröw. Je) przedstawlenie A  NasStepuU] pierwsZze] CZESCL wedle wczeSnie]
ustalonego schematu > iıle mozlıwe, 10 wytycznych:
nNajwczesnNIie)SZA informac]ja mie]SCOWOSCI plerwsza WZMmM1-
anka tute]szym kosciele, wprowadzenie reformacC]l, podleg1osc admıin1-
stracy]na dane] parafıl innymı Mie]SCOWOSCIAML, MieJSCOWOSCI nalezace do
dane] parafıt, CMmMentarz szkoly, wiasnoOosc danego zboru, budowa O-
sazenle Ostatn1o0 posiadanego kosciola, kwestia W: patronatu, WCZES-
niejsze koscioi1y ewangelickie dane] parafıl, obecna polska mMie)SCO-
WOSCIL. CZesEl drugie] nastepuje ukazanie fOZWOJU historycznego,
ktorym n1€e chod71 przedstawilente wydarzen historycznych CZY te7z OSO-

bowosc1 poszczegoölnych pastorOw, lec7z materlalny STan posiadania JEZO
zmlany, SZkOoliy, OTfganY, dochody, fOZWO] budowlany, darowI1Zzny, WPDPTIO-
wadzente NOWEZO Spiewnika, wynıkı przeprowadzanych WI1zytac]1 itd OUOp1s
trzech pilerwszych zborow 7nalezc mozna roczniku 272005 Rocznik
3/2004 Zawlera kontynuacje ukaze s1e wkrotce. (JIstatn1a CZESC wydru-
kowana 7Ostanıe 2006

294 Ebd. 196



Protestanten 1n Oberschlestien
NC  En

Ayuyuch die RKumnen haben ıhre (‚eschichte
Heıinrich Weicht!

Meın Bericht betrifft den Forschungsbereich, der sich mit dem schlesi-
schen Kulturerbe befasst, das sich heute polnischer Verwaltung be-
findet. enauer 2Tt melne Forschungen betreffen die protestantische
ultur 1m süudlichen Teıil der Wojewodschaft ppe. Opole), Krels Leob-
schütz (Glubczyce), der (srenze Ischechien. Das 1st eın Grenzge-
biet, 1n ethnischer und nationaler historischer Hınsıcht Schlesier, Mäh-
ren. Böhmen (Tschechen): Österreicher, Preußen und Polen aufeinander
&effen“

Se1it der Wende 1n (IeN 1m Jahre 1989 1sSt CS wieder möglıch, die mult1i-
kulturelle Geschichte VO  . Schlesien studieren. Fur mich persönlıc ist
das auch die Suche ach den Familienwurzeln, we1l me1line Multter AaUuSs einer
oberschlesischen evangelischen Famıilie TAMIHIEe Als ich der Kathaoli-
schen Universität 1n Lublin Theologie studiert habe, schrieh ich 1im SISTEN
Studiensemester eine Arbeit ber Martın Luther ın einem Seminar der
Kirchengeschichte]. Damals WAr für mich klar, 4SS ich eines ages die
Familiengeschichte kennen lernen musse, obwohl 1m Jahre 1975 die wahre
eschichte ber die deutsche Vergangenheit n Schlestien och nicht A1LlSs

Tageslicht kommen konnte. Dieser Iraum annn heute, ach 25 Jahren,
Erfüllung gehen. Und ich freue mich sehr, 4SS ich hler in Jauernick-
Buschbach be1 GÖörlıtz der Tagung Schlesiens evangelische Kırchengeschichte IM
Herzen E 4ropas teillnehmen annn

Wenn ich och einmal auf den Anlaß meliner Forschung zurückkom-
inen darf, möchte ich 9 A4SS viele Gesellschaften 1n Polen heute
terschiedliche Forschungen ber die multikulturelle Vergangenheit ihrer
He1mat durchführen. In Allenstein (Olsztyn), ich arbeite un:! wohne,
ist die Kulturelle Gesellschaft „Borussia“‘ tatıg. „Wiederherstellung der
Erinnerung“‘ diesem 1te veröfftentlichte S1E eine literarische Serle.

Heıinrtich Weicht, Nachtrag zZur Chronik VO  - Rösnıitz, Duisburg,
Vgl. Imar deldl, Das Troppauer and zwischen den fünf düdgrenzen Schlesiens, Grund-

zuge der politischen und territorialen Geschichte bis Mıtte des Jahrhunderts (Schrif-
ten der Stiftung Haus Oberschlesien, Landeskundliche Reihe, Berlin 1992
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DIiese e1i behandelt einen sehr wichtigen Bereich, nıcht HI1T durch die
Arbeiten Borussia, sondern auch für die Bewusstseinsbildung des eut1-
SC Menschen überhaupt. Ks geht nıcht NUr das deutsche Kulturerbe,
sondern auch viele andere Nationen, WI1E Ukrainer, Litauer, We1l-
‘5Juden.

Mich interessliert besonders eine Bevölkerungsgruppe AaUuSs Oberschlest1-
C die oft nicht mehr ex1istliert. S1e 1st 1m a  re 1946 AUS Rösnıtz vertrie-
ben worden un ebht heute 1in Danz Deutschland ZEFASTITEHTE IDiese Bevölke-
rungsgruppC existliert immer noch, obwohl AT och 140 Personen VO  .

den 1.000 Einwohnern leben, die den /Zxweiten Weltkrieg überlebt haben
DIe kleine Diaspora besucht bis heute ihre Ortschaft, manche VO  - ihnen
lauten Stock durchs orf£. ber das Besondere daran 1St, A4SSs alle  > die
regelmäliig ach Rösnıiıtz kommen, mit der heutigen polnischen Bevölke-
ru119 befreundet S1nd.

O UEKLE: DA IN METHODE DE FORSCHUNG

Meıine Forschungen gehören ZUE ethnohistorischen Berseich:, deswegen
Sind außer den typischen historischen (schlesische Kirchengeschichte)3
auch die Okalen Quellen sehr wichtig. Das S1ind: die Heimatbücher VO  $

Heinrich Weicht”, ein Amateurhistoriker AUuS der Rösnitzer Geme1inde.
] iese regi1onalen Quellen erganzen noch O  an Jaromıir Schrammaeks. MIt
Der AVYFMME David VON SM [Typoskryp 73 > un:! Pastor Frıitz Strass-

] Jas wichtigste uch ZUT schlesischen Kirchengeschichte ist Max Fiebig, Geschichte der
Evangelischen Kıiırche Rösnitz > nebst Mitteilungen über Pfarrei, Schule und SUO11-

stige wichtige Vorgange allgemeinerer Art 4aus dem Leben der He1imat. Abbildungen. Z ur
Feier des hundertjährigen Kirchenweihjubiläums October 1907, Rösnitz 1907

Rösnitzer Heimatbuch, Teıl: Die Dorfgeschichte, | Typoskript TIr A Rösnitzer
Heimatbuch, 'Teıl Land, meine lege stand, | Iyposkrypt F9911: 227 Rösnitzer
Heimatbuch, 'Teıl Die Rösnitzer Mundart in Geschichten und Gedichten, ' IT'yposkrypt]

Nachtrag ZuUufr Chronik VO:  - Rösnıitz, |T'yposkrypt] In jenen Tagen. Erlebnisse
der Bewohner des Dorfes Rösnitz, Kreis Leobschütz (Oberschlesien) während des oroßben
Irecks, der Polenzeit und be1 der Vertreibung, | Iyposkrypt]| B S) Unvergessenes Rös-
nıtz Unser Heimatdort bis Frühjahr 1945 Kın Bildband, LIie Geschichte des eob-
schützer Landes, ca 1970]1, Manuskript, 58 mMit Max Kolbe, Die Redensarten un!
Lebensweisheiten, Duisburg 1980, |T'yposkrypt]

Johan Jaromir Sramek, Pfarrer in Rösnitz a  9 Konvertit aus dem römischen
Pristerstande, STammMmtTteEe 4auUusSs Böhmen. 99-  Der Arme Davıd VO  = Rösnıitz“‘ ist 1im Jahr 1857
erschilenen. Im Jahr 1867 Lrat Sramek mMit Namen Iwan Fedoronowitsch in Petersburg ZUT

oriechisch-orthodoxen Kirche über. Johannes Grünewald, { die Pastoren der neugegründe-
ten Kolonistengemeinden in Schlesien un Friedrich dem Großen. Kın Beitrag ZUr schle-
sischen Presbyterologie. In: Im Dienst der Schlesischen Kırche. Festschrift für Gerhard
Hultsch ZU) 75 Geburtstag, hg. VO:  = Dietrich eyer un! Ulrich Hutter, Lübeck 19806,
2 ’ Fiebig (wıe Anm. 5 01
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Artikel SNL (Jahrbuch für schlesische Kirchengeschichte R  >
1991 181-1582) un der bis heute erscheinende „Rösnitzer Ruadbace?

Im allgemeinen 1st die feste Bindung der Rösnitzer mit ihrer He1i1mat
meln Ausgangpunkt, un gleichzeltig auch das ungebrochene Zusammen-
gehörigkeitsgefühl der Rösnitzer, obwohl S1e in verschiedenen Landertn,
„ B 1n Deutschland und 1n anderen Ländern Kuropas wohnen. Ich mochte
die Gründe für die lange und starke Bindung zwischen den Rösnitzern
herausfinden, amıt ihr Zusammengehörigkeitsgefühl verstehen.

In eZUug auf das Kulturerbe habe ich VOT, die Dorfgeschichte
konstruleren, S1Ee der polnischen wissenschaftlichen Iiıteratur ZUrTr Ver-
fügung stellen. [Das ermöglicht auch, in den chulen das Wıssen ber
die reg1onale Geschichte verbreiten.

[Dieses Vorhaben ermöglicht gleichzeltig, die kulturelle un ethnische
Differenzierung VO  > Oberschlesien rekonstruleren. Im estarken Zusam-
menhang damıt steht die Beschreibung der Kulturlandschaft und des be-
sonderen mu.ltikulturellcn Grenzgebietes, WAS die ethnohistorischen For-
schungen ermöglicht.

as te dafür 1st die ethnohistorische und kulturanthropologische
Methode, VT allem die emische (emic/etic) Methode’, un als Hıltsmuittel
können die sozliologischen Methoden, besonders die biographische Me-
thode”, und die relix1onsgeschichtliche (relig1ionsanthropologische) Metho-
de angesehen werden.

er Redakteur des „Rösnitzer Rundbrief“‘ WTr ab 194 / Pastor Strassmann und ab 1970
Heinrich Weicht, jetzt Elsbeth un HBritz Wehowsky.

Ward Goodenough, Culture, language an soclety, Berkeley 1981:; Wojciech Burszta,
Swliecle ideacyjnych kodow propozycja Warda Goodenough‘a, SE 1982, 66 Die

Begriffe C6  Jetic un SeMIe wurde VO dem amert1ikanischen Linguist Pike eingeführt
Wel analytısche Prozesse in Sprach- unı Kulturforschung unterscheiden. [)as Begriff
„etic'  CC in der Kulturanthrophologie bedeutet das Forschen des Kultursystems 4us der Per-
spektive des Beobachters unı CM AUS der Perspektive des internen Beobach-
ters/Interpretators Iso Aaus der Perspektive der Kulturträger. Der Prozdur 6  SCHNG orscht
die Kultur als System, ihre Partikularität und Kontekstualität. Verwendung dieser Wwel
analytischen Forschungstechniken mMit der hermeneutische Analyse des Symbols (Paul
R1icoeur) un die Anwendung der dichten Beschreibung der Kulturinterpretation (Clif-
ford GreEItZ) dienen Gemeinde Rösnıitz beschreiben. Sie sollen ihre Orginalıität und
Besonderheit zeigen.

Schütze, Teaching Biografical Research, Bılefeld 1982 Jan Wlodarek Marek
/Zu6lkowski H23 Metoda biograficzna SOCjologı, arszawa-Poznan 1990
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GE SCHICHTE DE EVANGELISCHEN CHENGE-

KINDE ROSN  Z S'EUB  NI  Z KEARES: EEOBSCHUNTZ OS

Superintendent Küstler, Pfarrer in Rösnıitz, schre1ibt: „Unter den (semeln-
den; die WI1r evangelischen Schlestier 1in lebender Erinnerung behalten soll-
tch,; steht sicher MI1t welt VOILINCAN die evangelische Kirchengemeinde
Rösnıtz O/S; be1 der mMa  D selbst 1n der Zeit der Gegenreformation
Kirchengemeinde un bürgerliche Gemeinde nicht unterscheiden
brauchte  u9 DIe Bemerkung, 24SS Ianl „Kirchen und bürgerliche (semeln-
de nıcht unterscheiden brauchte‘, ist für mich die Grundhypothese,
4SSs der evangelische (Glaube für die ehemaligen Bewohner des Dorfes
Rösnıiıtz die Hauptbasıs für die schlesische Identität, un heute für die (36-
me1inschaftsbande der Rösnıitzer bildete.

W1e tief in der eschichte das evangelische Fundament verwurzelt 1st,
zeigt die nächste Feststelung Küstlers: „Anläßlich des bedeutsamen Kıir-
chenprozesses, der den Rösnitzern ihre WESSCHNHOMUNECNC Kirche wiedergab

bis > konnte die Rösnitzer Gemeinde die unwidersprochen
gebliebene Behauptung aufstellen, daß X& se1it 1526 in Rösnıiıtz keine katho-

<10lischen Insassen mehr gegeben habe [Diese Feststellung Küstlers stutzt
sich auf Pastor Max Fiebig (eschichte der Evangelischen Kıirche Rösnitz ,
Fiebig auch ber den freien Verkehr nde des 15 Jahrhunderts mit dem
damals blühenden, NUur eine Meıle entfernten Troppau berichtet. Dort
ernten S1e die frommen Nachkommen der unglücklichen Schüler VON

Johannes Hus, OTrt die un: verborgen ebenden mährischen
Brüder kennen  12 Diese Kreignisse welsen darauf hın  ‘9 A4SS Rösnitz mit
oroßer Wahrscheinlichkeit den vorreformatorischen Bewegungen Teıil
haitte Max Fiebig verstärkt diese Vermutung durch seinen Bericht ber
das wohlhabende Kuhländchen/Mähren, och CH: dem Jahr 1500 ein
Bischof der alteren Brüderkirche, Matthias VO  - Kunwald, lehte und 1im
stillen tatıg War Vielleicht hat, w1e SN Pastor Fiebig‘” auch VELMUTET,; die

Schlesische Dorf- und Stadtkirchen, dargestellt VO]  - Gerhard Hultsch, Lübeck IO 227
Ebd

5 Max Fiebig (wıe Anm. 3)’ S10
Ebd.
Vgl Eric Voegelin, Lud BozZy, lorg. Tiıtel TIhe People of God], übersetzt VO: Monika

Uminska, Kraköw 1994, 31-33; Gibbon, Zmierzch Cesarstwa Rzymskiego, übersetzt
VO'  - Stanistiaw Krynskı1 Zotia Kierszyn, Warszawa 1960U; Gerhard Hultsch, Die Bedeutung
des Hussitentums im Leben der schlesischen Kirche In Im Dienst der Schlesischen Kır-
che Festschrift für Gerhard Hultsch Geburtstag, hge. VO:  - Dietrich Meyer un!
Ulriıch Hutter, Lübeck 19806, Fa  e

Max Fiebig (wie Anm. 3 >
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(Gemeinde ROösnıtz als hiesiger Gegend Freiheit und Selbständigkeit
erworben. ben diese gesellschaftliche Bewegung führte 1n Böhmen und
äahtren Freiheit un Unabhängigkeit.

Rösnıtz gehörte damals ZU Fürstentum Jägerndorf (tschechiSsch:
KTtnNOV, polnisch: Karn10w), das 1524 1n Georg dem Frommen, Markgra-
fen VO  ® Ansbach-Brandenburg, einen A Herrn rhielt Markgraf
eorg ist 1n der Geschichte als He UETr Förderer und tapferer Beschützer
des evangelischen Glaubens ean Reicht das alteste Kirchenbuch
auch 11UT bis 1582 zurück und 1ı u1ls darum keine Auskunfrt ber die
Jahrzehnte davor geben, hatte ROÖsnitz, jedenfalls se1t 1532 als 1n
Jägerndorf (tschechisch: KrnNOV, polnisch: Karn10ow) e1n evangelisches
Konsistorium eingerichtet wurde, einen evangelischen Prediger'
ach Ausbruch des 30-jJährigen Krieges brachte das Jahr 1620 mit
der Niederlage Friedrichs VO der Pfalz auch für Oberschlesien einen
furchtbaren Rückschlag. Das Herzogstum VO Markgraf eorg VO  m) Ja
gerndorf rhielt der berüchtigte Fürst VO Liechtenstein. In den
schrecklichen Drangsalen dieser Zeit mit en Greueln damaliger 1egs-
führung wurde auch die Rösnitzer Kirche jer Wochen VOT Weihnachten
1628 VO  S einer Kommission verschlossen un: ihr Pfarrer Raphael Ayklar
mit Weib und Kind vetrttieben“

ank dem tapferen Eintreten der evangelischen Grundherrschaft VO  -

Kykepusch konnte die Kirche Aprıl 1646 wieder geöffnet werden.
Allerdings währten Freude und Freiheit 11UTr kurze Zeit CiI leider WAr
das Fürstentum Jägerndorf- Iroppau 1n den Westtfälischen Frieden

648) nıcht mit einbegriffen, da ach mancherle1 Hın und Her die
Kirche 1m a  rEe 1659 ErNEeut WECRQSCHOMUNCH wurde. Immerhin konnte die
nunmehrige rundherrin ihr Patronatsrecht och behaupten. DIe
schwerste Anfechtung un Belastung kam annn 1m Jahre 1671 als die
Kiırche für den bischöflichen Missionar, den Jesuiten Pater Nicolaus
Bauer, geÖöffnet wurde, der WwI1e se1in Nachfolger mit den schärfsten Mit-
teln die Rösnitzer (GGSemeinde vorging, auSs der sıch och immer
keiner VO seinem Glauben abgewandt hatte. Zeitweilig wurde Rös-

15 Iselin Gundermann, Markgraf Georg VO Brandenburg-Ansbach unı die KEinführun
der Reformation in Oberschlesien. In: Reformation und Gegenreformation Oberschlesi-

Die Auswirkungen auf Politik, Kunst und Kultur 1im ostmitteleuropäischen Kontext, hg
VO'  - TIhomas Wünsch, Berlin 1994, 31-45; vgl. Max Fiebig (wıe Anm. 3)

Nach Max Fiebig: „Die mundliche Überlieferung ın das Jahr 1526° als das Jahr, in
welchem die Gemeinde Rösnitz sich Öftfentlich evangelischen Gottesdienste bekannte.
(Max Fiebig, WwIEe Anm. 33 9

Ebd.  9 115102
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1t7 der Verwaltung des katholischen Pfarrers VO TOM (tschechisch:
Tfebom) unterstellen

|DIIG dankenswerte Aris CI VO  — Schweden auf der Altranstädter
Konvention, die ber 100 Gemeinden Mittelschlesiens ihre Kıiırchen
wiedergab, kam Rösnıiıtz 11UT insofern ZUQULE, als für Teschen (CieSZyn)
eine Gnadenkirche bewilligt wurde. So pilgerten die Kvangelischen
heimlich dem Meilen (Ca G() km) entfernten Teschen der lausch-
FTen der Predist ungarischer evangelischer Geistlicher heimlich 1m
Busch hne eigenen Pfarrer un: Kirche, hne Lehrer un Schule
mußten die Rösnitzer alle Abgaben die katholische Kirche bezahlen,
ihre Toten konnten NUur außerhalb der Friedhofsmauer begraben werden.
Alle Bibeln unı evangelischen ebet- un Gesangbücher ihnen
natürlich auch WESSCHOMMECN worden. ITrotzdem blieben alle FCu be1
ihrem lutherischen Clhibens KErst 17 A} kam eine befreiende Wende,
als Schlesien preubische Herrschaft kam Die (GGemeinde Rösnıtz
mit Steuberwitz Zaählte damals 59() Seelen, samtlich dem evangelischen
(Glauben zugetan. 1743 erhielt die (Geme1inde die Erlaubnis, sich ein Bet-
4US erbAueEnN, das aber infoge der Kriegswirren RE 50 zustan-
de kam ber 1U hatte Man doch wieder einen Prediger und konnte
evangelische (GSottesdienste halten ach langen Schwierigkeiten mit
dem bischöflichen Amt 1n (Olmütz und dem Pfarrer VO Ihröm (Tte-
bom) konnte die schwergeprüfte (Gsemeinde schließlich 1795 den oroben
Prozeß anstrengen, den S1Ee 1799 SCWANNL, VOT allem durch den ach-
wels, daß die Grundherrschaft ihre Patronatsrechte niıe eingebüßt der
aufgegeben hatte, und durch die nachgewlesene Tatsache, daß samtliche in
Rösnıitz Angesessenen eiım lutherischen Glauben geblieben
uch 1n der Revision wurde die Gemeinde 1in allen Rechten; ach den
Besitzrechten FCHE, Inventar un Grundbesitz bestätigt. e
un Bethaus aber inzwischen baufällig geworden, daß die
Geme1inde Z irchenneubau schreiten mußte IDIGE Kınweihung fand
dann 18 Oktober 1807 1n jubelnder Freude Im Jahre 1873
konnte auch Steuberwitz eine eigene Kirche bauen, un Katscher
bekam 18576 eine Kapelle un 18972 einen Vilar?

Bisher 1st eigentlich 114727 ber das kirchliche Ringen dieser FLCHEN
Gemeinden berichtet worden, A vollzog sich aber auf dem düsteren Hın-

Ebd., 13-19
Ebd., 19-22

2() Katscher WTr ine Fılıale der Pfarrei Rösnıitz. Georg Beier, Die Dörfer des Kreises eob-
schütz S  ' Dülmen 1990, Zn
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tergrunde VO  ) Kriegsnöten, euchen und immer wieder verheerenden
euerbrünsten. Rösnıtz 1sSt seinem evangelischen Glaubensstande ITEn

geblieben. Das 19 Jahrhundert hat AT manche Spannungen FC-
JOcKert. aber die feste Ireue der Rösnitzer bewles sich och einmal
1n der Zeit des titten Reiches, als S1€e fest ZUuiLT Bekennenden Kıirche
und ihrem lange 1n Untersuchungshaft festgehaltenen und annn AaUS-

gewlesenen Pfarrer Arnold Hıtzer stand Als besondere Kigentüm-
lichkeiten dieser Gemeinde selen och hervorgehoben die 7äh festge-
haltene TIracht der Frauen un! Mädchen die verheirateten Frauen Iru-

SCH ihr Haar 1n langem Zopf bis JLE Gürtel die me1list Orn der
Dorfstraße stehenden SOgENANNTEN Leimes, kleine, 1n Lehmfachwerk
gebaute Vorratstürme, in denen 1n verschiedenen Stockwerken die g_

Früchte aufbewahrt wurden, un: die in Steuberwitz och VOTL1-
herrtschende Sprache des Mährischen. Die Abgeschlossenheit der ROÖs-
nıtzer inmitten einer nahezu tein katholischen Umgebung hat CS ohl
m1t sich gebracht, daß das orohe orft mit wen1g mehr als 10
Famıiliennamen auskam.

Küstler, der 1n bewegter Zeit einige Monate Pfarrer Hıtzer VELTTGEER
hatte. konnte Rösnitz un seline kernigen Bauern nNnıEe VETISECSSECN. ber
auch die evangelische Kıirche sollte die vorbildliche Ireue der (z6°
meinde ZU evangelischen Glauben und ihrer Kıirche 1n dankbarer
Erinnerung behalten. Die Gemeinde besaß also JC eine Kırche 1n Rös-
112 (Rozumice) un Steuberwitz (Sciborzyce Wielkie) und eine apel-
le in Katscher mit insgesamt rund Z A0 Kvangelischen. DIe ME
Rösnitz wurde ach 1945 zerstOrt, die 1in Steuberwitz blieb erhalten.

ach dem Krieg in Deutschland treffen siıch die Rösnitzer regelmaliig
1n Ahlen-Vorhelm (Westfalen) in der Nikolai-Kirche, jedes He1i1mattref-
fen mi1t einem CGsottesdienst beginnt, sich auch eine VO  m den Te1 ROSs-
nıtzer Glocken befindet Unter anderen hatte für die Rösnizer das He1imat-
treffen 1987 eine esonderte Bedeutung. S1ie gedachten dabei der
180jährigen Wıederkehr der Kınweilhung ihrer Kirche Heıinrich Weicht
schreibt AZU! Wohl 1st die Rösnitzer Kirche eine Rune. och auch die
Rulnen haben ihre eschichte. Das insofern auch für uLNlSsSeTe Kirche:
WEeEeNnNn WIr ihre leidvolle eschichte denken. eın Gesang einer from-
nmnen Gemeinde ertont aus ihrem Innern unı eın Glockenklang erschallt
mehr ber otf. och dieser Ort, WIr getauft, konfirmiert und
getraut wurden, ebt weIıiter 1n unseren Herzen  cc21 Der Satz “AUCH die
Rulnen haben ihre eschichte‘‘ 1St das Motto für melinen Bericht, 1Sst die

A Heıinrich Weıicht, Nachtrag (wie Anm.
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Anfangsklammer, un als Endklammer möchte ich die Inschrift auf dem
Denkmal in Rösnıitz itleren: Nze wieder Kriegf2 :

Krzysztof GiladkowskIi, Protestancı Görnym Slasku
Artykul Zzawlera informacje badaniach podjetych nad jedna najstarszych
spoiecznoscıi protestanckich Gornym Slasku, jJaka Dyla do 1946 roku
ewangelicka parafıa Rozumicach (Rösnıitz) Mie)SCOWOSC jest polozona

OTaniCcy Republika Czeska, wojewodztwie opolskim, powlecle
ofubczycki, terenie Gminy Kıiıetrz Ewangelickich mieszkancow Rozu-
M1C wysiedlono 1946 roku. Zamieszkuja ONı dzi1s1a] roznych andach
Niemczech utrzymu]ja kontakty obecnymi mieszkancamıi Rozumuic.

artykule 7amM1eS7C7Z0ONO podstawowe informacje historyczne odnosnie
do poczatkow luteranskiego wyznanıla wlieku, przesladowaniach
Czasle kontrreformac]jl, podczas ktOre] pojeCcla „gminy relig1)ne] ” „„ZMINY
obywatelskiej” staiy sie Oozsame. Spofecznosc Rozumic zachowalta Cl1ag10SC
wyznanla luteranski1ego od J€] poczatkow do MOMENTU wypedzenla, konty-
nuowala SWO]Ja ewangelicka przesziosc Niemczech, odzie hlen-
Vorhelm a  tamte)szym ewangeliıckım kosciele pod wezwaniem SW. O12-
Ja, obchodzi do VAR 2  SWO] wazniejsze uroCczystoScı koscielne, jJak Jub1-
leusze r  konfirmac]1ı obok dorocznych spotkan wrzesnIu.

Wspomniano te7 kılku waznych dla histor1 protestantyzmu aktach
zwlazanych C omina ewangelicka, jJak powlazanla ominamı husyckim1

Slasku Opawskıi, wskazu]je prerefortmacyına DSCNCZE PrOtESTaANLYZ-
spolecznosci ewangelickte] Rozumicach, ktora powolhywala SIE Nnı1e-

jednokrotnie Ü  > Ze od roku 1526 nie bylo Rozumicach katoliköw,
staranı1ach pozyskanie dla stiebhie B  MIEJSCOWEYO kosciolta.

Znakiıem SZCZEgOlNEZO zwliazku rodzinna mMie]SCOWOSCLA jest ufundo-
W4 byiych mieszkancow Rozumic 14A7 wspolnie obecnymi
mieszkancamı1 zamontowana odsionieta 2002 roku tablica napisem
dwoch jezykach: ANTE wieder Krieg” / „Nigdy WICCE) WOoJjny” przedsta-
wieniem dwoch dioni uscisku.

Am 2002 wurde das restaurierte Ehrenmal der deutschen (Gemeinde Rösnıiıtz in
einer kleinen Feierstunde der Oftentlichkeit übergeben. diesem Tag wurde ine LEUEC
Gedenktafel enthüllt. IBIES HE Tatel wurde VÖO:  5 Hrıitz Wehowsky entwortfen un VO Famı-
l1e Ernst Striebny hergestellt un gestiftet. Ohne Hılfe der polnischen Gemeinde Ozumice
ware dieser Wunsch der ehemaligen deutschen Bevölkerung nıcht erfüllen SCWESCNH. An
der 'uen 'Tafel befindet sich die Inschrift: „Nıie wieder Krieg“” /„Nigdy WI1ECE] WOJnNYy““.



Preissesebene Menschen!| Zwangslager un Juden-
ghetto Zoar/Martinshof 1n Rothenburg 1941 /42

N]  7 REINHARD LEUE

Wer heute den Martinshof 1n Rothenburg/OL besucht, dem wird auch
links VO jetzigen Brüderhaus auf einer Grünfläche der „ DenkKoft: gezelgt.
Se1lt Bußtag 1995 erinnert diese Gedenkstätte Geschehnisse 1n den Jah
C 1941 un! 1947 Füntft unNverDutZzZte Ziegelsäulen umschließen eiIne ger1S-
SCI1C Steinplatte, die folgende Inschrift tragt

Unsere Schwestern und Brüder'!
diesem (IJrt diente 1n den

Kriegsjahren 1941 BA ein
Gebäude als Synagoge. Fur
700 jüdische Menschen WAr

OAr Martinshoft als Ghetto
bestimmt worden. S1e wutrden
1n den Konzentrationslagern
Auschwitz un "Theresienstadt
umgebracht. Nur sollen überlebt
haben Von hier
ber 100 Menschen mi1t geistiger
Behinderung abtransportiert worden.
S1e hatten 1in 7Z.0ar He1imat gefunden.
Schutzlos wurden S1Ce den SOgENANNTLEN
Landesheilanstalten 1im nationalsoz1ialistischen
Staat P Ermordung ausgeliefert.
Nur wenige wurden

Was ihr nicht habtPreisgegebene Menschen] Zwangslager und Juden-  ghetto Zoar/Martinshof in Rothenburg 1941/42  VON REINHARD LEUE  Wer heute den Martinshof in Rothenburg/OL besucht, dem wird auch  links vom jetzigen Brüderhaus auf einer Grünfläche der „Denkort“ gezeigt.  Seit Bußtag 1995 erinnert diese Gedenkstätte an Geschehnisse in den Jah-  ren 1941 und 1942. Fünf unverputzte Ziegelsäulen umschließen eine geris-  sene Steinplatte, die folgende Inschrift trägt:  Unsere Schwestern und Brüder!  An diesem Ort diente in den  Kriegsjahren 1941/42 ein  Gebäude als Synagoge. Für  700 jüdische Menschen war  Zoar - Martinshof als Ghetto  bestimmt worden. Sie wurden  in den Konzentrationslagern  Auschwitz und Theresienstadt  umgebracht. Nur 7 sollen überlebt  haben. Von hier waren zuvor  über 100 Menschen mit geistiger  Behinderung abtransportiert worden.  Sie hatten in Zoar Heimat gefunden.  Schutzlos wurden sie den sogenannten  Landesheilanstalten im nationalsozialistischen  Staat zur Ermordung ausgeliefert.  Nur wenige wurden gerettet.  Was ihr nicht getan habt ...  Jesus von Nazareth  Nach 1945 hat man Jahrzehnte über diese Ereignisse geschwiegen und hat  eine Auseinandersetzung damit verdrängt, vielleicht aus Scham und Angst  oder auch in dem Wissen darum, mitschuldig geworden zu sein. Es war  schwierig, etwa ab Mitte der 80-ziger Jahre ein Gespräch darüber in Gang  zu bringen und eine Aufarbeitung zu beginnen. Die letzten Zeitzeugen  lebten noch und konnten also befragt werden, und die zwei vorhandenenJesus VON Nazareth

ach 1945 hat Inan Jahrzehnte ber diese KEreignisse geschwiegen und hat
eine Auseinandersetzung amit verdrängt, vielleicht aus Scham und Angst
der auch 1n dem Wiissen darum, mMitsc  o geworden se1n. Es WATL

schwierig, ELW: aAb Mitte der ÖU-ziger a  re ein Gespräch darüber 1n Gang
bringen un eine Aufarbeitung beginnen. DIe letzten Zeitzeugen

lebten och und konnten also befragt werden, un die Z7wel vorhandenen
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Chromiken berichten darüber, wurden aber bIis dahıin Verschluß
gehalten. Intensive Nachforschungen haben L1U:  - 1 1n die dunkelsten
a  C der eschichte 7Zo0oars bzw. des Martinshofes gebracht.

Was damals geschah, wurde für die Brüderschaft Z.0ar ihrem
Vorsteher, Pastor urft /ıtzmann, einer Zerreilsprobe, denn C ıng
dabei Se1in der Nıchtsein des Martinshoftfes un seiner bis dahın ber
40-jährigen segensteichen Tätigkeit. Z.0ar-Martinshof WArTr nıcht als „Insel
der Seligen“ bewahren. uch hier IMUSSTeEe INa sich ach 1933 M1t den

nationalsozialistischen achthabern arrangleren, ohne klein be1-
zugeben. Pastor Zitzmann als deutsch-nationaldenkender Mann hatte sich
niıcht der Bekennenden Kirche angeschlossen, WAr aber auch nıcht der
Parte1 (NSDAP) beigetreten. Er WAr darauf bedacht, sich gegenüber dem
Staat loyal verhalten, sSOwelt nıcht Eingriffe in die diakonische Arbeit
VO  - 7Z0oar-Martinshof erfolgten. Er konnte bis Anfang 1941 behaupten,
24SSs das Verhältnis ZUrTr Parte1 1mM oroßen und SaNzZCH tragbar wWwAar. dogar
den UOrtsgruppenleiter un Bürgermeister Hans lanına fand CT bis dahıin
anständig. Landrat IIr Blendermann un der Leiter des So7z1alamtes 1im
Kreise Rothenburg, Dr. Hotffmann, Christen, die die Verdienste
/ 0ars wußten

Dennoch MUSSTE CS eines Tages einer Auseinandersetzung kommen.
Wıie WIr 1m Nachhinein wissen, hatten der Nationalsoz1alismus un: seine
Machthaber mM1t der Kirche un ihren diakonischen FEinrichtungen auf
angere Sicht nichts (sutes 1m Sinn. Als mMan ab 1933 ZALE „Erhaltung DC-
sunden Erbgutes‘“‘ die Sterilisation VO  - Geistigschwerbehinderten forderte,
hat die Brüderschaft dieser Maßnahme ohl kaum Widerstand nN-
DESCLZL, we1l Oar eine halb-offene Anstalt WAr Wır wissen Va  - terilisa-
t1ionen und können das mindestens Z7wel Fällen Y ®}  m Schizophrenite
nachweilsen. Diese organge damals auch der Stadtbevölke-
rung 1im espräch.

Das nächste Kapitel WAar das Thema „Euthanasite““, das 1n Deutschland
schon VOT 022 1m Gespräch WAL. In 7 0ar hatte LLLa sich aber ohl „aum
amıt ernsthaft befaßt. Pastor /ıtzmann erfuhr 1 94.) VO  $ den in anderen
Anstalten eingeleiteten Abtransporten Geistigbehinderter ZUrr Durchfüh-
rung der durch er selbst September 1939 angeordneten Kuthana-
s1e. Der „Führerbefehl“ spricht ausdrücklich VO  $ „unheilbaren Schwerst-
behinderten‘‘. Wiährend LLL  - in un! Lobetal die Auslieferung dieser

Vgl. Aazu die beiden 1mM Quellenverzeichnis genannten Chroniken VO:  - Curt /iıtzmann,
Die Geschichte der Brüderschaft Zoar/Martinshof, 1955 un VO  - Herbert Matuschok.,
{die Geschichte der Brüderschaft Zoar/Martinshof, 1955

Curt Zitzmann (wıe Anm. un!
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Einweihung des Denkorts Martinshof, Bulstag 1995
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Ortra1ı| des sechsjährigen Hans Hiller In Tormersdorf
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Kirche VO RÖSsnItZ, Z Aufsatz: Protestanten 1n Oberschlesien
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Menschen verweigerte, wofur Pastor Braune 1Ns Gefängnis Q1Ng, 1sSt
u11ls für /7Z.01ar eine solche Haltung nıcht bekannt.

Es kamen 1m Jahre 194() zunächst staatlıche Fragebögen 1n alle Kinrich-
‘9 M1t denen die Krankheitsbilder der Heimbewohner 1416  e ertaßt
werden sollten. DIe Ausfülung dieser Öögen wurde 1n ethe und Lobetal
zunächst verweigert, 1n / 0ar wohl niıcht Es o1bt dagegen och VO He1m-
arZt, IIr Knape (Rothenburg), ausgefüllte Formulare. Dabe!1i handelte CS

sich eine „Erbbiologische Erfassung“ VO Dezember 1939
Se1it 1934 gab CS eine „Arbeitsgemeinschaft der missionarıschen und

diakonischen er der Deutschen Evangelischen Kırche . deren NO
stand Pastor NC}  =) Bodelschwingh, Knak und Pastor raf VO  - Lüttichau
gehörten. 7Zu dieser Arbeitsgemeinschaft gehörte auch Z0ar un wurde
ber geplante Vorhaben der Nationalsoz1ialisten un:! die eErStieN Aktionen
ZUr Euthanaste mit SCNAUCH /Zahlen intormiert. Ich habe den Kın-
druck, A4SS 11Aan 1in 70a2r die inge abwartete, b1s annn 1m Maı 1941 die
tragischen Kreignisse Schlag auf ©  ag auch die Brüderschaft hiler erreich-
Be1: Wiıe aufregend diese ochen  ‘5 Monate, Ja a.  IC füur 7Zitzmann und
se1ine Mitarbeiter ‘5 bezeugt allein schon, A4aSsSs /1ıtzmann 1n seiner 85-
seitigen Chronik 17 Seiten den Jahren 1941 LA widmet.

Es begann also 1m Maı 1941 mMI1It dem Erscheinen einer Kommission
aus B1:eslau‚3 die VO  = Landesrat Saalmann, dem Kommissar der Freien
Wohlfahrtspflege für Schlestien, geleitet wurde, also allerhöchstem Besuch.
Dabe!l INg CS Überlegungen, inwiewelt die Häuser VO  . Z.0ar der All-
gemeinheit och zweckentsprechender dienen könnten. Weiıter wurde eine
Abänderung der VE  a Pastor VO  = Gerlach gegebenen alttestamentlichen
Namen der Anstalt und der Häuser gefordert. Dem wıidersetzte sich die
Brüderschaft nıcht. DIe Häuser sollten VO  . LL1U.  — nicht mehr Zioaf,; Her-
18810) Gilead, Pniel, Iroas und Bethlehem €  en. sondern endsonne,
Gartenhaus, Auenblick oder Glück 1m Winkel? Der Name der Einrichtung
Z.0ar wurde in Martinshot geändert, 11UT die Brüderschaft Z.01ar MuUuSsteEe
diesen Namen behalten, da S1e 1ins Vereinsregister eingetragen ist. Kıne
Änderung könne Eerst ein Brüdertag beschließen Kurze Zeit spater kam
aus Breslau die Aufforderung, ein jüdisches Altersheim Aaus Breslau aufzu-
nehmen. Die Brüderschaft elt das nicht für möglıch, da nıcht genügend
Plätze vorhanden sind un! versuchte die Forderung abzulehnen auch mMit
1ilfe des Kreisarztes.

Curt i1tzmann (wıe 1)
urt /1ıtzmann (wıe Anm. 1)
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Daraufhin erfolgte ber das Landratsamt die telefonische achricht,
4SSs der SESaAMTE Martinshof aufgrund des Reichsleistungsgesetzes be-
schlagnahmt sSe1 Dagegen protestierte die Brüderschaft in Breslau. Pastor
/ıtzmann konnte aber 11UT MIt dem stellvertretenden Landesrat, einem Dr
Tewes sprechen, der 11U1 forderte, 4SS der Martinshof sofort VO

TEn Personal und allen Pfleglingen raumen sel, annn vollkommen
mit Juden Delegt werden. Dieser Räumungsbefehl machte ILLE  5 die
Situation bliıtzlichtartig klar DIe Ex1istenz A  D Z0oar-Martinshof stand auf
dem Spiel. DIie Brüderschaft und Anstalt sollten vernichtet werden. [Dass
ILanl dabe1 auch gleich das Problem der Verlegung bzw. Vernichtung der
Behinderten lösen wollte, ze1igt, w1e teuflisch alles WAL.

Es bliıeb nıcht 1e] eit IDIGE Brüderschaft versuchte durch eine eilige,
ogrobangelegte Brief- und Beuchsakton die Angehörigen der Heimbe-
wohner dafür gewinnen, ihre geistigbehinderten Kinder der Ge-
schwister ach Hause holen, WGIH) S1e keine Verlegung 1in staatliche
EKinrichtungen wünschten. A der Zeit gab G6s in Z.0ar-Martinshof ETW:‘ 200
geistigbehinderte Heimbewohner, VO  =) denen 11UT ETLW:‘ die Hälfte in ihre
en zurückgeholt wurde. DIe übrigen wurden anhand der ausgefüllten

“7staatlıchen Fragebögen „selektiert Davon hatte der Psychlater Dr Tewes
1in Breslau schon mIit Pastor /Z1itzmann gesprochen, 24SS 1: der Ver-
legung der Kranken och einmal 1n den Martinshof kommen musse, WAsSs

annn auch jenem ‚heißen Freit:;tg“,8 dessen Datum /Zıitzmann 10 Jahre
spater niıcht mehr we1il3, WAS aber nde Mai/ Anfang Juni 1941 SCWESCI
se1n INUuSS, auf der Veranda des Hauses ebo geschah. Dabei versuchte
Pastor /Z1itzmann och einzelne FELTOD; indem OT: S1Ce ach Leuthen 1n
den freigewordenen „Berghof”“ verlegte, S1Ee orft 1n der Landwirtschaft
der in der Sandgrube beschäftigen, ohne für S1Ee welter staatlıche SO71-
alhılfe erhalten. DIe votrher 1m Berghof befindlichen 15 oder gelst1g-
behinderten Frauen, die eine Ausnahme in der nNur Männer beher-
bergenden Anstalt darstellten, So schon vorher in eine staatlıche
Einrichtung verlegt worden.

Der Abtransport der „selektierten Behinderten“, CS 100 bis 120,
erfolgte 1n Zzwel Transporten mM1t der Eisenbahn“ F Juni 1941 ach
Bunzlau und 19 Juni 1941 ach Plagwitz be1 Löwenberg. Diakon Ma-

( urt 1tzmann (wie Anm 1)
urt Zitzmann (wie Anm. 1 56
urft /Zitzmann (wıe Anm. 1}
urt /ıtzmann (wıie Anm
Herbert Matuschok (wie Anm. 1) 82-823
Herbert Matuschok (wie Anm. 882
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tuschok hat diese T'ransporte begleitet, aber keine SCNAUCH /Zahlen
oder Namen anderer Begleitpersonen. Da Schlestien ach Aussage VO  —

1Landesrat Saalmann keine eigenen „Vernichtungseinrichtungen“‘ hatte, 1St
anzunehmen, 24SS die Behinderten VO  - Z.0oar-Martinshof wI1e Hunderte
VO  w anderen auf den Sonnenstein be1 Pırna gebracht wurden, oft
vergast werden. DIie ten (Krankenbögen) VO  = Z0oar-Martinshot
konnten 1m Bundesarchiv 1in Potsdam och nicht gefunden bzw. aufgear-
beitet werden, sind aber sicher vorhanden. S1e allein könnten Autschlulßl
darüber geben, wieviele E sich tatsaächlich gehandelt hat

Man konnte sich AL  ' den Taten der Nationalsozt1alisten nıcht distanzle-
LG der ternhalten, sondern wurde einfach amıt konfrontiert. Das we1ilß
der Schreiber dieser en 4aUuSs eigener Erfahrung, da ET die Kriegsjahre
19239 1945 bewußt miterlebt hat Der Abtransport der Schwerstbehinder-
ten heß sich nicht aufhalten, ebenso weni1g w1ie die Belegung des Martins-
hofes mMit jüdischen Menschen. Lediglich der Protest der Brüderschaft, “
ihr K1ıgentum aufzugeben und selbst den Martinshof verlassen, hatte
Erfolg. Pastor /Zitzmann wulßite, WAaS den 1n staatlıche Kinrichtungen VCI-

legten Heimbewohnern drohte, aber CT konnte nıcht andern, me1inte
Von Bodelschwingh in Bethel WAar da anderer einung und hat außer

den jüdischen Pflegebefohlenen keinen seliner Leute ausgeliefert.
uch die Belegung des 11U11 freigewordenen Martinshoftes mMi1t jüdischen

Menschen konnte (T nıcht andern, obwohl 61r och versuchte, ein Resertrve-
aa tett 1in den Martinshoft holen Als das nıcht gelang, erklärte e siıch
mi1t den Diakonen bereit, eine gEeWI1sSseE Aufsicht ber die Juden über-
nehmen. EKs WAar ohl damals 1n Deutschland einmalıg, 24SS Ariler un:
Juden in einem (hetto zusammenlebten. er Martinshof schlen zunächst

einer Art Musterghetto14 werden; ennn die alten jüdischen
Menschen Aaus Breslau durften ihre Möbel, Teppiche un Gemiälde mit-
bringen un! hofften S  > die S Eit hiler überleben. och amtlich HANNtE
siıch der Martinshof Thormersdorf DUÜULAG“. Durchgangslager,
WOZU das (3anze annn auch wurde. Hs kamen Juden aus allz Schlesien
hierher un wurden annn welitertransportiert, WECI1I111 S1e och arbeitsfähig

Bald wulite InNnan auch, AaSss S1€e 1n Konzentrationslager in OIeCH
kamen.

11 Curt Zitzmann (wıe 59
Curt /ıtzmann (wıe 58
Curt /ıtzmann (wıe Anm. 59
Curt /ıtzmann (wıe Anm. 1)
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ber das Schicksal der Breslauer Judenschaft hat Prof. Dr. Alfred KO-
nieCZNY (Wrociaw) 1997 ein Buch veröffertath'cht,15 durch das WIr Pa  jJetzt ber
500 Namen VO  = jüdischen Menschen wissen, die ach und ach in den
Martinshoft kamen. Man erfährt, S1€e Breslau wohnten und ber ihre
Vermögensverhältnisse, auch verschiedenes ber ihren Aufenthalt 1m Mar-
tinshof VO  =) 1941 bis (O)ktober 1947 und SC  €  Ch,; W4S AUS ihnen ab
Herbst 19472 wurde, nachdem S1€ VO  e Rothenburg AaUS mMI1t der Bahn
nächst ach Kloster (srüssau abtransportiert wurden. ber ihre Z eit im
Martinshof versuche ich ein ELrWAas SCHNAUCLES Biıld zeichnen.

BERERANGSTIGEND

Nun brach das Verhängnis ber den Martinshof here1n! Der T’ransport
VO  m 130 betagten jüdischen Menschen AauUusSs dem .„‚Beate-Guttmann-Heim:

Breslau‚16 Kirschallee, traf mM1t der Eisenbahn Z 1941 1n KO:
thenburg ein Leitung VO  = TAau Annnı Cohn, die 1n Breslau Heimleite-
1n WAar un schon se1t Maı 1941 G  ® dieser Umsiedlung der ihr Anbefoh-
lenen ach 7 0oar-TormersdorfSß Dıie Brüderschaft hatte alle RAume
VO  - den Ööbeln der Behinderten freigeräumt und we1lß getüncht. as
geschah auf Anordnung der Grestapo, die VO  = 11U:  = die Aufsicht ber
7Z0oar-Martinshof übernahm. Die Speditionsfirma Henkes (Rothenburg)
entlud die Möbel AaUus 25 Möbelwagen der Breslauer Speditionsfirma Röhlig
un CO die aber Erst ach un ach ankamen, 4SS die alten Menschen
1n den SPSTEN Tagen kaum schlaten und wohnen konnten.

Da Gauleiter Hanke 351 1941 die Säuberung Breslaus VO  - Juden
anordnete (Judenaktion), folgten bald e 16 un August die
nächsten I'ransporte mit 204 jüdischen Menschen,19 VO  . denen allen WIr
die Namen wissen und S1e 1n Breslau gewohnt haben Im September
kamen wöchentlich weiltere Transporte A4aUS Breslau, Liegnitz, Glogau,
Schweidnitz und Lauban, 1m Dezember AausSs (sOörlıtz Es schließlic
ber 500 AuUuSs Breslau un ber 100 aus den anderen tadten. Dabei handel-

CS sich SR Y Frauen und Y Männer. Der Alteste hieß 11as
Freund un! WAar 80 Jahre alt, die Jüngste WAr eın Kind VO  o Jahren, Anna

Alfred Konileczny, Tormersdorf, Grüssau, Riebnig, Obozy przejsc1owe dle Zydow Dol-
LLCRO Slaska lat 1941-43,

Rudolph Henke, Bausteine ZUET: Rothenburger Stadt-, Kirchen- un Schulgeschichte
1996:; Berichte ber Judenghetto Zoar/Martinshof,

Alfred Kontleczny (wıe Anm. ID D
18 Rudolph Henke (wıe Anm 16),

Alfred Konieczny (wie Anm. 19); 287
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Bär Es sind och mehr Kinder bis 15 Jahren darunter Jungen und
15 Mädchen

Nun wurde CI19 den Häusern Bethlehem Iroas Glück Wınkel
Abendsonne (sartenhaus und Haus ennn vorher haben da 11UT CI 300
Behinderte gewohnt BIis 10 Menschen ussten Zimmer kam-
PDICTECN, ‚Glück M43: schliefen ELTW: 5() auf dem Dachboden IDIIG
Lage 1STt beängstigend. Pastor /ıtzmann half, indem ST die „Kapelle ZU

Kripplein Christ1“®‚ Hheute Brüdersaal, ZUT Verfügung stellte”? und MIT der
kleingewordenen Anstaltsgemeinde 1 die heutige Kapelleb die VO1-

her Brüdersaal WAL. Alle jüdischen Menschen ussten Miete zahlen‚2
natlıch 5() bzw. 75 un 100 für die Verpflegung. /iıtzmann

erlangte jährlich für den YaNzcCcnh Martinshof 6000 Miete damıit die
Anerkennung der rechtmäligen Besitzverhältnisse gegenüber der Gestapo

dokumentieren TI Juden un Arier sich nıcht begegnen urien erfolg-
CII Abgrenzung durch Zäune Hs gxab Juden- un Arierwege und

Juden- un Arierklosetts.
In der Zeıit VO  - September 1941 bis September 1947 gab CS den

jüdischen Menschen Sterbetälle (% Männer un! 19 Frauen) S® Aa Aaater
Selbstmorde Aprıil 19472 (Dr med Erich Oppenheimer und TAau
AUS GÖrlitz) ast alle Verstorbenen sind ber A0 Jahre Als Todesursache
findet sich mehrtfach Grippe Lungenentzündung, Entkräftung, Abzehrung
un! allgemeine Körperschwäche angegeben, sicher hervorgerufen durch
Hunger und Aalte IDIG jüdischen Menschen erhielten auf ihre Lebensmit-

s fehlte auchtelkarten viel SCIHMNSCIC Ratiıonen als alle übrigen Bürger.2
ohle 24SSs jedem Haus Nur CIM fen geheizt werden durfte

BRDRDB GK RN

Wie gestaltete sich das Leben Ghetto” Z um Judenältesten un amıt
Z Leiter der jüdischen Selbstverwaltung wurde der 56 jJahrige Kaufmann
Martın Saul AN Breslau Charlottenstr bestimmt der am 21 1941

Martinshof eintraf Se1n Stellvertreter wurde der 20 jJahrige Günther
Runda AaUuUSs GöÖrlitz Ihnen estanden och re1i bis 1ler Helter ZAUHT: Seite dar-

Tauı Hva Rıngmann aus Breslau als Sekretärin Diese Gruppe haf-

A() Curt Zitzmann (wıe Anm
Z urt /Zitzmann (wıe Anm un Altred Konieczny (wıe Anm 13
DD Curt /ıtzmann (wie Anm 6()
22 Alfred Konileczny (wıe Anm 13) 20 2A77

Rudolph Henke (wıe Anm 16) 21
25 Alfred Konleczny (wıe Anm 15) 26 und
26 Rudolph Henke (wıe Anm 16)
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GG für alle eschehnisse CGhetto un! MUSSTE die Befehle un Anord-
NUNSCH der Gestapo durchführen e  ( Haus hatte Vorsitzenden
DDiese Leute bekamen Passterscheine ZU Verlassen des (shettos
der Stadt Verwaltungsgänge Z Finanzamt der ZU Standesamt un
andere Eesorgungen erledigen DIe übrigen jüdischen Menschen durf-
FeCn ZUE Spazierengehen 11UT och den „Judenweg entlang der e1ibe
sudlich der Tormersdorfer Brücke benutzen [)as Verlassen des Ghettos
WAar MITt Anordnung VO 15 Oktober 1941 Androhung der
Todestrafe verboten

Das Ghetto bildete ein CIYENECS (GGemeinwesen Folgende Funktionen
wurtrden offiziell vergeben Arzt WAar Dr Albert Sachs der VOT dem Kr-
STEeEmM Weltkrieg Hausarzt der Kronprinzessin er WAT Ihm PART: Selite
stand CIM IIr Bruno chwarz Jüdische AÄArzte durften ach der nationalso-
Zz1alıstischen Verordnung VO 25 1938 ihren Beruf nıcht mehr Öffent-
liıch ausüben, ihre akademischen 1te nıcht mehr führen un! siıch DU och
„Krankenbehandler‘“‘ LEMNLLNECIN (vgl Sterberegister Dr Oppenheimer) E

och C116 e1 VO  s AÄrzten i Martinshof, auch C Arztin,
die heimlich auf dem Boden ber der Kapelle praktizierte. Als Zahnärzte
wurden bestellt Dr. Werner Barasch un Dr He1nz Rosenberg, beide AI

Breclau - Als Krankenschwester funglerte Tau L1ına Bottste1in. Totengrä-
ber WAT Salo Grabowsky. TAau Olga Schleye WAar Küchenleiterin 1 Hause
Iroas Fefr Josef Tichauer WAareun Herr Joseph Friedland Friseur

Es gab Martinshof zunächst auch Schulunterricht für die Kinder
Lehrerin WAar Tall ulda Horwitz Relig1onslehrer Herr Max Schönfeld
Dieser elt auch den Sabbaten Gebetsgottesdienste neben dem
Hause Bethlehem gelegenen Arbeitshalle die IMnan den jüdischen Men-
chen als Casıno ZAGLE Verfügung gestellt hatte diese aber ZUT Behelfssyna-

ROR umfunktioniert hatten Eınen Rabbiner gab 6C Ghetto nıcht er
Schulunterricht für jüdische Kinder wurde MI1t Verordnung VO

() Juni 19472 verboten un hörte dadurch aAb 19472 auf 35

al Rudolph Henke (wıe Anm 16) 21
28 Rudolph Henke (wıe Anm 16)
29 Helmut Eschwege, Kennzeichen ], Biılder. Dokumente, Berichte, Berlıin 1981 280

Alfred Konileczny (wie Anm. SX 3 9 Herbert Matuschok (wıie Anm. 1)‚
41 Auszüge Aaus dem Standesamtsregister 941/42 VO Rothenburg (damals Kreisstadt).Akten ı Archiv der Kreisstadt Niesky, Anlage.

Rudolph Henke (wıe Anm 16), 2
cr Altred Konieczny (wıie Anm 153)

urt /1ıtzmann (wie Anm Foto auf
25 Helmut Eschwege (wıie Anm 29) 288
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WEGLOS

aut einer Verordnung VO März 1941 wurden alle Arbeitsfähigen AA

Arbeit 6  gezwungen. Se1it Oktober 1941 erfolgte die Aufhebung aller
arbeitsrechtlichen Vorschriften für jüdische Menschen. Arbelitsvertrage
wurden ‚BRähE och durch den Judenältesten abgeschlossen, nicht mehr VO:

einzelnen Personen. Hr kasslierte auch die Ööhne, VO  ' denen orundsätzlich
15 Yo Lohnsteuer und 15 Y Sozialausgleichabgabe einbehalten werden
mussten, letztere Abgabe für die verarmten Leute: die teils auch keine Ren-

mehr bekamen. 51 Oktober 1941 gab CS annn NUur och geschlosse-
1} isolierte Eınsätze, W4S aber 1n Rothenburg niıcht ex durchgeführt
wurde. Wır wissen9 die jüdischen Menschen arbeiten ussten!

Kıne oröhere Gruppe arbeitete in Niesky be1i Christoph Unmack, ihr
Sprecher 1St ein He1lnz Selig. Kıne andere ruppe arbeitete für die Baufir-

Pötschke Rothenburg und für die Weißnähere1 Fa Alfred
Seidel in Rothenburg. Einzelne jüdische Leute arbeiteten be1 Kaufmann
Bruno Hänsel, be1 Paul Schneiders „Lausitzer Marmeladenfabrik“‘ in Ble1-
chenau, be1 der Fa Müller Sohn, in der Aäartnerel Pietasch, 1im Hotel
Krause. ber auch be1 der Wasserwirtschaft GöÖrlıtz einige beschäf-

AA Befestigung der Neißeufer, be1 Wilhelm Müller in Krauschwitz un!
Muskau, be1 der Fa Bernhard in Tormersdorf, weilter arbeliteten Ss1e auf
dem Rittergut Uhsmannsdorf 1n der Landwirtschaft, e1m Straßenbau un
im Walde ogar Kinder ussten Knöpfe Wiäsche nähen für die Fa
Eduard Riedel in GOörlıtz IIdavon berichtet der einzige Überlebende VO  3

damals, Herr Hans iıller Görlhtz), der damals Jahre alt War.  38 Im sechr
harten, schneereichen Wınter 1941 /42 wurden jüdische Menschen auch 1n
Rothenburg ZU Schneeschippen eingesetzt. Irotz des Hungers arbeliteten
S1€e eißig und gut, in der Hoffnung, überleben dürfen. S1e bekamen
keinerle1 Arbeitskleidung, sondern ussten ihre eigenen Sachen un Schu-
he tragen, obwohl S1E nıchts Neues kaufen konnten; enn S1Ce erhielten se1it

November 19239 als Juden keine Kleiderkarten, nicht einmal Nähgarn
der Stopftwist. September 1941 HSStEN alle den Judenstern9
den S1e sich selbst kaufen un anheften mussten.  39 Oktober 1941
wird eın Verbot der Auswanderung jüdischer Byürger Aaus Deutschland

20 Helmut Eschwege (wıe Anm. 29)5 286
Rudolph Henke (wıe Anm 16), @. un Alfred Konteczny (wıe Anm. D:

der TLerrasse 1 E dem letzten Überlebenden des Judenghettos 7013r Martinshot TOF-
28 Aufzeichnung eines Gespräches mit Hans Hıller (1935-2003), Görlitz-Königs-hufen,
mersdorf be1 Rothenburg, Anlage.

Helmut Eschwege (wıe Anm 29), 286
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erlassen. KEs lebten aber der Zeıit och ber 160.000 jüdische Menschen
SOgENANNTLEN Altreich.

Das Leben 1m Martiınshof wurde Z Alptraum, nıcht 11Ur für die Jüdi-
schen Menschen. Etwa 14-tag19 gab Kontrollen un: Razzien durch die
Gestapo, be1 denen der Judenälteste, Herr Martın Saul Rechenschaft able-
SCH MUSSTE un: be1 denen Stichproben be1i den Ghettobewohnern gemacht
wurden, oh alle Erlasse der Nationalsoz1alisten strikt eingehalten wurden.
Da wurde 10 Januar 1947 die Abgabe aller armmen Kleidung angeord-
HNet  5 spater Junı die Abgabe aller entbehrlichen Kleidung.“”
23 Dezember 1941 durften Juden keine Otfentlichen Fernsprecher mehr
benutzen, ab Aprıl 1947 keine Öffentlichen Verkehrsmittel mehr. Am
17 Februar 1947 wurde ihnen das Abbonement für Zeitungen und Zeits
schriften verboten. 19 Juni 1947 kam die Anwelisung, alle elektrischen
(seräte bis hın Hetizkissen un elektrischen Warmeoftfchen abzugeben,
desgleichen alle optischen (reräte, Fahrräder, Schreibmaschinen, Schall-
platten und cheren. Fur Beerdigungen durften keine darge mehr benutzt
werden. DIe Toten wurden 1n eine Decke gewickelt, auf Zweln-

geschlagenen Brettern transportiert” un auf dem Friedhof der Brüder-
schaft Tormersdorf beerdigt.

Am Juli 1947 wurde die Abgabe VO  e Kultgegenständen AaUuSs Edelme-
tall angeordnet. Damit könnte ein Einbruch 1n der Behelfssynagoge42  sammenhängen. Ks gab für das Judenghetto Martinshof keinen polizeili-
chen Schutz Wie sollte CS 11r weitergehen, fragten siıch alle

HOFFNUN  SE

Immer wieder wurden zunächst Arbeitsfähige aus dem Ghetto Martinshof
mit Lastwagen abtransportiert. ”” Keiner wohinn. ber durch heimli-
che Nachrichten erfuhr mMan AaSsSs S1e 1n Arbeitslager ach Polen kamen, Ja,
auch der Name - AUSCHWwWItZ. wurde bekannt un! A4SsSs siıch ort ein KK BA-
zentrationslager befand. Es kam den beiden Selbstmorden und VeCTI-
schiedenen Selbstmordversuchen. Man erfuhr VO  - Theresienstadt, einer
Stadt in der Fschechei die > der Führer den Juden geschenkt hafıs Von

Helmut Eschwege (wıe Anm. Z 287
41 Mündlicher Bericht VO Tischlermeister Henke

Helmut Eschwege (wıe Anm. 29 3585 un! urt itzmann (wıe Anm. 1 > 61
423 Gertrud Menzel, Brief VO dSeptember 1994 Anlage.
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orft kamen Nachrichten, 4SS MNan sich als alter ensch „einkaufen““
könnte, WAS annn auch 16 jüdische Bewohner Lu.  5 die och eld besitzen.
IDIGE Vertrage, die den Nazıis einbrachten, sind yrhalten geblie-
ben

I Jer Abtransport 1m Jahre 19472 IN weiter. Wır wissen, A4SS 13
April, Maı, Juli un August 475 Menschen AaUSs dem
Martinshot-Ghetto abtransportiert werden, zunächst ach Breslau und
VO  ‘ Oft weIlter ach Theresienstadt der in den (JIsten IDIG restlichen 200
Menschen sind wahrscheinlich 147 November 1947 mMIt einem Sonder-

46
ZU& ach Kloster (3rüssa Schlestien verbracht worden. Es die
altesten Bewohner des (Ghettos S1e durftften außer Handgepäck nıchts HA1f-
nehmen. Der Zug soll uüberfüllt SCWESCH se1in, 4SS S1Ee Gepäck Zzurück-
lassen 118SSTET Viele schwach, 24SS S1e auf Tafelwagen der Firma
Henke ZU Bahnhof gefahren werden uSsSssten

Wenn Pastor /1ıtzmann in seiner Chronik (D 66) schreibt: 59  1 Ier Ab-
schied der Leute WATLr herzbewegend. Was S1E den Martinshöfern 1U

irgend Freundlichkeit erwelisen konnten, das erwiesen S1e ihnen. Kaum
konnten sich diese der Möbelstücke und orößeren Kostbarkeiten erweh-

49
ren, die S1E ihnen brachten. Oft sich das heute für u11ls seltsam d  9
denn das geschah doch Aaus einer furchtbaren Zwangslage heraus. Freilich
ahnten die jüdischen Menschen, 4SS die Seit 1m Martinshof och ertrag-
liıch WATr gegenüber dem, WAS S1e L11U:  - Übrigens wurde ihr Hab
un! Cit anschließend VO  - der Parte1 1n die Behelfssynagoge gebrac und

„verdienstvollen Parteigenossen” verteilt.
Pfarrer /1ıtzmann un! die Brüderschaft haben damals versucht, auf VCI-

schiedene Weise den Ghettobewohnern helfen. ] Jas auch andere
Bürger V}  w Rothenburg. S1e gaben heimlich Lebensmittel un! andere NOT-

wendige Dinge, freilich oft 1m Tausch ertsachen der jüdischen
Menschen. Man schmuggelte auch Briefe Aaus und 1n den Martinshof, elt
Verbindung den Menschen, WA4S be1 Stratfe verboten WAL. Fur Pastor
/1itzmann kam mehrfach Auseinandersetzungen mMIit der Gestapo
unı der Dattei Se1in C  n1ıs ZU) Judenältesten, Herrn Saul, WAar gut
/Zitzmann beerdigte jüdische Menschen, die evangelischen Glaubens

Alfred Konteczny (wıe Anm. F} 41 /43
45 Alfred Koniteczny (wıe Anm. Fn
46 Alfred Konileczny (wıie Anm. PS);
47 Curt /ıtzmann (wıe Anm.
48 Rudolph Henke (wie 16),
40 ( urt /ıtzmann (wıe Anm. 1 ’

urt /1ıtzmann (wıe Anm. 1)‚
51 Curt i1tzmann (wie Anm. 1) 64, 66-67
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FCI, teilte ihnen das Abendmahl aus und elt ihnen etzten Tage
einen Abschiedsgottesdienst.”“ Er Sa einmal, 4SS ‚„ VOIL ausgesprochenen
Freundlichkeiten keine ede se1n könne. DIie Brüder SOwle ß bemühten
sich NUr, den Juden gegenüber gerecht se1n.I

Wır haben ein CC un keinen Grund, die damaligen Brüder un!
Schwestern verurtellen. ber CS nımmt wunder, 4SSs sich 1n den beiden
vorhandenen Chroniken die ach dem 1eZE geschrieben wurden, eın
Wort ber ein Gefuhl der tschuld der einer inneren Belastung lesen
1st. Kigentlich ErIWALTEeT INa 4SSs 6S eine Aussage geben musste 1n CEW“ der
Oorm EKs WAar nıcht FeCNt. CS WAar Unrecht, und WIr haben das ge  gt,
uSsten CS billigen, wuliten niıcht WAS WIr hätten sollen, hne selbst
verhaftet werden!'

/itzmann schreibt 1n seiner Chronik,” als CT VO sowjetischen Kom-
mandanten ber das Juden-Ghetto befragt wurde: „„Man habe sich bemüht,
den Menschen das Leben SOwelt erleichtern. als dies hne allzu
oroße eigene Gefahr möglıch war. as ist wahrhaftig. So bleibt für u1nls
heute die Aufgabe, dies dunkle Kapitel der eschichte VO  . 7’0oar-
Martinshof aufzuarbeiten. Das annn nıcht ohne Schmerzen und Beschä-
INuUuNg geschehen. Schuld 1St Ww1e eine Hypothek, die I1Aan mit sıch erum-
schleppt, die „vetrerbt“ wıird und nıcht ungültig wird. Dem mussten WIr uns
stellen IT gebeugtem Haupt un gebeugten Sen und der Bıitte C(sott:
„ Her erbarme dich ber u11ls ATINec Suüunder!‘“

Anlaägen
Ratsarchiv GOörliıtz etr ager Tormersdorf

Im Bericht der Ortspolizeibehörde (GOÖrlıtz (Kriminalpolizei, Kommissarlat
für Dezember 1941 ei CS LL

„Naturgemäß haben wieder die Judensachen 1e] Zeit beänsprucht‚ we1l die
Juden Miıtte Dezember 1941 1n ler T'ransporten ach Tormersdorf
abgeschoben worden Sind. DIe me1listen mit dieser Maßnahme SaLlZ
un a nıcht einverstanden. inige belästigten MI1t ihren Anlıegen die
Dienststelle immer wieder, 4SSs mitunter Yanz energisch durchgegriffen
werden mußte, verhindern, A4SSs S1Ce die belanglosen Wünsche nıcht
auch och schriftlic be1 übergeordneten Dienststellen anbrachten. Be1

C urt Zitzmann (wıe Anm. 65
( urt /itzmann (wıe Anm.
urft Zitzmann (wıe Anm. 1 9
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dem Juden Olhıven, der V hiesigen Arbeitsamt ursprünglich ZU Ar-
beitseinsatz 1n GöÖrlıtz bestimmt WAafr, TITrAaTt der umgekehrte Fall e1n Er woll-

durchaus ach Tormersdorftf O  ' weıl CT angeblich Krankseins
niıcht arbeiten, wenigstens nıcht die ihm zugewlesene Arbeit machen Oonn-

Schließlich mußlte ıhm der unsch ertüllt werden, da körperlich
n  o ist und nıcht hätte vol! arbeiten können. Der Jude Boehm hatte
die für den Transport getroffenen Anordnungen, hiler bleiben kön-
MNCIL, einfach ignoriert. Seine Sachen hatte 1: nıcht Tage VOTL dem
Transport abgeliefert, amıt S1e befördert werden konnten, nıcht einmal
zusammengepackt hatte s1e. Es wurde aber doch erreicht, daßl CT, wI1e
vorgesehen abgeschoben werden konnte. C  EW

esg. für Januar 1942
als orößere Arbeit, die durchgeführt wurde, ist diesmal die Feststelung

der Vermogenswerte der Juden NENNCM, die irgendwie hervorgetreten
Ss1ind. Naturgemal3 mulßliten auch die ach ormersdorf umgesiedelten
Juden erfaßt werden c

Aufzeichnung eines Gespräches MIt Herrn Hans Hıller S:
Görlitz-Königshufen, An der Terrasse 1 dem etzten UÜberleben-

den des Judenghettos 7 oar-Martinshof in Tormersdorf be1 Rothenburg.

Oktober 1995 Ich besuche Herrn Hans ıller in seiner Wohnung
GOörlıtz Kr empfängt mich höflich und freundlich. obwohl ich mich nıcht
vorher angemeldet habe Ich überbringe iıhm mundlıch die Einladung ZUT!T

Kinweihung des »Denkorts» ag, den November 1995 Uhr,
un! bıitte ihn Vergebung für das, W4S (T 1941 /42 als Kind gelitten hat
W4S CT mit ichtlicher Bewegung aufnimmt.

Herr iller nımmt die Einladung d moöchte aber nicht, daß se1n Name
Offzie geNaNNLT wird, auch nıcht 1n den Medien Kr will auch bei der Feiler
nıcht sprechen. Als Grund lbt 7 Al daß Gr ach der Wende 1989 seltsa-

Briefe un Telefonanrufe erhalten hat, die C: als Bedrohung empfun-
den hat Er möchte in uhe un Frieden leben, besonders für se1ine Frau,
die schwer krank ist, aber auch 1m Blick auf seine Kinder, denen nıcht
solche Erlebnisse wI1e in der Hıtlerzeit wuüunscht. Ich verspreche ihm, daß
nicht namentlich genannt wird, weder ag och in Veröftentlichun-
SCcHh Ich kündige ihm d  ‘5 daß eine offizielle Einladung für sich un se1ine
TAau och erhalten wird, un bitte ihn, se1ne Mappe mit Andenken die
Martinshofzeit (seinen Judenstern) doch mitzubringen, WAS
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Se1n Vater TAalınte AaUus Santomischel be1 Posen und WAar e1in St].'€l'lg—
glaubiger, gESELIZESTLEUEK Jude Seine Multter WAr evangelisch, trat aber be]
der Hochzeit 1929 Z mosalischen Glauben ber Deshalb galt S1e
nächst als Glaubensjüdin un! kam AI ihren beiden Kindern 1941 VO  y
GöÖrlitz AUS in das Judenghetto Tormersdorf rs  a un! ans S1e 1-
den untergebracht 1im Haus Pniel Glück 1im inkel spater altes TPaTl-
ckehaus wur  e 1997 abgerissen). Auf dem Dachbodet schliefen fast 100
Menschen, hatten OfTt 11UTr SaägespäneÖöfen (Tonnen) für die Hans einmal
Briketts stahl, we1l WE klein WAar un! 1ns Kohlenlager eindringen konnte. Er
wurde dabei erwischt un! kam tTei Tage 1n einen Keller mit Jahren! [ie
Kinder mußten Wäscheknöpfe für eine Görlitzer Firma annähen, erst die
Arbeit  ‘9 annn gab CS ELWAaSs Im Wınter mußlten die Kinder auf den
eingefrorenen Klos (sogenannte „ Hofapotheke , die och steht) das Urıin-
K1s lospickeln. TAau 1iıller und se1ne Schwester mußten 1n der (Gärtnere1
Pietasch 1n Rothenburg arbeiten. Herr (Gärtnermeister Pietasch WLr aber
schr human. Hans hat Orft mi1t anderen Kindern auch Unkraut gezupft. Kr
besitzt och e1in Photo VO alten Franckehaus un ein Photo mit anderen
Kindern auf einem Schlitten, worauf das kleine blonde Mädchen Beate
Rıngmann AaUuSs Breslau S1tzt. TAau 1ıller und TAau Rıngmann wurden mit
ihren Kleinkindern 1947 entlassen, da S1e .arısch: un ihre Kinder
11UTr Halbjuden. Vater Hıller hatte 1n (GÖrlıtz einen Altstoffhandel un durf-

1h: während des Krieges welter betreiben, we1il Altstoffe kriegswichtig
Kr hat mit seiner Famıilie 1945 überlebt. Im Jahre 1951 erhielt Hans

Hıller: der beschnitten WAafL, ırn Dresden die Barm1izwa. Er heiratete 1957
und 1st seitdem eın Glaubensjude mehr. Seine TAau Lrat A4ausSs der evangeli-
schen Kirche aus

Anmerkung: Herr Hans 1ıller WAar ußtag 1995 J Einweihung des „Den-
korts‘‘ mi1t seliner Frau erschienen. Kın Oto ze1igt 1h: 1m espräc mit
Bischof Klaus Wollenweber. Im März 2003 verstarb Hans Hıller 1n (OÖrlıtz,
daß ich jetzt über ihn betrichten kann.
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Auszug au  N einem Brief VO 1991 VO Diakonisse
Gertrud MEa

„„Was sich 1m tiefer gelegenen Martinshof abspielte, haben WIr 11UT

Rande miterlebt. Wır mußten besonders VOTL den Kindern schweigen, un!
auch die Diakone ließen nıchts verlauten, un doch haben WI1r Rande
miterlebt, w1e die Gestapo fast wöchentlich mit oroßen Lastwagen anka-
IMI ausluden und einluden und abfuhren. Wohin M1t den jüdischen Men-
schen” Wır wulsiten nicht! Es hielß TI Aufbau 1n den zerbombten ] An-
dern, ob Rußland” Was eigentlich geschah, haben ETSt lange ach
Kriegsende erfahren! Unsere Wiäsche mußte 1m Martinshotft gewaschen
werden. Es aD Oft ein schönes Waschhaus Wır Schwestern sollten unls

oft möglichst nıcht sehen lassen, luden WI1Tr jeden ontag die 1n Ba-
dewannen eingeweichte Wiäsche auf Leiterwägelchen, die die oroben Bu-
ben haltfen ZU Martinshot fahren, mit oroßen HASCIEGT Hausmäd-
chen, die ach der Konfirmation be1 u1ls blieben! Abends wurde alles SAa|U-

ber abgeholt. DIe Wäsche wuschen mi1t den vorhandenen Maschinen einige
jüdische Frauen, die CS DCI1L Kıs mussen auch einige vornehme TAaU-

dabe1 SCWESCH se1n, viel bekamen WIr nicht heraus. DIe Kinder
schr vernünftig, Ss1e oingen Ja auch in die Hitlerjugend und den Bund eut-
scher Mädchen. 1NnmM: hörten WIr, das vornehme jüdische Altersheim
mM1t vornehmen jüdischen Pensionärinnen auch eingewlesen wurde mM1t
dem damals schr guten Mobiliar (aus Breslau). Wır hörten manches VO  w

dem 1n der Stadtkirche (Rothenburg) amtierenden Pastor Dierksen, der
sich sehr Heb uns küuümmerte. ber ber allen Berichten lag orobes
Stillschweigen. Jeden Sonntag oingen WIr mit den oroben Kindern ZU

(sSottesdienst 1m Martinshof, den Herr Pastor /ıtzmann hielt, Gr WAarTr der
damalige Leiter un Vorsteher der Diakonen-Anstalt. / we1 Bänke blieben
immer für u1ls fre1. Herr Pastor /ıtzmann hatte seinen (Gottesdienstraum
verkürzen lassen, und eine Wand TEAHATtTS einen ausgesparten Raum. Darın
saßen die Juden un hörten dem CGottesdienst Pastor /7iıtzmann
sprach daher oft sechr laut, amıt mitgehört werden konnte. Oft warfen die
verzweitelten Menschen, ehe der Lastwagen das (GGelände mMit ihnen verließ,
ihren versteckten chmuck 1n die etzten Straäucher. Unsere Wäschekinder
beobachteten CS einmal und holten die vielen Ketten, en Rınge us  <

AauUuSs den Straäuchern un:! brachten CN mir!! Es durfte auch niıcht ein Ringlein

S1e arbeitete 1m Lehmgrubener Diakonissenhaus Breslau, 7uletzt in Marktheiden-
feld/Main, s1e 2001 verstarb. S1e WL VO 1941 -45 mit ETW Kindern in Rothenburg,
we1il die Nationalsozt1ialisten das evangelische Kinderheim Jauer geschlossen hatten. Ya-
STOTr itzmann nahm S1e 1m ilhelmshof auf.
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behalten werden! Ich machte den ndern klar daß u1ls das nicht gehörte,
un! ich lieferte hoffentlich alles im Martinshof ab Ja das OSE SE
tenCC

Zentralrat der Juden 1N Deutschland Pfarrer Reinhard
Beue: August 1994

Sechr geehrter Herr Pfarrer Leue,
haben S1e vielen ank für Ihr Schreiben VO E August. Grundsätzlich
vertritt der Zentralrat der Juden die Auffassung, daß e1m (Gedenken
die pfer des Nationalsoz1alismus der (Gsenoz1d jüdischen Oolk 1NSO-
ftern eine besondere olle spielen mulß, als CT 1n seiner Art einzigartig WAr.
Das 1st der Grund, AIN dem der Zentralrat Mahnmale, die pauschal allen
Opfern ohne Differenzierung gewldmet sind, ablehnt.

Eitwas anderes 1st CS jedoch, W, WI1€e + tTem Fall, Z7wel e
denktafeln angebracht werden, dem ÖFrt: dem CS Z Vernichtung
sowohl VO  - Juden als auch VO  $ Behinderten gekommen ist. beider Opfer-

gedenken. Dagegen 1St 4AUS U SCTETr Sicht nichts einzuwenden.
Ich habe mich gefreut hören, daß Sie mi1t Ten Plänen die-

SC Mahnmal welitergekommen sind. Ich verbleibe mMit treundlichen rüßen
Ihr

CZ gnatz Bubis
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Verstorbene jüdische Menschen 1m ager Tormersdorf

odestag Name Geburtstag Konfession Todesursache

Max Markus Israel mosaisch algem Örperschwäsche,
erger resliau Herzschlag
Fanny Laura Band- mosalisch Gefälßverkalkung, enNırn-
MAHN, geb Freund blutung

mosalischeima Ara LasROWITzZ, Gehirnblutung
geb Stein

Hanne ara asch- mosalisch Nppe, Lungenentzündung
ROWSRIL, geb sraels

mosaisch LungenentzündungLiına ara ErROW
(Lehrerin, reslau
ulda ara Brinnitzer, mosalisch Lungenentzündung
geb Galewsk1
eima Sara M, mosalisch Lungenentzündung
geb Böhm

879 mosalisch K< rebsRosa Sara ngel,
geb Freund

Ernst Israel INCUMANN mosaisch Aderverkalkung, Herzasthma

Marta ara Hartmann, mosaisch Entkräftung, ochen-Tb
geb ollander

Kmma ara mosalisch Lungenentzündung
chter, geb Berliner

0472 atthlas Israel mosaisch Herzschwäsche,
Schwalbe, Kaufmann pernic. Anämte

Rosa ara LiDpmann, 866 mosalisch Herzschwäche, allgemeine
geb aldmann, Breslau n  a  ng

mosalischFanny ara Fabıan Herzschlag
He1imleiterin

Adelhe1d Sara Rosen- mosaisch Darmkatarrh, Herzschwäche
baum, geb urtig
Leopold Israel Mehr- mosalisch Gehirnblutung
änder, Kaufmann
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odestag Name Geburtstag Kontession Todesursache

224:{)4 047 Erich Israel CN mosalisch Selbstmord durch Vergiftung
heimer, Krankenbehandler
auifgefunden Wehr

Charlotte malıa ara mosalisch Selbstmord durch Vergiftung
UObpenheimer, geb Cohn
aufigefunden Wehr

21 04.19472 Olga Sara Prausnmitz, evangelisc Bauchgeschwulst
geb Guttmann

Paul Israel Böhrm 868 evangelisch Abzehrung, Lungen-
Kunstmaler entzündung
Aurora Sara Hirsch- 856 mosalsch Altersschwäche
haitn, geb Ladendorff

Amanda charne Sara mosalisch Herzschwäche
Hannes, geb uerbac

Bianka Sara Loewy mosalisch zehrung
Hedwig Sara ngel, 864 mosalisch Herzmuskelschwäche
geb OC

Jachil Joachim ] _ ıssner S/U mosaisch Gehirnschlag
Wally Sara Horn, mosalisch Herzschwäche
geb Brinnitzer

Auszüge aus dem Standesamtsregister 1941 /42 VO  a} Rothenburg (damals Kre1lis-
stadt). Akten -  jetzt 1m Archiv der Kreisstadt Niesky. ußer Paul Böhm wurden alle
Verstorbenen (Juden) auf dem Friedhof der Brüderschaft in TLormersdorf beerdigt.
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Die eschichte der Brüderscha Zoar/Martinshof. hron1 VO Pfarrer ( urt
/ıtzmann, 1953 handschriftlich, 908() Rotaprintdruck, Archiv des Mar-
tinshotes

Die eschichte der Brüderschaft Zoar/Martinshof. Chronik VO  — DDiakon Herbert
atuscho. 1955 handschriftlich mMIt Originalfotos, 1m Archiv des Martins-
OTIEeSs
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Reinhard Leue, Gorzkie lata. Oboz yn  WY ZV-
dowskie Zoar/Martinshof

Rothenburgu, CENTTUM Slaskie 1akonit, OMU Z01ar opiekowano sie
lud2m1 umysiowo chorymı, ktorym J r7eC1e ESZY ustawa ”O utfzyma-
nıu zdrowego potomstwa ” DIZY uZyCIlu sterylizac]  S od 1 940) POPIZCZ
celowa likwidacje droga „eutanazıı odebrano do zycCla. Do 194)
placowki te] jednak n1e dostrzegano. Dopiero 1941 M1AaNO dokonacC
konfiskaty tegOZ 7aktadu. Uposledzen! chorzy, ktorych proboszcz (urt
/ıtzmann nıe mogi Oodwlezc do ich rodzin, 7Ostalı odtransportowani!
ich miejsce sprowadzono Zydöw Slaska. Nazwa Z.6af, poniewaz Odnos1-
}a s1e do Starego Testamentu, mus1a}a Z7OsStAC 7mMien10Na Martinshof.
Ten funkcjonowal jako boz PTZE)SCIOWY, PIZY CZYIN zdolni do
stali stad dale) odtransportowani do obozöw koncentracyjnych do Ols

TEn Sposob przeciagu lata 1941 przybyio do Rothenburga ponad
500 Zydöw Wrocliawı1a 100 Zydöw innych mlast laskıch, Y STA-

nowı1ly kobiety, 28 Y MEZCZYZN, WSTO nıch 2 ch1opcow 185 dziewczat
pPON1LZE] 15 roku ZyCl1a. Iym ‚böz Martinshof 7zOstal catkowıictie
przepeiniony. Autor ukazuje nieludzkie warunk! zakwaterowanla, ktore
mieszkancy mustieli JESZCZE pfacıc CZYNSZ 1S7C7ZAC kOoszty utrzymanlıa.
Stale zaOstrzajace s1e nakazy (odebranie ciepfe) OdzieZy, 7akaz chowanı1a
zmariyc trumnach 1td.), jak rfrownle7 okolicznych zaktadach
CZynı1y ZycCla tych lud7z1 prawdziıwa katorge, Zzanım nastapı1o najgOrsze,
mianowıicle ich odtransportowanie do oboz6öw zaglady.
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DIie Welt uUunNnlSsSsCICT (Gorlıtzer Kindheit WAar VO  . dem Groß teil der Stadt
durch das breite Gebinde der Eisenbahnschienen abgeschlossen, die hier 1n
Rıchtung auf den nahen Bahnhof ausfächerten. Unsere Vorstadt Z sich
1n oroßer Läange, aber stellenweise NUur geringer Tiefe der Bahnlinie ENT-

lang; alles andere als eine geschlossene Anlage un doch eben arum eine
ta für sich. Es xab alles WAas AZzu nötIS AMT:? VO  - den schönsten

Villenvierteln bis den langen, ZWAT breit und luftig angelegten, aber
erdrückend ONOToOoNen Arbeiterstraßen. Es WAar das Gebiet der modernen
Maschinenindustrie mi1t ihren me1lst mittelgroßen Betrieben; aber ebenso
WT Raum für jegliches Handwerk, für behagliche bürgerliche Häuserre1-
hen. für Gärten un Laubenkolonien. Hınter UuUNSCIEIN Hause lag ein mäch-
tiger Holzplatz, Gelegenheit unerschöpflichen Spielen mit den Enkeln
des Besıitzers, un daran anschließend ein rESIZES Getreidefeld, och heute
eın unbebautes (elände. Denn die Stadt hatte Raum Z Wachsen und
brauchte siıch nicht damit aufzuhalten, solche Flecken auf ihrem Plan
beseitigen.

Ich habe GPST spater, als ich die Vorstadt als die Gemeinde me1lnes \Na:
ters sehen lernte  '9 begriffen, WAasSs diese vielfältige Schichtung Reichtum
der Menschen und Probleme bedeutete. Uns Kinder berührte davon NUTr,
WAas irgendwann ÜHISSETE kleinen Kreise schnitt. IDIG Hauptrespektsperson
WATr hne /weitel „Ger Kommerzilenrat‘‘ (Raupach), der Besitzer einer der
Maschinenfabriken, der siıch aus einfachem Stande heraufgearbeitet hatte
bei seinen Arbeitern darum geachtet WArTr un! durch die Gründung großer
Laubenkolonien 1e] für S1e LAL. uch WITr erhielten einer VO  $ ihnen einen
Garten, halb PALT: Freude CHASGFT Eltern.  x da S1Ce 11U1L1 WUussten, S$1e u1ls

unbesorgt hinschicken konnten, halb ZU Kummer, da S1e Zzu Bearbeiten
keine Zeit hatten und WIr durch niıchts gewinnen ‚9 ELrWAaSs dafür
CUu:  ‘9 A4SS (1° nicht 1im ehrgeizigen Wettstreit der Nachbarn seine unveran-
derlich klaägliche Figur machte. Fur u11ls Wr CT Spielplatz und Startpunkt
der unendlichen Jagden durch die langen Wege und Verstecke der Kolontie
Dem alten Kommerzienrat, der S1Ee manchmal besuchte, wıich iIinan er
AdU>S da I4a  ® nıcht WAas iMa auf die barsche Freundlichkeit des
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wortkargen Mannes erwidern sollte Meinem Vater GT Gemeindenöten
oft e1in zuverlässiger Helfer Und als 1: die oroße Glocke für unNsetTEe KG

Kırche stiftete un Fuhrleuten un Arbeitern der schlichten Feler
ihrer Ankunft teilnahm, stellte sich eine scheue Vertraulichkeit e1in. Der

stolzeste Augenblick aber WAaTfl, als WIr in seinem Auto, einem der ersten in
der Stadt, eine Fahrt ber Land machten. Es dämpfte ÜGHSSCEe Freude fre1-
lich sehr, 4SS WIr dabei einen und überfuhren, der seinen mangelnden
Respekt VOT dem künftigen König der Landstraße mi1t dem Leben bezahlte.

Von der übrigen Welt der Fabriken interessierte u1ls Nur die CNAOKOLlLA-
denfabrik Mattke un! Sydow. Ihre süßen, ahnungsvollen Düfte
zuverlässige Wınd- un Wetteranzeiger. Und die Kunde A4SS die 1ICU e1n-
tretenden Arbeiter un Arbeiterinnen siıch zunächst lange Schokola-
de SATT dürften, bis ihnen das Naschen verging, erhob sS1e 1ns Reich
des Märchens. Am aufregendsten aber WAar CS, WEn wieder einer der
zweimal TI Sohne der beiden Besitzer be1 mMeinem Vater als Konfirman:
angemeldet wurde. Das erweckte die sichere Hoffnung auf ein prachtvolles
Gelege des (JIsterhasen. DIiese sechs N VO  ) denen der eltkrieg 1L1UT

wenige übrig ließ, schmückten übrigens eine der Schokoladentafeln der
Fırma, gleich den Katisersöhnen wI1ie die Orgelpfeifen aufgebaut, die Hände
auf den Schultern des Vordermanns. Es WAr ein Rest patriarchalischen
Empfindens, 24SsSSs ILal siıch davon einen Verkaufserfolg versprach.

Za den mancherle1 Handwerkern uührten u1ls die Botengänge, die der
Haushalt ergab; liebsten dem alten Tisechlermeister,. einem stillen
Mann mit en blauen Augen im bärtigen (resicht; AauUusSs denen eine Seele
sprach, die mit einer anderen Welt VEIISANLIE WAr Es ergriff unls spater Her
w1e der fromme Mannn 1im Kriege den 'LTod se1ines Sohnes un! Erben rug.
Alle Vorgänge in der Werkstatt, Geruch un aserung des Holzes g_
ten meln Entzücken, das ohl VOoNnNn einer langen /Z1immermannsreihe
me1linen Vorfahren TATINTE Meın besonderer Freund aber wurde ein e1INS-
tiger Kunstschmiede- und Schlossermeister Kühn, der 1n HSCICcIH Hause
in der Wielandstr. wohnte. IDIG beiden innıg geliebten alten Leute
Herrnhuter, un ich erfuhr 1im Laufe der Jahre, 1n denen ich oft täglich
ihnen hinau{fstieg, manches VO Leben, den Menschen un der Miss1ion
der Brüdergemeine. EKEıine oroße Attraktion bildete die er  © körnige Sur1-
nam-Schokolade, die S1e direkt VON Verwandten 1in den dortigen Brüder-
siedlungen geschickt bekamen, die Urschokolade gegenüber dem vermilch-
FEn Zeug, die ich seitdem niıe wieder gefunden habe Die „Tante“ ühn
chrieb Märchen die S1@e auch manchmal 1n Zeitschriften unterbrachte,
besaß aber auch allerlei Jugendbücher unı Almanache, AUS denen S1e DCIN
vorlas. IDIG T’ragödie Heıinrichs habe ich hier kennen gelernt. Almäh-
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lich aber wuchs ich der mAannlicheren Welt des „„Onkels* heran. ID
1e] legen INUSSTE, durfte ich mich oft auf dem einfachen Woachstuchkana-
PDECC neben ıh legen, un Cr erzählte. Oft Zukunftsbilder eliner
oglänzenden militärischen Kartiere: die e ö der alte Soldat, sıch für mich
ausdachte. Ich sehe och die fein gezeichnete und ausgemalte Postkarte
VOT mıir. die er mir 1n die Sommertfrische schickte, auf der ich 1n Generals-
un1ıtorm auf einem ch1imme die Meldung me1lines heransprengenden (Ir-
donnanzoffiziers, me1lines Bruders, entgegennahm, 24SSs der Feind ehe
Ofrter aber och erzaählte mM1r VO  z den politischen Weltbegebenheiten:
Der „Panthersprung AL(SE  w Aoadiır, der seltsame Name VO  — Kıderlen-
Wäaächter: auf den INAan werde achten mussen, oder der VO  D Bethmann-
Hollweg blieben haften. Fur meln erwachendes historisches Gefühl WAar
das die rtechte Nahrung. Ich habe des klugen, mir Liebevoll zugewandten
Mannes och oft dankbar gedacht; VOT allem regelmäliig, WeNnNn ich dem
prächtigen schmiedeeisernen (s3artentor einer oroßen Vılla vorbeiging, VO  }

dem außer dem Besitzer ohl CHAT ich allein och„ 4SS w CS e
macht hatte.

7 ur selbstgenügsamen Abgeschlossenheit uNsSETES Vorstadtlebens DE
hörte, A4SSs das Schönste der Umgebung weliltem ogen S1Ce orTENZLE
un 4SS WIr nirgends eines Anmarsches durch die Stadt bedurften. Uns
Füßen Jag tief eingeschnitten das Lal der €* mit der scchmalen anN-
gerbrücke, welche das andere fer mMit seinen herrlichen Spazliergän-
SCH durch Wald und Wiesen erschloss, lagen Badeanstalt, Schlittschuhbahn
un! Rodelbahnen. Von der SÖhe des Weinberges, dem süudlichsten Punkt
des Hochplateaus, auf dem die Stadt liegt, sah INa we1lit ber die 1mM
jJahr oft 1n einen gewaltigen See verwandelten Ne1ißewiesen auf das blaue
Gebirge. Und VO  - der westlichen cke unserer Vorstadt AaUus hob siıch das
Gelände angsam dem stolzen Basaltkegel der Landskrone9 E,
200 Meter höher als die Stadt, ach allen Richtungen einen königlichen
Bliıck gewährte. S1e wurde, 7zumal WIr ihr 1914 einer Wohnung
och näher rückten, DA Miıtte alles Schönen, W24S die Jahreszeiten bieten
hatten, nıcht 7uletzt 1m Wınter mit der orobartig den Berg geschlunge-
LIC1N odelbahn

Nur einer Stelle brauchten WIr einen Brückenkopf jenselts der E1-
senbahn, den hoch ber der e1iße gelegenen Felsen des Blockhauses, VOIl

dem AUuUSs 111411 mit 1lfe einer 'Lafel die Kette der erge VO  3 der
Schneekoppe ber das breit gelagerte Isergebirge bis den prachtvollen
Kuppen der Sudeten, Jeschken un Lausche, verfolgen konnte. Hier 1St MI1r
im F  ng 1946 1im Blick auf das geliebte Gebirge ZAT ErTStTEN Male ah-
end klar geworden, WAS WIr verloren hatten. EKEs fassen, WT unmöglich
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und ist E heute och Vor dem Blockhause WAarTr dem Prinzen Friedrich
arl VO  m Preußen, dem Heerführer VO  - 15006, e1n Denkmal ertfichtet: des-
SCIl anatomische Unmöglichkeit: den en und mM1t dem rech-
ten Arm welt ach Böhmen vorauswelisend, WIr immer wieder ausprobier-
Fe1. Vom Blockhause Aaus verfolgte LLLa zugleich den Lauf der Züge ber
den mächtigen Viadukt, die imponlerende Eisenbahnbrücke schon Aus den
Jahren 1844 bis 18547, die orobe Verbindungslinie hinein ach Schlesten.
Hier standen WIr annn oft und sahen die Iruppentransporte, anfangs DC-
schmückt mMi1t Blumen und übermütigen Inschriften, spater immer ernstier
und stiller, un die | azarett- der die interessanten Gefangenenzüge VOIL-

überrollen. Am nde des /xweıliten Weltkrieges WAar die wichtige Verkehrs-
ader natürlich durch prengung unterbrochen worden; mächtige Irummer
des Viaduktes lagen unten 1n der Neiße, die 11U:  ' auf der anderen Seite VO  -

polnischen Posten bewacht WAL. Kın MI1r bekannter jJunger Pfarrer, der als
Offizier VO  z den Amerikanern in Italien Aaus der Gefangenschaft entlassen
wotrden WAaTfr, benutzte die ITrummerinseln, nachts den Fluss über-
schreiten un W1E ich C VO  - einer Reihe VO  ) Pfarrern we1iß den
Resten seiner Gemeinde 1n Schlestien zurückzukehren. Er hatte Tage

1n (GÖrlıtz geheiratet un gab seiner jungen TAauUu VOT dem Hinuüber-
klettern die Anwelsung: Wenn CS nıcht geknallt hat, kommst du ach.‘

IDK HTE

Wenn (3Orlıtz 1im Westen der Suden Deutschlands läge, gehörte CS den
bekanntesten deutschen Stadtebildern So wlissen 11UT die Kenner ELTWAAaSs
VO  - der mächtigen fünfschiffigen spätgotischen Hallenkirche, der Peters-
kirche, die sich gleich €  en Merseburg der Limburg auf hohem Felsen
ber dem CI eingeschnittenen der e1iße CerMHEbt; VO  D dem mit auf-
mannslauben w1e in Prag der Bologna UMZOSCHNCH Marktplatz, VO  =) den
trühesten deutschen Renaissance-Häusern, die sich hier finden uch WIr
Kinder drangen natürlich NUur langsam 1n diese geschlossene Welt ein S1e
WArTr VO  - u1nls geELLFENNT durch den langen Schulweg, 7wel und VO  D der spate-
111 Wohnung re1 Kıilometer, hın un zurück ein QULES tägliches ] auftra1-
nıng, zumal LLLa Ja immer verspatet WAaTr. Er führte durch die übliıchen
Geschäftsstraßen A4aus der zwelten te des 19 Jahrhunderts und endete
dort, die alte Stadt anfiıng. Ihn freiwillig och einmal gehen un:
weiterzustreifen, fühlten WIr kein Bedürfnis, da WIr CS draußen schön
hatten.

So kam CS; HSS WIr die alte Stadt ZuUerst VO  F der entgegengesetzten Se1-
her kennen lernten, VO  =) dem alten Friedhof die Nikolaikirche, der
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Stätte der altesten Siedlung, des slawıischen Dorfes Gorelic, dessen Name
041 Heinrich Z Ersten auftaucht. ach dem Friedhof
hatte me1n Vater oft Beerdigungen ahren, und CS WAar ein est für
u1ls, ber dessen Verhältnis dem trauriıgen Anlass WI1r unls wenig (se-
danken machten, WECI1111 CT u1nls mitnahm. /7u völlıgem Schweigen un
s1tzen verpflichtet, blickten WIr 11UT vorsichtig aus den Fenstern des VOL-

nehmen Landauers, streiften wohl einmal das abwesende, anz in sıch
gesammelte Gesicht des Vaters und> namentlich AI V  —

dem HET olatten Granitpflaster auf die Basaltkatzenköpfe der Altstadt-
straßen hinüberwechselten, das Trappeln der Pferde und das en der
Räder Beginn des Friedhofs uSsSsten WIr aussteigen und konnten bis

einer bestimmten Zeit erumstre1ifen. So pragte siıch u1ls das Bild des
alten, vertallenen Barockfriedhofs e1in, der sich VO  w der Nikolaikirche, der
einstigen Pfarrkirche der Stadt, den Hang hinaufzog, mMit überwachsenen
Steinen, schönen geschmiedeten Gittern, Grabkapellen reicher en
des f Jahrhunderts un mMi1t den beiden besonders verehrten Gräbern:
dem V  - Jakob me mit einem oroben schlichten Feldstein, dem amer1-
kanische Verehrer seinem 200 Todestage 1924 eine kalte. der Umge-
bung UuNAaNSCIMECSSCLLIC Marmorplatte mMi1t symbolischen Zeichen hinzufüg-
icHh  ‘5 un: dem VO  > Mınna Herzlieb, der Goethe einst im Frommannschen
Hause in Jena se1ine Neigung zugewandt hatte IJer Spruch auf ihrem
Grabstein: „Goethes L1i1ebe verschönte deine Jugend, Goetheliebe
schmückt dir L11U:  . ein Grab‘“‘ kam u11ls reilich recht verstaubt VO  5 Dıiıcht
neben der Kırche stand die geheimnisvolle Linde dem Grabkapellchen
des Pastor primarius Martın Moler (T Wi1e oft in der Geschichte
der Kirche hatten die orthodoxen Aleswisser iıh: der damaligen Modeket-
zerel, des Kryptocalvinismus, verdächtigt. Eın 1in se1in rab gesteckter L1in-
denzweig sollte ach seiner V oraussage urzel schlagen und se1ine Un-
schuld erwelsen. Es WATL VO  ® ihm TI eine kurze Zeit- un egspanne
hinüber bis Jakob me (-  > dem Schuhmachermeister un!
Mystiker, der ihn verehrte und VO  ® ıhm nicht das auszustehen gehabt hät-
Ü W4S ihm Mollers brutaler Nachfolger Gregor Richter Zum Aus-
gleich sind jene Gegner VEISECSSCHH, während ollers lauterer Name och 1n
einigen Zzarten Liedern des Gesangbuchs weiterlebt.

ach der Beerdigung el meın N ater. heimzukehren, den agen
oft och auf die ohe hinauffahren, VO  > der mMan den schönsten Blick auf
die alte Stadt hat und schickte iıh: zurück, während WIr einen Spaziergang
machten. Da Jag der Reichtum der herrlichen TLurme VOT LE  N VO dem
mächtigen gotischen Turmpaar der Peterskirche WI1€e oln und Ulm Aaus

dem Jahrhundert, aber glücklich aufgesetzt un niıcht mehr wegzuden-
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ken ber die eleganten, cschlanken Turme des alten Rathauses und der
einstigen Franziskanerkirche und e1in Daar kleineren Spitzen bis den
barocken Hauben der re1l kraftvollen Stadttürme un dem seltsamen
Rundling des ; Käisertruützes”, dem starksten Bollwerk der alten Stadtbefe-
stigung, das sich be1 der Belagerung VO  . 1641 diesen Ehrennamen CLWOL-

ben hatte
ussten wir, WE meln Vater länger hatte; allein ach Hause

gehen, führte der Weg VO Gebilet der alten Siedlung die Nikola1-
kirche steilaufwärts auf die Öhe des Neißetelsens, den Ort der einstigen
Burg der böhmischen Hefzoge: VO  m 1076 bis 1635 mit ein1gen Unterbre-
chungen Landesherren der Oberlausitz: annn wurde GOÖörlıtz kursächsisch
und 1815 preußisch. KEs WAar wohl die te innerhalb der Stadt, LAn

sich ich we1lß MECHL oh CS anderen auch ist stärksten
“ verreist. fühlte angesichts der gewaltigen Dimension der Peterskirche:
des oroben ungenNutzZtCN, WIE VO  e einer Burgmauer ach dem Felsabfall
umgebenen, rOo gepflasterten Platzes un des riesigen, mit kleinen Holzlä-
den VOT den Fenstern verschlossenen Steinhauses, das auf dem einstigen
Burggelände stand Was das archaische Gebäude einst bedeutet hatte, blieb
verborgen; konnte ja nıcht immer der Feuerwehr gedient haben [ Jas
Rätsel löste sich auch 11UT ZU Tell als ich spater erführ: 4SS s als Stapel
für Wa1d benutzt worden sel, das wertvolle Tuchfärbemittel, A4AUS dessen
agerung (GÖörlıtz lange Zeit oroße (G(Gewinne ZOB. Denn W14S WAar Wa1d”
Was WTr Stapelrecht? 7Zum Gefühl des Großartig-Fremden u aber
melsten die domartige Kirche selbst be1 mit ihrer Strengen romanıiıschen
Westfassade und dem atemraubenden Wald schlanker Rietder: den das
Innere 1n immer ANZS- un Diagonalblicken zeigte. Vertraut 1-

den WI1r mM1t dem Raum freilich erst spater, als WI1r iıhn Ööfter un verständ-
nisvoller aufsuchten und VOT allem als 1n der Zeit der autblühenden Kır-
chenmustıik ach dem lege die spätgotische VWeıte, die estliıche barocke
Ausstattung und Bachs Passı1ıonen sich einer zauberhaften Sprache VCI-

banden EKs gab 11UT enNNeErn Emporen un Gestühle, Ww1e den
„Moyser Chor“ (nach dem ersten otf jenselts der e1iße genannt), die
ILal rechtzeitig besetzen MUSSTE, den vollen (senuss der halbdunklen
C für Auge und Ohr haben. Erst spat entdeckten WI1r auch die
Schönheit der Krypta, eines VON hohen ogen auf schlanken Pfeilern
überwölbten Raumes, den iNan Eerst die Miıtte des 15 Jahrhunderts dem
verlängerten Neubau untergezogen hatte iıh: den Felsenrand
abzustützen; eine Seltenheit also gegenüber den scchweren romanıschen
Unterkirchen, die 11a me1lst als Krypten kennt. Und A4SSs ich nıcht
2a7u gekommen bin, die schöne Bibliothek alter theologischer und erbau-
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licher €r  € die ich unNvermutfet 1n der Sakrtıiste1 fand DSCHAUCL studieren
un! katalogisieren, Lut MI1r heute och e1ld Kın esonderes Vergnuügen
bereitete CS Uu1ls, A4SSs das gewaltige Kupferdach Aaus einem Ablassverkauf
Letzels (1509) TammMen sollte Das ist freilich eine Legende, WECI1I111 auch
eine leicht verständliche. Der Rat hatte VO  - dem TIOS (dem besten nachst
KÖln!) die Hälfte für die Peterskirche gefordert ein damals üblicher ADb-
lass VO Ablass deren ach mMan 1im gleichen Jahr LICU decken be-
SONNCI hatte

IJer oroße, Etrtw4s verwahrloste DPlatz neben der Peterskirche und die
unansehnlichen Häuser, die ihn CN, zeigen schon, 24SSs CS sıch
hiler nıcht den Stadtkern handeln Aann. Er liegt ein Daar hundert Meter
welter entfernt, neben otrf un Burg 11U:  - das dritte KElement künftigen
Gemeinwesens: die 29726 durch König (JIttokar VO  ) Böhmen gegründe-

Stadt S1e erstand der telle, der (GOÖrlıtz weIlt ber das Mittelalter hın-
AaUuSs selinen Wohlstand verdanken hatte, der „Hohen Strabe : der
oroßen Fernhandelsstraße JuUCI durch Deutschland hinein ach Schlestien
un! olen. S1e kreuzte siıch 1er mit der Abe: die durch die Lücke ZW1-
schen den Sudetenbergen ach Böhmen führte. och heute ze1gt die lang

Anlage der alten Stadt mit den beiden Märkten den Durchlauf
der 99  o  en Straße‘‘ VO Reichenbacher Tor mI1t seinem durch einen dop-
pelten Wehrgang schön gegliederten I1urm ZUT Neißebrücke IIen Zugang
VO  - den LEUCTEN Stadtteilen Z altesten Stadtkern den Untermarkt
bildet die schmale Brüderstraße ach den fratres minores des Franziska-
nerklosters SCENANNL. Man kann siıch für den Kintritt auf den Markt eine
geistvollere Szenertile denken. Links schwingt sich in einem ausgesparten
inkel des alten Rathauses die vielbewunderte Rathaustreppe eine
freistehende, eine Justitia tragende Saule einer mi1t Rehiets verzlierten
Renatissancekanzel > VO  ® der einst die Verlautbarungen des KRats
verlesen wurden. Als ich einmal in Tübingen das Glück hatte, mMi1t dem
alten Kunsthistoriker ehi10 VOLl einer Fınladung gemeinsam ach Hause

gehen, konnte diese künstlerische Leistung höchster Qualität nıcht
rühmen. Von rechts folgt Anfang der auf die tra übergre1-

tenden Marktlauben der elegante er des „Schönhofs:; eines der frühe-
Sten deutschen Renatissancehäuser (1526) der zurückspringenden ECWEe-
ZUNg des Rathauses. Der Knick der Straße verzogert den Blick auf die
behäbigen Kaufmannshäuser, die den Markt mit ihren Lauben umsaumen,
und o1bt ih: annn schöner frel. Naturlich WIr scheu, in
Häuser gehen, 1n denen WIr nichts suchen hatten. So blieb CS be1
einem gelegentlichen Blıck 1ın ein hübsches Treppenhaus, das reilich seine
Vornehmheit melist durch eingebaute Kleinwohnungen verloren hatte Nur
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e1ns der Haäuser wurde nAaher ‘9 das orolszügige Gebäude der
Oberlausıitzer Gesellschaft der Wissenschaften der Marktecke, sich
die Straße ZUTT e1ße hinabsenkt. Hier wohnte 1m 7welıten Stock ber der
Bibliothek und den Versammlungsraumen meln Freund Horst Jecht; heute
Nationalökonom in München, der Sohn des (Sörlıtzer Ratsarchivars R1-
chard jecht ] Jas frühklassizistische Haus umschließt einen oroben Innen-
hof, der in allen Stockwerken VO  ® Logg1en UuMzZOSCLL 1St, e1in fast italien1-
scher Eindruck Ich betrat 6S immer mM1t einer Mischung VO  m Bewunderung
un Schaudern. Es WAar selbst Geschichte, st1l! und W1E ein Museum.
Wie konnte mMan darın leben” IIden Nater. dem die Stadt die wissenschaftlıi-
chen Fundamente ihrer Geschichte verdankt, traf an ILLE selten. Kr blıtz-

einen ZWaTt immer ber se1ine dicken Brillengläser freundlıch a aber
i1NAan drückte sich doch, ıh: niıcht storen, rasch vorbel und verehrte
ihn lieber aus der Ferne als den Inbegriff des gelehrten Archivars, w1e ihn
der GöÖörliıtzer Künstler (Jtto Merseburtg gezeichnet hat VOL seinem alten
ekretär sitzend, umgeben VO  . Folianten auf Tisch und Fußboden, 1117
sichtig ber die Urkunden gebeugt, die Alte des Ratsarchivs durch
einen dicken Schlafrock und mächtige Filzstiefel geschützt. In seinen \r
tragen schüttete CT seine Entdeckungen mi1t sturmischem Temperament
AU>S, Dallz oleich, ob CS Grundfragen des Stadtrechts oINS, in denen
anerkannter eister WAaTfr, oder darum, A4SS der Meistersinger dam
Puschmann Brüderstraße und niıcht gewohnt habe Ich bewunderte,
WI1eE meln Freund Jecht, unerreichter Primus, dem den AT streitig

machen ich weder (3aben och Ehrgeiz hatte, VON Jugend auf die
Atmosphäre gelehrter Arbeit hineinwuchs und sich neben der Stadtge-
schichte auch ein selbständiges kunstgeschichtliches rtte der schönen
Sammlung VO  m Kupferstichen un Zeichnungen bildete, welche die (36€-
sellschaft besaß ber ich hätte diese klösterliche Welt doch nie mit dem
Leben vertauschen mogen, das draußen Stadtrand durch Haus
ng Unmittelbar neben dem mächtigen Eckhaus liegt das kostbarste der
Görlitzer Renatissancehäuser (1570) das mMi1t einer oroßen Zahl alt- und
neutestamentlicher Reliefs 1n typologischer Anordnung geschmückt ist, eın
unvergleichliches Beispiel dieser seltenen Dekoration eines Bürgerhauses.
Außer solchen hervorragenden Beispielen die Fülle der kleineren Schön-
heiten Portalen und Giebeln 1in den traßen des alten Stadtkerns
entdecken, uUunNsSEeEIC Augen leider ungeschult. Der Eindruck des
(3anzen mıit den zahlreichen malerischen Durchblicken auf JTürme. Lauben
un Plätze Z& aber von Jahr zu Jahr mehr 1n seinen annn

eht LLLa durch die Brüderstraße zurück, OÖffnet sich die CNSC Straße
plötzlich dem weılten, langgestreckten Obermarkt, dem Z entrum der
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Stadt schon se1t der Mıtte des 13 Jahrhunderts, eine für diese Zeit
höchst oroßzügige age An seinem Kıngang hatten die Franziskaner
bereits 1234 vierzehn a  FE ach der Anerkennung ihres Ordens und
acht a  re ach dem ode ihres Gründers, ein Zeichen für die chnelle
Ausbreitung der Bettelordensbewegung eın Kloster errichtet. Seine Kır-
Che. heute Dreifaltigkeitskirche, hatte eineinhalb Jahrhunderte spater den
schönen gotischen angchor erhalten; der ihr die eigentümliche Fernwir-
kung gab Jücklicherweise WAr das Schiff schon VO den predigteifrigen
Franziskanern durch den Anbau einer oroben Kapelle einer (Gemeinde-
kirche umgebaut worden. Kıne anorganische, aber für die Zweipoligkeit
des Spätmittelalters bezeichnende Lösung, die spater dem evangelischen
Predigtgottesdienst mühelos einen geeigneten Raum bot DIie differenzier-
fen Raumwirkungen, die wunderschöne „Goldene Marı1a““, das elister-
stück eines spätgotischen Schnitzaltars, ein überaus menschlicher sitzender
Schmerzensmann, hübsche alte Malereien gaben der C einen 1e]
intimeren Charakter als der gewaltige Raum der Peterskirche und machten
S1@E u1ls besonders lieb

er Obermarkt selbst WAar 1el oroß, eine ahnliche Raumwirkung
hervorzubringen W1E der altere. Er WAarTr für u1ls, die WIr oft wenig
chen hatten, intach ein oroßer Platz Kine e1 prächtiger Barockhäuser,
die WE aus der Spätblüte des Görlitzer Kaufmannslebens 1mM 18 Jahrhundert
besitzt, oingen für den flüchtigen Blick 1in seiner Weite un! den überall
eingeschobenen rechen Nachkömmlingen aus der zwelten Hälfte des 19
Jahrhunderts Kr Wr das gegebene Aufmarschgelände für patrioti-
sche Feiliern. Von den hoffnungslos verhallenden Ansprachen der Kalser-
geburtstagsreden VOTL den angetretenen ern blieb freilich nichts übrig als
Anfang un! chluss: Kami’ran und das dreitfache 35 HS u-a! Hurral]l,
dem w1e ein Irauermatsch gespielt, Hen dır 1im Siegerkranz“ folgte.

[Das originellste und 1n mancher Hinsicht bemerkenswerteste Bauwerk
der alten Stadt habe ich meiner Schande 1n me1liner Jugend mMi1t völliger
1SSaC  o behandelt: eine Nachbildung des heiligen Grabes in erusa-
lem die der reiche Bürgermeistersschn eorg Emmerich ach einer Pıl-
gerfahrt 1Ns e  TE Land 1500 hatte errichten lassen. Es Jag DE-
gengesetzten nde HHSCLGE Welt in der entsetzlich langweiligen Heiligen-
orabstraße, der INa nıcht mehr ansah, A4SS hier einmal ein Prozessionsweg
ZUE Grabe un der daneben stehenden reizenden Kapelle ZAU heiligen
Kreuz geführt hatte Erst als ich viel spater be1 Gustaf Dalmann gelesen
hatte, A4SSs die Görlitzer Nachbildung die genaueste Nal un melsten z ZULT:

Rekonstruktion des Urbildes beitrage, schlug meln Gewlssen, und ich be-
suchte wenigstens einmal das seltsam orientalische kleine Bauwerk in dem
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malerischen alten Garten, den i1NAan in dem trostlosen Vorstadtviertel nıcht
ST ATTGIE

3E s (D B

Unser Gymnasıum WAafr, WI1€E meln Schul- (le1der nicht Klassen-) Kamerad
Werner Finck in seinem Lebensrückblic erzählen pflegt, „KEın gotischer
Bau  ‘9 besser e1n spätgotischer Bau, csechr spat votisch sogar“‘, EKs Wr

1854 te des Franziskanerklosters gebaut worden, 1n dem CS schon
eine fast dreihundertjährige Geschichte erlebt atte König Friedrich \l
he  S hatte selbst das alte Kloster esichtı un! einen Umbau 6S

wurde ein Neubau daraus 1im Stile der romantıischen Neugotik gefordert.
Romantisch WAar niıchts für u1ls dem Kasten, der in seinem
schwarzen, unverputzten (sranit hässlich VO  = der en Dreifaltigkeitskir-
che abstach, die den chulhof ach der Seite des Obermarktes begrenzte.
Nur die Aula, der (Irt mMit einer Außerung (Goethes Z elter SPIC-
chen „herz- un dacherhebender‘“‘ Chorgesänge un qualvoller Schulan-
dachten der Lehter; erhielt durch ihre en Spitzbogenftenster eine SEWI1S-

Festlichkeit.
UÜbrigens Werner Finck: ID ein1ge Klassen mMI1r WAar un 7zudem

se1ine Schullautbahn aus Missbehagen rühzeltig für ein Daar Jahre 1-

brach, blieb OT mI1r natürlich unbekannt. Wenn D irgendwo Klassengeist
1bt, annn in der Schule ach Ww1e ach ben sind Klüfte befestigt,
Wenn CS sich niıcht zutällıg einen guten Reckturner der (0)-Meter-
Läufer handelte, autf den die Schule be1 Sportwettkämpfen ihre Hoffnung
SPTZTE Sonst kkannte Al auch AI den höheren Klassen, denen L1a

och eher hinauf- als auf die niederen hinabsah, 11UTr wenige Namen und
WUuSsSSte VO  $ och wenigeren ELWAas Näheres So sehe ich och das VCI-

schlossene un:! stolz wirkende Gesicht des Z7wel a  TE alteren Hans Joa
chim rand: VOT mir hne 4SS ich irgend eine Vorstelung VO  - ihm DC-
habt hätte

Wır damals och den Vorzug, der Volksschule die NUr

dreijährige Vorschule besuchen. Und da ich mi1t fünfdreiviertel Jahren
ZUT Schule gekommen WAaTr, konnte ich MIt 18 Jahren die Universität bez1ie-
hen Diesem unbezweitelbaren Nutzen stand gegenüber, A4SS WIr mMIit den
Schülern der Volksschule nıe 1n Berührung kamen. uch 1mM Konfirman-
denunterricht wir, da die ogroßen Klassen SOWI1ESO geteilt werden
mMussten, I Jas gab natürlich Spannungen, und die einzigen

Werner Finck, Alter Narr WAas nun” 1 ZFZU 1975f£; DA (dtv 1044)
Späater Professor der Theologie, führender ertreter der Bekennenden Kirche.
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Berührungen zeitweilige Feldzüge, die aber durch die Urganisation
bestimmter „‚.Banden” begrenzt und eiINeEe VO  D} Völkerrecht erhiel-
FEIT Kıs weniger Prügeleien als chleich- und Jagdspiele, be1 denen CS

auf geschickte Überrumpelung un:ı Gefangennahme ankam. KEınmal aber
kam CS dem empörenden VeEfrat, 24SS einer AUSs unserer Klasse atur-
lıch, wir, der Sohn des Redakteurs der sozi1aldemokratischen LBei-
t(ung die Führung einer Volksschülerbande übernahm un! ausgerechnet
auf dem uUu11ls 1emlich unbekannten (Gelände jensel1ts der eiße ZEI

Kampf heraustorderte. Er hatte 1m übrigen keinen leichten Stand be1 unNsS;
ich annn rückblickend schwer 9 Ww1Ee 1e] Azu diese isolierende Her-
kunft un e1in orobes, agoressives Wesen beitrugen. zuviel milıtärischen
uhm WIr „Pennaler diesen Kriegszugen nıcht, da WIT den
anderen mindestens Zahl oft aber auch Draufgängertum unterlegen

Jedenfalls WAarTr s sicher eın angel, 4SS WIr keinen der heranwach-
senden Handwerker un! beiter VO  = der Schule oder anderen Berüh-
FuNSCH her kannten. Unsicherheit unsererse1its und ein gereiztes Gefühl des
Zurückgesetztseins ihrerselits, in seltenen Fällen auch einmal die enttäusch-

Sehnsucht eines ber seline Schulbildung Hinauswachsenden ach der
geistigen Welt, 1n der WITr lebten, die Folge davon.

Unser Gymnasium WAaTr, als ich 1909 VO  w der OTrSC hinüberwech-
selte, 1n einem VerjJungungsprozess begriffen, der be1 kraftiger und Z
schickter Leitung ELWAas (sutes A4aUusSs ihm hätte machen können. [Daran aber
fehlte 6cS,. Unser Direktor Stutzer esıi ZWAT wissenschaftlic einen
gewlssen Namen, da sich literarisch mi1t Geschichte un
mMit der och DYanz modernen Sozliologie beschäftigte; CT hatte ein Buch
ber die deutsche Großstadt geschrieben. ber se1in Interesse WT cschr
diesen L1ebhabereien zugewandt, A4SsSSs für die Führung der Schule nicht
viel übrig blieb und auch se1n Unterricht abgesehen VO  w diesen Gebieten,
in denen eine enge be1 ihm lernen Wr nıcht el Natürlich
bedeutete der Krieg einen schweren Rückschlag. ber das traf alle Schulen
Und W1E LLLa seliner Auswirkungen eine durch glücklichen
11 der Wahl der Lehrer wieder autbauen konnte, das exerzlerte der
Direktor des Realgymnasıiums, Bockelmann (der Vater des Stratfrechtlers
Paul Bockelmann), olanzvoll VO  5

Leider haben WIr mi1t der mittleren und jungeren (seneration der E:
rerschaft wenig Berührung gehabt. So erhielten nicht wir, sondern HSC6

Parallelklasse den ausgezeichneten alther Heinrich V olgt, den spateren
Kieler Nordisten, als Klassenlehrer, dessen durch die Brillengläser blitzen-
des Temperament ebenso anziehend wl1ie gefürchtet WAIL; C wart ach den
Unaufmerksamen mi1t chwamm und Kteide: nottfalls auch mit dem
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Schlüsselbund. ber se1in Unterricht, VOT allem se1ine Religionsstunden,
galten CLWAS, waährend die UÜHSCLCH be1 mir das runde Ergebnis>
das ich me1iner Mutltter mitteilte: „Religxion 1St Miıst®‘* ber auch abgesehen
VO  - diesem heiklen Fach, 1n dem u11ls fast in der DaNzcCl) chulzeit das Ua:
glück verfolgte, WIr ruhigeren, weniger auf- un anregenden Herren
FE VO  S denen der eine klein, eisgrau, herzensfreundlıich, aber
gelegentlich in hohem Dıskant bellend seinen Spitznamen APinscher:
ehrlich verdient hatte Hs WATL für u11ls höchst überraschend un belust1-
gend, als eginn des Krieges auch Cr 1n feldgrauer Offiziersuniform mMit
überlebensgroßbem Säbel erschien. Aast alle Akademiker ja Resetrve-
Oftiziere. und S bedeutete für unNsSeTeC Schule eine Katastrophe, 4SS nicht
11UT die Felddienstfähigen sofort einrücken mussten, sondern 4SS die
Wehrbehörde wI1e S1Ce selbst 1n der Begeisterung VO  3 1914 bis T17 höchsten
Altersgrenze un! Z Direktor hinauf En für wichtiger hielten. Rekruten

ustern der auszubilden, fur die Kontinultät des Schulunterrichts
SOISCI. Als S1e dann ach C115 bis Zzwel Jahren zurückgeholt wurden, WAar

diese schon manchen Stellen unhe1ilbar Zzerrissen.
7u den wenigen zukunftsvollen jüngeren Lehrern. die WIr VOT 1914 hat-

en gehörte der. den ich 1in mMmelner Schulzeit kuüurzesten gehabt habe
und dem ich me1lsten verdanke: Dr Frıitz Mundry Er hatte och als
Lehramtskandidat 1in der Untertertia be1 unls 1mM Griechischen teils OSpI1-
Gert teils unterrichtet und übernahm Uu11s, Zzu Oberlehrer CHNANNE 1in
Obertertia als se1ine Klasse. Freilich NUrfr für ein Vierteljahr; annn
brach der Krieg dUuU>, un! ach T1 ochen WAar CT be1 Longwy gefallen.
Dass ( ELWAaSs mitreißender Frische un Straftheit des Unterrichts
gab und ISS 111l sich dafür jede Art VO  m Strenge gefallen lıel, hatte ich
nicht geahnt. Unter meinem ersten deutschen Aufsatz stand 99 ne1gt
Phrasen und oroßen Worten:‘‘. [Das traf mich, un:! ich sagte mMIr: Das darf
niıe wieder drunterstehen. Ks WATr der erziehlichste Satz, den ich während
der Schulzeit gehört habe Er tauchte auch spater immer wieder als War-
NUuNg auf, verbunden mMi1t dem Bilde dieses Mannes, dessen 'Tod der

große chmer7z mMeines Lebens WATL. Ich habe die kleine Photographie,
die seline Multter meinem Vater auf seinen Beileidsbrief für mich geschenkt
hatte ein todernstes Gesicht mit fest geschlossenen Lippen, in der Feld-
uniıform VO  - 1914, mMi1t der überzogenen Pickelhaube viele a  18© auf mMe1-
He Schreibtisch stehen gehabt un:! besitze CS och

Longwys wurde 26.8.1914 eingenommen.
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KIRCHE N PFARRER

Die a  en die u1ls außerhalb HSGFE Nachbarschafts- oder Schul-
freundschaften naächsten wurden, verständlicherweise
die Pfarrerfamilien Und ZWAT merkwürdigerweise WAar jedenfalls be1
mir niıcht VO  a ihren ndern der Müttern, sondern NC}  . ihren Vätern
her. Ich hatte zufallig keine Alterskameraden 1n den anderen Pfarrhäusern

bis auf einen 1n meliner Klasse, der aber durch seine mathematisch-
physikalischen Interessen VO  w MIr verschieden WAalL, 4SS eine Freund-
schaft nıcht entstehen konnte. ber die Öffentliche Wıirksamkeit der Väter
und ihre mtlıchen Beziehungen meinem Nater, VO  > denen C} in seliner
mitteilsamen Art 1e] erzäahlte. gaben MI1r doch VO  m: vielen eine lebendige
Anschauung, die sich eim Heranwachsen durch die persönlichen Begeg-
NULNSCIL mehr und mehr vertiefte.

DIie kirchlichen Verhältnisse 1m GÖrlıtz me1liner Jugend eın guter
Spiegel für wesentliche Züge der damaligen evangelischen C ach
der Jahrhundertwende besaß die Stadt eine Mehrheit VO  - eralen Pfar-
FEL neben denen einige VO  e vermittelnder theologischer Denkweise und
L1UT wenige orthodoxe oder pletistisch bestimmte standen. [Das hing sicher-
lıch damıt USAaMMIMMNCRK, 4SS der Magıistrat Patron aller Pfarrstellen WAarTr un
damıit be1 der Besetzung die Auswahl der Probeprediger und, obwohl die
Gemeindevertretung sich außern konnte, die letzte Entscheidung 1n der
and hatte Sowelt ich übersehen kann, hat GT VON seinen Rechten einen
guten Gebrauch gemacht. Es 7umelst selbständige, charakteristisch
gepragte Persönlichkeiten, VOoN denen einige spater auf theologische Pro-
fessuren kamen der sich einen Namen erwarben. Der Bedeutendste
aus der alteren (seneration WAT Martın Schlan, der bald Professor für Prak-
tische eologie (1eßen und spater einer der beiden schlesischen (sene-
ralsuperintendenten wurde; e1in Mannn VO  a orobem Wissen, Klugheit un!
Arbeitskraft, dessen oft zunächst befremdende Spröde TELT: die Kehrseite
einer KEnerg1ie un Festigkeit WAafr, die 6T: 1933 Anfang des Kirchen-
kampfes bewies. Irotz des Überwiegens der liıberalen Gruppe gab CS ke1-
Nnen enswerten Rıchtungsstreit. Man hatte Achtung voreinander un!
konnte S1e haben So 1Sst 6S vorgekommen, 24SSs dem kollex1alen „Kränz-
c  chen dessen brüderlicher un oft £fröhlicher “an 1e] ZUE Ausgleich der
Gegensätze eitrug, e1in „ Liberaler- ber 55  die Bedeutung der positiven
Theologie“ und ein „Positiver“ ber ‚die Bedeutung der liberalen Theolo-
C  NC retferlierte. Krst dem Nationalsoz1alismus 1st durch die „Deut-
schen Christen‘‘ dieser (selst Zzerstort worden. uch 1n unserem Hause
standen der kluge und würdige Vertreter der positiven Theolo21e; Dr
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Festner, den sich die kirchlich un politisch konservatıven Kreise
schlossen, und VOT allem der ahnlıch denkende, aber mehr VO (se1ist der
Erweckung bestimmte Pastor Tietze, das Vorbild eines Christen, in hohem
Ansehen. Be1 seinem frühen ode WATLr ich ZU) GEITStTEN Male betroftfen VO  a

dem Beerdigungstext: 99  Er WAar ein brennend un scheinend Kichet WIr aber
wollten eine Weile £röhlich se1in 1n seinem Licht.“ (Joh 5 55)

GOörlıtz WAar damals eine relatıv kirchliche Stadt, wenln auch hne Lisee
pragte Kıgenart. Es hatte weder die Gegenrefortmation erlebt, da die abs-
burger nıcht konnten, in dieser eo10N durchzugreifen, und CS se1t
1635 Kursachsen gehörte, och den Pietismus, der Ja überhaupt 1m
orthodoxen achsen keinen Fuß fassen konnte; Zinzendort hatte AUS dem
nahen Herrnhut weichen mussen. SO ehlten die Reserven erweckter e
meinden w1e ETW: im einland der in Württemberg. Datür aber or1ff
eine ULE un weıithin durchaus bewusste kirchliche Sıitte durch alle Bevol-
kerungsschichten bis hın vielen Gebildeten, geringsten sicher in die
Arbeiterschaft. So wenig dieser Zustand einem wirklichen Prediger des
Evangellums genugen konnte, MUuSS$S 13 doch rückblickend > 4SS

manchem, WAS spater Görlitz VO  D anderen Stäiädten unterschied, in einer
jahrzehntelangen Arbeit mreuer deelsorger, verschieden S1e 1im Kinzelnen
$ der rund gelegt wurde. Die „Deutschen Christen““ haben spater
MUrTr eine geringe olle gespielt, obwohl S1e e1in paar ehrgeizige Vertreter

den jüngeren Pfarrern fanden, die meinem Vater als damaligem Su-
perintendenten das en machten. Kın Zeichen für die innere Ver-
fassung der Gemeinden WATr C  > 24SS ach dem /weiliten eltkrieg die für
eine Stadt dieser Größe ungewöhnliche Zahl VO EFW“ 25 jJungen (A0)(05
DCH Aaus ihr ervorging. Und WE die Kirche VO  - (Örlitz und der ber-
lausıitz, des Restes \ATC)  =) Schlestien, sich heute der Schwierigkeiten, die

ihr w1e allen KXirchen in der sowjetischen Zone‘ zehrten, e1in Stück
esonderer Festigkeit bewahrt hat, verbindet sich darın mi1t der Ireue
der heutigen auch der egen früherer (senerationen.

Als WIr ach GOÖrlıtz kamen, gab och den Pastor primarIius, der Ww1e
1m mittelalterlichen und reformatorischen dystem eigentlich der einzige
Pfarrer der Stadtkirche WAL Alle anderen, auch die den spater entstan-

denen rtchen, ALeGN und en [)acon1. 1 Jas WArTr ZWAaTr gerade abge-
schafft, aber dem Primarıius blieb se1in 1te Ihn e1m Letzten der langen
e1i mM1t dem Bilde eines liebenswerten Mannes verbinden, hatte
für mich spater, als ich mMI1t seinem welt entfernten herrischen Vorganger
Gregor chter, dem orimmigen egner Jakob Böhmes, Bekanntschaft



Superintendent eorg Bornkamm (1873—-1950)

Professor Heinrich Bornkamm (47901-1977)
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machte, immer ETWAaSs ersöhnendes. Der alte Primarius SChmMict mit SE1-
NC Bart un seinem immer schief sitzenden Kneiter die übri1-
DCNS damals fast allgemein getragen wurden un! Danz andere Möglichkeit-
IA für das Gestenspie. boten als die festsitzenden Brillen WAar alles ande-

als eın Kıferer Miıt seiner kräftigen Stimme un Diktion dem Rıesen-
TAaum der Peterskirche gewachsen, alter Burschenschattler, WAar G1 der rech-

Mannn für alle männlichen Aufgaben, die Bändigung der schwierigen
Altstadtkonfirmanden und die CGottesdienste un Ansprachen be1 nationa-
len Fetlern. ber der och viel gewinnendere Abschluss der langen YT1mM-
arien-Reihe WAarTr die geliebte Primarıa, eine TAau VO  $ bezaubernder Her-
zensgute un! natürlicher Klugheit, die ihr.  > der Bauerntochter, den
übrigen Pfarrfrauen, den hemals AnhOheren ochterin eine absolute
Gleichberechtigung un allgemeine Verehrung eintrug. S1e WAar die GE
ihres Männerstaats mit den fünf Söhnen, die alle ihre eigenen, für ein
Pfarrhaus unkonventionellen Wege ıngen Kaufmann, deemann, 1zler,
Maler:; der jJungste, damals och Schüler, WAT e1in leidenschaftlicher Astro-
110 Seine Multter hatte durch ihre Sparsamkeit die Anschaffung eines
Fernrohrs für ıh: ermöglicht. klaren Abenden ZOS S1Ce oft mit ihrer
Nähmaschine hinauf ıhm die Bodenkammer und ahm seinen

Beobachtungsfreuden teil I JDer Krieg leß annn Zzwel W  $ den Söhnen üb-
r1g

Neben dem altertümlichen Primariatspfarrhaus der Peterskirche WAar

das Re1izvollste und für unls dank der persönlichen Freundschaft 1e]
anziıehender das des damaligen Superintendenten Andetsop. Von außen
WArTr CS e1Ins der niedrigen, unscheinbaren Haäuser der eintönigen Langen-
straße, die Rande der Neustadt VO  — 1250 für die Ackerbürger mit ihren
Wırtschaften entstanden WAr. Ging an aber durch die dunkle Diele 1m
Erdgeschoss hindurch, kam 11141l 1n einen abgeschlossenen CGarten; der
mMi1t seinem plätschernden Brunnen einen zauberhaften Frieden
Neben dem verehrten Vater: der Wuürde und Humor reizend vereinigte,
interessierte mich Oft 1n spateren Jahren MJI allem der blitzgescheite
Sohn Georg Anderson, „ehn a  re alter; WAarTr mir in der Schulzeit hoff-
nungslos fern. annn als Kriegsoffizier fast eine (seneration entrückt,
Aass CS GT 1n seiner verspateten un:ı me1iner sehr frühen Studienzeit
leider allzu seltenen Begegnungen kam Ich WAar dabei rein der Nehmen-
de  9 da ich ihm nicht 1Ur Alter. sondern auch Begabung weIlt unterle-
SCNHN WAr. Se1ine philologischen Fächer für iıh: fast ein Nebenstudium,

Paul Schmidt 856-1 730} selit 18972 Diakonus in Görlitz, 1911 Primarıius, 1921 emertitiert.
Fritz Anderson (1865-1928), seit 1896 LDiakonus der Dreifaltigkeitskirche Görlitz

se1it 1911 duperintendent.
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se1in eigentliches Interesse gehörte der Philosophie; promovierte mi1t
einer Arbeit AAA Altersethik Kants In jedem Gespräch brannte e1in Feu-
erwerk VO:  w Scharfsinn un Wıtz ab Ich habe E spater oft beschämend
empfunden, A4SS E sel1nes Alters den Weg ZUrfr Universität niıcht
mehr Wagte, während P mMI1r durch die Opferwilligkeit me1iner Eltern C-
Ööffnet wurde.

F IHISETEN naächsten Freunden gehörten auch die beiden jJüngeren Kl
legen des Primarıius der Peterskirche CN miteinander befreundet un!ı
amusant voneinander verschieden. Der eine, Pastor Onnasch“, WArTr ein
Freund der Musık und der Sterne. Se1ine klingende Stimme, mi1it der
schon VO  . weltem ber die Straße orüßte, machte ıh: ZUrTC Stutze des A4SS
1n allen Bachkantaten; spielte vorzüglich Klavier „mit Barbarenan-
schlag““, WwI1E A selbst ber se1in Empfindungsmusizieren Daneben
schriehb eine populäre FEinführung in die Sternkunde. Beides WAar Aus-
druck se1nes Glaubens armontle in der Schöpfung WwI1IE zwischen Men-
schen. Er Trauftfe jedermann NUur das Beste Kr hatte einmal Z7wel Beerdi-

halten: die einer Frau, die VO einem Hauten un  g-
ter Kinder weggestorben WAal, unı die eines alten adligen Fräauleins. Als (

mMitten dabe1 WAaTrL, die muütterliche Leistung jener Tau un: den durch ihren
Tod entstandenen Jammer auszumalen, übertfiel ıh: angesichts der immer
länger werdenden Gesichter der Leidtragenden die beklemmende rage:
olltest du ELW: den datrg des alten Fräuleins VOT dir haben” Er LfanNSpO-
nierte also, guL A INg, in seline andere ede Als meln Vater ıh: fragte,
Was die Angehörigen enn auf seine Entschuldigung AT hätten, Ofr-
TETEC CT röhlich - ACH: die haben sehr gut verstanden, 4SSs ELWAas VOLI-

kommen annn  CC
Der andere, Pastor Treu’, WAar in vielem das Gegenteil. Lang auf-

geschossen, engbrüstig, namentlich im schwarzen ock WI1IE ein Kan-
dat 1im ETrSTECN theologischen Examen wirkend, kam er 1m Gegensatz
Onnaschs we1it ausholenden Bewegungen mit kurzen, eiligen Schritten
daher Seine Erscheinung un seine Falsettstimme verliehen ihm immer
ELrwAas Jünglingshaftes. Was der andere 1n der Musık suchte, fand PT in der
Welt der Bücher Er WAaTr 1in Philosophie und namentlich Dichtung nıcht
11Ur ungemein belesen, sondern auch 1n Vortragen, Predigten un:
1m Gespräch davon mitzutellen. Als WIr spater auf der Universität5
holte GT unls immer wieder ber das AUS, W4Ss WIr VO  $ Orft mitbrachten. Er

arl (OOnnasch (1874-1933), 1899 Geistlicher Diakonissenhaus in Posen, se1t 1906
Diakonus der Peterskirche 1n GöOörlitz.

ITheodor Ireu (geb 1877), 1905 Pfarrer der reformierten (semeinde Glogau. NSeit 19197
Pfarrer in GöÖrlitz, VOT allem in Moys, se1it 1926 der Peterskirche.
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un! se1ine Frau; e1ne quicklebendige Schweizerin, Uriginalität un! Bil-
dung die auffallendste den Pfarrfrauen, afrcecn kirchlich un politisch
1m entschiedensten Sinne lberal; T: mit seinem Einschuss VO  - Herrnhuter-
Cu: AaUus dem CT kam  5 eine damals nicht seltene Verbindung.

Kın Kınspänner, keiner der Gruppen näher verbunden, WAar ein Mann,
der jJahrelang 1in einem tragıschen, Famıilienleben belastenden egen-
SAaLt7Zz meinem Vater stand Pastor Zobel? VON der Dreifaltigkeitskirche,
der naturlich auch VO  w meinem Vater hoch anerkannte gelehrte Kır-
chenhistoriker VO  . GöÖrlitz, dem die Stadt eine ausgezeichnete Reformati-
onsgeschichte verdankt. ber die beiden Männer orundverschie-
den 4SS S1e fast immer in gemeinsamen Angelegenheiten gegeneinander
stehen MuUSSTtEN, un das be1 der Finanzeinheit der Gesamtgemein-
de  ö die der Verselbständigung der Kınzelgemeinden festgehalten WOT-
den WAar.  > nıcht wenige. Im Unterschied VO  - meinem impulsiven, das Wort
nicht wäagenden, SCIN vertrauenden, immer HC Aufgaben sehenden un:
mit Hingabe durchführenden Vater WAar Zobel ein besorgter Kechner. e1n
ahrer der Tradition, e1in elster der juristischen Formulierung,
jeden Vorschlag misstrauisch, ein Debatteredner VO  D schneidender
chärfe 1n der Sache WwI1E 1n der Stimme, die auch sel1ne sich gedanken-
vollen Predigten schwer genießbar machte. Was meln Vater in Gorlitz
durchgeführt un gebaut hat. hat fast durchweg den erbitterten
Wıderstand dieses Gegenspielers9 dem furchtbar litt und den
T: doch 1in seiner WeIlse auch schätzte. Keln Zweifel, A4SSs auch Pastor O:
be] dieser Gegnerschaft gelitten hat Und fand schließlich spaterden Weg eliner aufrichtigen Versöhnung, der IMMem Vater oft die
and ausgestreckt atte

Die Görlitzer Pfarrerschaft M4 dem lege WTr geistig durch die Pro-
bleme der Jahrhundertwende bestimmt, SEC1 CS durch den stuüurmischen
Durchbruch der kritischen Theologie, Nal CS durch die Bemühungen,
aufgebbare biblische Wahrheiten ein UÜbermaß der Zerstörung ein-
zudeichen. Insotern bildete S1Ee LrOtzZ aller Unterschiede des Alters, Tempe-
aments und Denkens eine Generation. Eın völlig Element trat in S1Ee
e1in mi1t dem bedeutendsten und wissenschaftlic gebildetsten: e Walde-
InNnar Macholz?. Er hatte siıch als geistvoller Studieninspektor Wıttenber-
CI Predigerseminar einen Namen gemacht, übernahm für kurze Zeit eine

faltigkeitskirche, 1931 emeritiert.
Alfred Zobel (geb.1865), 18972 Pfarrer in Oohlfurt, 1902 Diakonus in Görlitz, 1905 Üre1i-

Waldemar Machol- (geb E 1906 Lutherkirche Görlitz, Hv. Gemeinde-
saal, 1915 duperintendent 1n Berlin-Kölln-Land 1, 1924 Direktor des PredigerseminarsWittenberg, 1927 Professor Praktische Theologie ın Jena, 1938 entpflichtet.
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Pfarrstelle der Luthergemeinde, bis Melin Vater ıh: bewegen konnte, auf
die 11C.H gegründete Z7welte Pfarre1i in ÜHSCIG Sudstadt hinüuberzuwechseln.
Außerlich gesehen ein schlechter Tausch VO  e dem ZWAT romanıiısch imitier-
tGIL aber doch stattlıchen Rundbau der Lutherkiche in den jJämmerlichen
((emeindesaal, einen früher übel beleumundeten (GGasthaussaal, der damals
uUunNsSCTCT Gemeinde och die Kirche MUSSTE ber der Tausch
wurde aufgewogen durch die freie Arbeit Aufbau einer (Geme1in-
de und das Vertrauensverhältnis meinem Vater; Aaus dem annn eine die

Famiıulie umspannende lebenslängliche Freundschaft un Schicksals-
gemeinschaft 1in guten und bösen agen wurde bis ZUTr Heırat LSCTET Jung-
sten Schwester mMIit dem altesten Sohn Macholz, der annn 1941 als Fall-
schirmjäger auf Kreta fi1el

Machol-z WATLr in die bisherigen Kategorien theologischen Denkens nicht
einzureihen. Völlig unbefangen in allen Fragen der kritischen Bibelfor-
schung, WAar doch eın entschiedener Gegner der liberalen Theologte, die
das Evangelıum 1m wesentlichen als eine Sittenlehre verstand un darum
hne Mühe mi1t dem (sJe1lst der Humanıtat im klassisch-idealistischen Den-
ken verknüpfen konnte. Er orub dagegen die Paradoxien des paulinischen
Denkens, die Verlorenheit des Menschen und die Unbegreiflichkeit der
erlösenden Liebe (sottes Kreuz wieder Aaus der tieferen Bodenschicht
AauUS, 1n die sie für das menschenfreundliche un -vertrauende Denken der
1Liberalen versunken WAr Und doch WAar weder Pietist och Orthodoxer,
sondern allen Fragen der historischen Kxegese offen [Dass kritische
Schriftforschung nıcht notwendig liberale Theologte bedeute, i1st mir, als
ich annn 1n me1liner Studienzeit oft das Glück des Gesprächs mi1t ihm hatte,

ihm ZU ErSTeN Male aufgegangen. Er gehörte amıt den inzelgän-
DCIN, die auf die oroße Wende in der eologie ach dem Kriege 85

derten. Paulus, ] uther un Kierkegaard schon am seline Weg-
tführer der Theologie der elit och recht fremde Maächte. Infolgedessen
1St die Wirkung seiner schwer erarbeiteten, die Leidenschaft des ErZens
auch in der Sprache verratenden Predigten wohl auch auf eine Schicht
SINSTEL, aufwüuühlbarer Hörer beschränkt geblieben, während S1Ee anderen
fast erschreckend DIe Freundschaft mit me1inen Eltern oründete
neben der persönlichen Sympathie darauf, 24SS meln Vater in einem
liberalen Denken sich immer das Verständnis für die paulinisch-lutherische
Sunden- und Gnadenlehre, WEn auch in einem 1e] weniger dogmatischen
reflektierten Sinne, bewahrt hatte Es WArTr vorauszusehen, 4SS ein Mannn
VO  =) Machaol-z’ Gaben niıcht ange in einem Gemeindepfarramt bleiben
würde. Se1it Gr urz VOT dem Krsten Weltkrieg Görlitz verheb. führte ıh:
se1in Weg rasch welter: ZUE Propst in Kemberg, Z Superintendenten in
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7wel Berliner Kirchenkreisen in Dahlem a} ich annn oft seiner
Kanzel in der Annenkirche un machte lange theologische achmittags-
spazliergange mMi1t ihm durch den Pfarrhausgarten > SE Direktor des
Wittenberger Predigerseminars und schließlic ZU) Professor für Prakti-
sche eologie 1n Jena.

{ )as hohe Niıveau der (GöÖörlıtzer Pfarrerschaft VOTL dem Kriege hat sich
SEWISS nıcht völlig halten lassen. Wıe könnte N anders se1n” ber s wirkte
doch in einzelnen (sestalten Jange ach un bildete 1m Stillen einen
spornenden Maßlßstab

P  — A EUNDE DE (C HRS AL  HEN ATn

In lockerem Zusammenhang mit dem kirchlichen Leben stand in GOörlıtz
eine ruppe VO  - Gebildeten, deren heute unverständlich gewordener Na-

VO  - der Zeitschrift ADIE christliche elt  ‚CC herrührte, die S1e sich
scharte. Aus einer Lesergemeinde WAar ELWAaS WwI1Ee eine Gemeinde O&
den sicher ein Bewe1ls für die prägende Kraft des Blattes und se1ines Re-
dakteurs, des Marburger Professors Martın ade Dabei ware 6N schwer
SCWESCI, anzugeben, WOorın eigentlich die leitende Idee der Zeitschrift lag,
ja auch 11UT » WAAS ihr "Litel bedeutete. Denn 6S WAar weder ein (Dr-
al für Nachrichten Aaus der Welt der christlichen rtchen obwohl CS

sich wI1e jede Qut geleitete Zeitschrift auch durch solche interessant un
unentbehrlich machen verstand och WAarTr CS VO  - dem nAal-
VCI) Glauben einmal die Welt CNSTHEC machen können, obwohl e

olchen Auswirkungen des christlichen Glaubens seine besondere Beach-
t(ung schenkte. Auf eine undefinierte und undefinierbare Welse wurden
hier das Christliche un das Weltliche in Zusammenhang gebracht; un!
das eben WAar das Anzıehende die Kirchentüren wurden geöffnet. Martın
ade WArTr einer der begabtesten Publizisten, den die evangelische Kirche
gehabt hat on als junger sächsischer Pfarrer atte CT CS fertig gebracht,
seline dreibändige ott geschriebene Lutherbiographie ‚„Martın Luthers
Leben TLaten un! Meinungen‘ 1 54-1587 1in Oorm VO  n Kolportagehef-
CON.; WI1E S1e damals den TIuren verkauft wurden, die Leute 1T1iN-
gen Er hatte diese abe annn als Redakteur des VO  . ihm geschaffenen
Blattes vielseitig entfaltet, A4SS nıcht VErgESSCN: SAamıt der „Chro-
nık der christliıchen elt  CC die angere a  re daneben erschilen eine der
reichhaltigsten Quellen ZUr kirchlichen Geschichte der Zeit darstellt. (Ge-
bildet aber nıcht gelehrt, empfindsam, oft auch empfindlich und ZuUuUrr Po-

ade ist 1857 in der Rennersdorf/ Oberlausitz geboren, WTr also 1887 e1in „Junger
sachsischer Pfarrer““, starb 194) in Frankfurt/M.
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lem1ik aufgelegt, besaß ade eine Witterung für Neues und Lebendiges un
einen weitgedehnten Begriff des Christlichen, 24SS ein tester ern darın
oft schwer wahrzunehmen WATL. Es WAarTLr e1in kirchlich-politischer beralıis-
INUuS, VO  w} dem sich auch rühere Freunde Rades teils aus theologischen,
te1ils Aaus politischen Gründen 1mM Laufe der Lieit Er hat damıit
hne rage viele 7 weifelnde und wtische den Gebildeten O>=
DCH Und doch reichte die lıterarısche Aufmachung un Lebensform, fur
die seine bauschige schwarze Malerkrawatte symbolisch WAaTfr, nicht Aaus,
1n die orole dichterische und philosophische Bewegung der Zeit ineinzu-
stoßen.

Wıe die Gefolgschaft der „Chfistichen elt  CC einzelnen aussah, hing
VO  m den örtliıchen Verhältnissen ab In GOÖörlıtz bildete sich begreiflicher-
welse eine verhältnismaliig aktıve Gruppe, die CS be1 der Zusammenset-
ZUNEg der Pfarrerschaft nıcht schwer hatte sich 1n der Kırche heimisch
fühlen. Es WAaTr e1in Krelis VO  - gebildeten und feinsinnigen Leuten: Proftfes-

(heute Studienräte), Juristen, Lehrer und Lehrerinnen d.y die ViOÖr-
trage veranstalteten, sich gegenseltig moderner theologischer oder dich-
terischer Lektüre anregten der den orößeren Tagungen der „Freunde
der hristlichen 1t“ teilnahmen und 1n ihrem Kreise darüber berichte-
TE Den Mittelpunkt bildete viele a  re eine se1t langem verwıitwete Frau,
für u1nls der Inbegriff der Verbindung VO  - Adelskultur und gels-tiger Bil-
dung, eine ahe Freundin meliner KEltern [Dass S1e be1 Wınd und Wetter Aaus

der Gemeinde, in der S1e wohnte, regelmaliig als aufmerksame, mitunter
auch kritische Zuhörerin in die (GSottesdienste melnes Vaters kam, hat ihm
1e] bedeutet. War 1in solchen Fällen die ‚„„Christliche 1tcc SEWIlSS niıcht das
einzige Band ZAULE Kirche un für sich DE auch ein schwaches

WAar 6S doch bedeutsam, 4SSs CS Verbindungen solcher Art der
oroben Zahl VO  ' ebildeten gab, die 1n weitem Umkreis die Kırche umpga-
ben, fragend un zweifelnd, liebend und ihrer bedürfend Die Kıiırche hatte
damals mehr Fenster als heUute, durch die ihre Stimme hinaus- un Licht
hereindrang. [Dass diese Verbindungen sich auflösten, Jag nicht 11UT dem
persönlichen Charakter der „Christlichen eit  c der ach dem ode ihres
Begründers auf die I)auer nıcht fortleben konnte. Es hatte tiefere Gründe
Der eine WAaTr der doktrinäre C'harakter dieses Liberalismus, der ber das,
W4S sich 1n Theologte und Kırche ach dem Eirsten Weltkrieg vollzog, NUur

die Hände ringen und eın freies Gespräch, unbefangen hörend und LC-

dend, damıt führen konnte. Der andere WAaTr, 4SS die Kräfte 1n
eologie un Kırche die Boden gefallene Aufgabe nıcht aufgriffen und
ber die Versuche der ruheren (seneration hochmütig hinweggingen. So
ist für das, W4S damals Ausstrahlungen in die Welt der ebildeten C1I-
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losch, eın vergleichbarer Ersatz gefunden worden. Krst die Kvangelischen
Akademten un! einzelne Zeitschriften haben WECI11) auch nıcht mit der
gleichen verbindenden Kraft. das rtbe wlieder aufgenommen.

'T AMNDE UÜUN SEETTANDEBES

Was u1ls 1in unserem Haus, 1n der Nachbarschaft oder 1m kirchlichen Le-
ben Menschen begegnete, WAar NUur ein Ausschnitt aus der vielschichti-
SCIH Bevölkerung der Stadt Sicherlich eın Denn das oroße Privileg
der Pfarrhäuser, mMit allen VO UOberbürgermeister bis ZUT tralsenkehrer,
freundschaftlich umzugehen, haben WITr ausglebig Wie oft brach-

CiHer, der „AuÖseren- Straßenkehrer, den epuleptischen Leschke, getroffen
hatte eine eschichte VO  . ıihm mit ach Hause! Er gehörte mit

Welt, 24SS me1ine kleine Schwester ach seinem Ode feststellte:
„Nun kenne ich schon rTe1 1m Hımmel den Herrn Jesus, (Ima un! Lesch-
ke“ DDas WAar die Stufe, auf der sich das breite un vielgestaltige
so7z1ale Gebäude der ta erhob

GOÖrlıtz WAT 1m Spätmittelalter oroß un reich geworden als Al
mannsstadt mit einem starken, gegenüber den Zünften. dem del der Um-
gebung un den böhmischen Landesherren selbstbewusst auftretenden
Magistrat. Der Reichtum und der privılegierte Stand der Kaufleute hatte
sich se1lit den wirtschaftlichen und politischen Verschiebungen des LL
Jahrhunderts nıcht halten lassen. ber 1mM 19 Jahrhundert WAr durch eine
energische Stadtpolitik ein Krsatz dafür 1n einer raschen, klug gelenkten
Industrialisierung gefunden worden. Was bis dahin die „Hohe Straße‘‘
SCWESCH WAaTL.  , wurde L11U:  . die Eısenbahn. Schon 1849 also unmıittelbar
ach der Fertigstellung des oroben Viıadukts ber die e1ißbe erhielt (3Ör-
lıtz durch den Waggonbau seinen bis heute führenden Industriezweig,
den siıch mancherle1 verwandte Fabrikationen anschlossen. Da sich außer-
dem die aus der alten berühmten Tuchweberei entstandene Tuchindustrie
un eine kleinere chemische Industrie entwickelten, WAar wenigstens für
einen gewlssen Ausgleich gegenüber der Eisenindustrie QESOFLLT, die freilich
eın für die Wirtschaftslage nıcht ungefährliches Übergewicht besaß Auf S1€e
WAar VOT allem das sprunghafte Anwachsen der Bevölkerungszahl zurückzu-
führen: 1800 1540, 1880 Das WAar aller-
dings auch fast schon die Größe, welche die Stadt bis Z Eirsten Welt-
kriege hatte (86.000), bis spater durch Eingemeindungen auf krummen
Wegen die Prestigezahl VO  m 100.000 erreicht wurde. Diese Entwicklung
bedeutete, 4SS die Stadt die sich im 19 Jahrhundert den Industrie-
städten Preußens durch ungewÖhnliches Wachstum bekannt gemacht hat-
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K 1n HLISCIET Jugend eine stabile Kapazıität besaß, der sich nıcht mehr
allzu 1e] anderte un:! 1n die sich die vorhandenen Bevölkerungsstände
ohne oroße Reibungen teilen konnten.

Miıt dem Wachstum der Einwohnerzahl hing eine entsprechende Ver-
mehrung der Verwaltung, der Schulen, Gerichte, Aryzte n! e1n
Komplex der Beamten un ihnen gleichstehenden Akademiker, der neben
den Kaufleuten und Industriellen den dritten, oröhten Bestandteil der hÖö-
heren bürgerlichen Schicht bildete Eın esonderer Vorzug NC}  — Görlitz
WAarTr das reich ausgebildete Schulwesen: re1l höhere Schulen für Jungen
(humanistisches Gymnasiıum, Reform-Realgymnasıum und Oberrealschu-
1e); eine für Mädchen in die eine geschätzte Privatschule aufgegangen
war), eine Baugewerk- un eine Maschinenbauschule. DIie Schulen wurden
nicht 11UT Aaus der Stadt, sondern auch VO Lande in 1emlich weltem Um-
kreise besucht:; für u11ls alle Gelegenheit guten Landfreundschaften,
welche iHNSEFEGIN Horizont sehr erweiılterten. Kıne besondere Schicht bilde-
ten w1e immer die och AUusSs den Lehrerseminaten erwachsenen Lehrer und
Lehrerinnen der zahlreichen, recht guten Volksschulen, die übrigens,
hne 4SS WIr das als unnatürlich empfunden hätten, konfessionell SE
FreNATt Ks WAr ein Vorzug des Pfarrhaus- und Gemeindelebens, 24SS
WIr diesem unglücklich ach ben und ach isolierten Stand doch
wenigstens einigen Kontakt hatten; allzu 1e] WAar CD, außer be1 meinem
Vater selbst, freilich auch niıcht Kıinen wichtigen un verhältnismäßig gr —
Ben Te1il der Stadtbürger stellten die zahlreichen pensionierten Beamten,
Oftiziere, Pfarrer und ändeLE. die sich Görlitz seiner schönen Lage
unı seliner geistigen nregungen ZU) Ruhesıitz ausgesucht hatten Beson-
e1s interessant u1ls natürlich die Zziemlich zahlreichen ausgedienten
Generäle, die 1111l alsers Geburtstag Januar der dem och
immer festlich und mMit Schulaustall begangenen Tage der Kapitulation VO  .

an September 1870 1n ihren Uniformen sehen konnte. Kıiner VO

ihnen, der schon diesem lege als blutjunger Leutnant teilgenommen
hatte, wohnte uns, eın außerst jovlaler, kinderfreundlicher Mann,
dessen Namen WI1r einem der Bleisoldaten-Offiziere Aaus unNseTrTrer ste
„Schlacht be1 (Irleans®® verliehen. DIe Stadt förderte den Zuzug dieser
Pensionäre. S1e bot billıges Baugelände un konnte geringe Grundsteuern
fordern, ennn S1Ce WAar reich. S1e hatte den orößten Land- und besonders
Waldbesitz den preußischen tädten. Vor allem besaß S1e in der (3O0fT-
lıtzer He1ide nordöstlich jenselts der e1iße ein riesiges, auch landschaftlich
wunderschönes Waldrevier, in dem sich Penzig eine wertvolle Gilasın-
dustrie angesiedelt hatte Die Stadt hatte iıhren neiderregenden Landbesitz
schon einmal 1547 ach dem unglücklichen Schmalkaldischen 169E, 1n
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dem S1€e auf protestantischer Selite gestanden hatte, einem harten tIe-
densdiktat völlig verloren. Der Rat konnte C sich, gestutzt auf die privaten
Vermogen seiner Bürger, leisten, ihn den geldbedürftigen Habsburgern
sofort wieder abzukaufen.

IBDER alles gab der Stadt einen Zug WEC111) nıcht des Reichtums, doch
des Wohlstandes, der sich in schönen, breiten Villenstraßen alteren un
MEHECTEN Stils mit oroben (3ärten un NACYT: allem ogroßartigen Parkanlagen
den Haäangen des Ne1ißetals ausdrückte. [Dass 6S freilich auch viel Armut
gab, mMan in den Pfarrhäusern besten. ber SI WAar nicht
hoffnungslos w1e 1n anderen Industriestädten, mehr das Unglück vieler
KEinzeltamilien als des Arbeiterstandes 1m YaNzZCH. Er hatte sich eine recht
feste Position 1in der Stadt erwotrben. SeIit nde des 19 Jahrhunderts WAar

die soz1aldemokrtatische Parte1 die stärkste 1n der Stadtverordnetenver-
sammlung. Und den soz1aldemokrtatischen Reichstagskandidaten
Taubadel vermochten sich die anderen Parteien VE dem lege nı1emals
durchzusetzen. [Das gab der Arbeiterschaft ein starkes Selbstgefühl, das S1E
1m a  re 1912 die Kraftprobe eines oroben Streiks 1in der Waggoonfabrik,
dem Tausende V}  w Familien hingen, tiskieren lassen konnte. Es WAar daher
auch ein Zutall, 24SS die GöÖrlıtzer Waggonarbeiter e1m Aufstand des
B Juni 1953 eine besondere olle spielten.

Kın schlimmes hbel hing freilich einem Teıil der Arbeiterschaft in 11SC-

ET Jugend sichtbar, allzu siıchtbar eine schreckliche Irunksucht Wıe
oft begegneten u1ls Betrunkene auf der Straße, sahen WITr die Arbeiter ach
der Lohnzahlung sich in den trostlosen Schnapsdestillen drängen, während
manchmal die Frauen draußen S1Ee herauszuholen oder zurückzuhalten
suchten! Es WAar 11UT ein so7z1ales Problem, das siıch hiler zeigte: 117ZU-

reichende, durch oroße Kinderzahl überbelegte Wohnungen, die 6s 1n (3ÖfF-
lıtz sicher längst nicht 1n dem Ausmal3 gab wI1e in Großstädten Es WAr
ebenso sechr das alte deutsche Nationallaster, das 11A11 se1it Jahrhun-
derten oft vergeblich gekämpft Hatte; un der ange geeigneten
Betätigungen in der freilich 1e] karger als heute bemessenen Freizelt.
Darum hatte die Schrebergartenbewegung auch 1n GöÖörlıtz ihre Freunde;
leider WI1€E überall 1e] wen1g 1n der Soz1aldemokratie selbst.  ‘5 die davon
ein Ablenken VO  ® den sOo7z1alen Notständen befürchtete. ber durch seine
praktische Leistung hatte der f Kommerzienrat Raupach
energisch auf dieses Hıltsmuittel hingewlesen; 1n der Kommunalpolitik Lat
CS VOT allem der Zzwelte Bürgermeister Konrad Malß3, meln spaterer Schwie-
gervater. Es ist ein orober Fortschritt, A4SSs dieses Übel, das siıch natürlich
nıe beseitigen lässt, wenigstens Aaus dem außeren Bilde unNlsSsSCTET Städte welt-
hin verschwunden ist neben den verbesserten Wohnverhältnissen, Klein-
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garten, Selbstbeschäftigun us ohl auch ein Erfolg der langen ntwoh-
nungskuren 1n den Zeiten der lege un der Geldnot.

[Das gesellige en zeigte 1in GöÖörlıtz schon VOT dem lege Zzwe!l Cr-

freulich verschiedene Seiten. Es gab die offiziellen Gesellschaften, die ohl
nıcht allzu häufig Fur u1ls Kinder eine hoch begrüßte Gelegenheit,
uUuLNSCIC Eltern 1m selidenen Kleid un schwarzen Gehrock bewundern,
och mehr aber, WENN S1Ce einmal be1 u11ls gegeben wurden, der guten, di-
cken Kochfrau be1 ihren Vorbereitungen im Wege stehen unı annn
dem Stimmengewirf lauschen. Daneben aber gab ( 1el häufiger
spruchslose Abendeinladungen mM1t Weıin der ler und eintacher Bewir-
Lung S1e hatten den hübschen Namen 99  Zum Lichten: ; den ich anderswo
nicht wiedergetroffen habe Wenn mMan bedenkt, A4SS ( in jedem Haushalt
ein bis Zzwel Dienstmädchen xab auch WIr hatten in den ErSFEEN Jahren
Z7we1 WAar das eine Oorm der Geselligkeit, die der Hausfrau nicht
1el un doch e1in gelöstes un behagliches Zusammenkommen
der ekannten Aaus verschiedenen Berufen ermöglichte. Wenn ich amıt
vergleiche, W4S ber den Verkehr in den Universitätsstädten aus derselben
Zeit berichtet wird, diese geselligen Formen iıhm weılt VOTAaUS

Unter den Pfarrern xab CS außerdem das och bescheidenere, in den Häu-
SC1 11 umhergehende „ Krtiänzehen und 1im Sommer hın un wieder den
gemeinsamen Spaziergang mit den Famıilien irgendeiner der vielen hüb-
schen Gartenwirtschaften 1n der Umgebung. Alles 1n allem eine Art des
geselligen Lebens, welche die steitfen Formen der wilhelminischen Zeıit
schon hinter sich gelassen hatte

Kıne Gliederung des soz1alen Gefüges ach tänden un ihren Lebens-
ftormen Jag natürlich außerhalb LIHSCHGE kindlichen Beobachtung. ach
dem Sinn des u1ls Dahnz ungebräuchlichen Wortes befragt, hatten WIr
immerhin eine Antwort geben können: Stände selen die Leute, denen das
im Stadtpark gelegene ‚„Standehaus‘‘ gehöre, das ratselhafteste Gebäude,
das WIr kannten. Aus dem gleichen dunklen (ranit wI1e Gymnası1ıum
mi1t einer überdachten Vorfahrtsrampe gebaut, vertrat CS die Stelle eines
Stadtschlosses, w1e S1@e andere, auch 1el kleinere Stäadte besaßen, die einmal
Residenz SCWOSCIL In diesem J1emlich düsteren Schlösschen hatte
1lhelm I} be1 den Kaisermanoövern bald ach der Jahrhundertwende
gewohnt und sich mit dem russischen Zaren getroffen. Z ur Erinnerung
daran WATr cht dabe!1 ein antıker we1ißer Portikus errichtet worden, der mM1t
seiner überzogenen Holzkonstruktion, deren ohlen Klang WIr oft durch
Klopfen hervorlockten, die Zeiten unverdient überstanden hat DIe
Stande: die „Stände der Preußischen Ober-Lausıitz“, Vertreter der
Städte und des Landadels; VO  . deren atıgkeit WIr u1ls aber nıcht die D
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ringste Vorstelung machen konnten. Sichtbar wurden S1€e u1ls Nnur durch
die Gestalt des ihrer Spitze stehenden Landeshauptmanns, ZUEGTST VO  w

Wiedebach-Nostiz, annn VO  - Kichel. Als dieser, eine hohe, vornehme H-
scheinung, in Johanniteruniform der FKinweihung ULlSCICT Kıiırche
1916 teilnahm, fragte me1ine jJungste Schwester, ob das der Generalsuperin-
tendent @1: Warum S1€ das me1ine” S1e dachte, CT ware 1im Frieden Super-
intendent un im Kriege General

DIE UDTISCHEN

[ )as furchtbare Schicksal. das den Juden in HS CICHE spater bereitet
worden 1st, stellt mich e1m Rückblick VOT die rage, WAS S1Ee MC dem
lege 1in UHHSCIHC Stadt bedeuteten, WAas WIr als Kinder VO  w ihnen WUuSsstfen
un Ww1E WIr ihnen standen. Ich wıll versuchen, davon E1n Bild geben,

ich CS aus der Erinnerung kann Ich we1lß} nicht, WI1E viele Juden CS
1n GOrlıtz gab Die Zahl der Glieder der jüdischen Gemeinde, die eine
moderne Synagoge besalß ließe sich statistisch leicht feststellen. ber da-
mit ware och nicht angegeben, WE WIr als jüdisch kannten. uch dort,

keinerle1 Anımosität die Juden bestand, WI1eE 1im Hause me1-
LEr Eltern  ‘5 INan A4SS dies eine jüdische OI WAarfr.  , ob getauft
oder ungetauft. Wenn eın Relig1onsunterschied Spiele WAar der der
Name CS nıcht verniet; INa es zunächst einmal S WwI1e mMan eine
katholische der eine ehemals tranzösische der polnische am kannte.
Und doch WAar ELWwWAas Anderes dabei Den Glaubensunterschied gab e6s be1
christlichen Judenfamıilien niıcht ber 6S handelte sich auch be1i ihnen
nicht ein ehemals. das Nan CI einem Hugenottennamen der
bestimmten Zügen einer ulturellen Iradition erkennen konnte, sondern

CLWAS, WAas blieb auch WEn nicht der leiseste Zug einer nicht-
deutschen Kulturüberlieferung bemerken WATrT. Dieses Wiıssen WAr 1n
den Hausern, die niıcht irgendwie V Antisemitismus befallen ‚
ganzlıch neutral. Und ich bin überzeugt, A4SSs s sich dabel die welt
überwiegende Zahl auch der bürgerlichen Hauser gehandelt hat VO  -

Handwerkern un! MCOT: allem den beitern ganz schweigen. Daneben
gab CS reilich auch Quellen antiısemitischer Affekte; w1e ich glaube VOT
allem Zzwe!l: e1in konservativ-nationales politisches Denken  ‘ für das das Ju
dentum verschmolz mit den Ideen der Freisinnigen Partel, VF
allem durch das .Berliner Tageblatt”“. Hıier erhitzten sich der amp
den internationalen, oft antimonarchistischen Fortschrittsgedanken un

das Judentum gegenseltig. DIe Erziehung 1n einer Reihe VO  . studen-
tischen Korporationen u diese Gefühle 1n manche Beamtentfamilie
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ber LL1LA1l 1M1USS gerechterweise > Jlängst nıcht 1n alle uch viele An-
gehörige des Vereins deutscher Studenten (VDSt) be1 dessen Gründung
der Kampf e1in bestimmtes Pressejudentum mi1t ate gestanden hat-
LC, keine Antiısemiten. 1ele reilich DIe andere Quelle WAarTr

der Ärger vieler Geschäftsleute die me1lst überlegene jüdische Kon-
kurrenz. Als me1n Vater die Lieferung der Beleuchtungskörper für das
Cutc Pfarrhaus und die C6 Kirche einem Lampengeschäft übertrug, des-
SCH Inhaber Salomon Freundlich (er u seinen Namen wirkliıch Recht)
Glaubensjude WAal, bekam emporte Zuschritten O  — Konkurrenten,
die be1 dieser Gelegenheit iıhr christliches Herz entdeckten. Wie weIlt die
Klage ber rücksichtslose Geschäftsmethoden jüdischer Firmen im SaNZCH
berechtigt SCWESCH ist, lässt sich NUur sechr schwer beantworten; ach me1-
I8(8! indrücken jedenfalls nicht generell ach der einen oder anderen SE1-

diesen beiden Punkten lagen gefährliche Zündstofte, die spater, als
. ach Schuldigen für die Kriegskatastrophe un für das zehnjährige
Wirtschaftselend ach dem 1EgE suchte, explodierten un immer welter
7zündeten. ber S1e ‘5 sOwelt ich mich erinnern kann, VOL dem lege

wesentlichen auf diese Kreise des rechtsnationalen Bürgertums un der
Geschäftswelt beschränkt.

Nur al WT die jüdischen en Das WAaLlL, auch
WE keinerle1 ne1gung oder Werturteil mitschwang, WIC.  o DIie
Emanzı1pation se1lt dem ersten Drittel des 19 Jahrhunderts un die Kın-
deutschung nıcht gelungen, WI1E viele Juden sich ersehnt hatten
und glaubten. Man annn daraus sich och niemand einen otrwurf
chen. Dazu WArTr die Zeit des nicht VO  w Einschränkungen behinderten Z
sammenlebens kurz Es fehlte die Gemeinsamkeit einer langen (e:-
schichte. Nachdenkliche Juden empfanden das Kıne Klassengenossin
melner TAau S agte ihr einmal auf einem Schulausflug: 39  Ir habt 6S gut
Wenn A  a deutscher Geschichte die ede ist oder VO  H deutschem Bauern-
Cu.  ‚9 annn sind das CUHTe Vortfahren, aber nıcht unsere.‘‘ [ J)as bleibende
Unterschiedsbewusstsein WArTr zugleich auch Zeichen für eine starke igen-
al  ‘9 die siıch nıcht einfach einschmelzen lıel, Ww1Ee CS 1m Verlaut weniger
(senerationen MI1t einst französischen, wendischen der polnischen Famili-

geschah. I1)Dazu kam, 4SS das Judentum 1n sich selbst gespalten WATL:

einerseits das rel191Ös gebundene, dessen Andersartigkeit natürlich erschlien
WI1E die einer Konfession, andererselts das VO  5 der jüdischen Gemeinde
gelöste konfessionslos der christlich gewordene. Hıer lagen die eigentli-
chen Probleme S1ie hatten die alte He1i1mat aufgegeben un keine 1ICH6E

dafür gefunden. Natürlıch, sowe1lt S1e ernstlich Christen ‚5 eine He1imat
in der Kirche Und 6S hätte damals 1n der Kırche och gut WwI1e n1ıeman-



D DE NE41SS E 181

den gegeben, der Ss1e nıcht in voller Brüderlichkeit W1E jeden anderen AaNeTr-

kannt hatte ber das hob niıcht auf,  5 4SSs mMan s1e, ohne darın 1m gering-
StEN einen sehen, als Juden kannte Dafür konnte n1ıemand CLWAS,
das Nal hne Nachforschung, auch als Kind Oft Sagte CS der
fremdartige biblische Name, oft das Fehlen 1mM Religx1onsunterricht, oft
Merkmale des Aussehens, die IiNAan 1im Laufe der Zeit sonstwoher ertuhr.

] Jas alles bedeutete keine Irennung und keinen Gegensatz. Wer ZAT

Schulklasse gehörte, gehörte 27Zu. Wır verkehrten völlig unbefangen 1im
Hause UMNSCTES jüdischen Klassengenossen Nathan un BT be1 uns (GGerade
diese Famıilıie 1st mir e1in eispie für die damalige innere Situation. Ihrer
Gemeinde entwachsen, aber doch keine Christen, standen S1Ce wI1e die ande-
T1 liberalen Juden sichtbar in einem eigenen Raum. Der Vater. ein tahiger,
aber in Prozessen gefürchteter Rechtsanwalt, ein sechr gebildeter Mann, WAr

u1ls wenig zugänglıch. DIe feine, freundliche Mutltter ruhrte u1ls immer
dadurch, A4SS S1E fast taub WAar un auch mit ihrer Famıilie 11UT mühsam
durch ein Hörrohr verkehren konnte Gegenüber den beiden treizenden
un! hochmustikalischen Löchtern, VOT allem gegenüber der menschlich
überaus gewinnenden ungsten, einer Freundin meliner alteren Schwester,
bedeutete CS nichts, 24SS inan NC  . einem Unterschied Dagegen
gelang 6S dem Bruder ItOFZ aller Bemühungen nie DYanz, eine YEWI1SSE, VO  $

n1iemandem betonte Fremdcheit überwinden, die ihn HIASCTET Klasse
umgab. Es gelang ihm daher auch nicht, obwohl CS brennend wünschte,
Eingang 1in eine literarısche Schülervereinigung, VO  . der ich spater erzahlen
werde, finden, waährend die ausgezeichneten C eines jüdischen
Fabrikanten schr angesehene itglieder iıhr Sympathie konnte
das Wiıssen, 24SS e sich Menschen eines besonderen Volksteils handel-
C  ö völlig überdecken; fehlte s1e, wurde CS spürbar un verschärfte die
Abneigung.

Das galt auch für das Öffentliche Leben Kıs gab Juden VOT allem 1n vier
Berufen: Rechtsanwälte un Ärzte, Kaufleute un! Fabrikbesitzer. Diese
traten sichtbarsten in die Erscheinung, S1Ee machten einen für ihre /Zahl
oroßen Teıl der Görlitzer Fabrikanten Au  N [Das jeder, un! jeder
kannte die auf dem höchsten Punkt der Stadt gelegene oroße Vılla  ‘9 die
„Zionsburg““ des Kommerzienrats Ephraim, eines liebenswürdigen und
hilfsbereiten Mannes, dem wohl auch Übelgesinnte seinen Besitz nicht
mehr neideten als jedem anderen Fabrikbesitzer auch. Es WAar 1im wesentli-
chen wieder e1ne rage der durch ihr persönliches er  ten der ihr (5€e-
schäftsgebaren erworbenen Sympathie. anche VO  - ihnen hatten eine
offene and und en sich CIM auf so7z1ale der kırchliche Notstände
ansprechen. Es gab allerdings auch ein1ge, die als ausgesprochen unerfreu-
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lıch galten. Mehr 1mM Hintergrund, dem geselligen Leben gallz entfernt,
standen die Kaufleute, in deren Besitz die oroben Geschäfte der Stadt
L  S Am unmittelbarsten WAar natürlich der Kontakt den Akademikern,
den Juristen un! namentlich den Arrzten. Irotzdem9WE ich mich
recht eHMNNEFE: die gesellschaftlichen der freundschaftlichen Bande den
übrigen Schichten des Bürgertums 1emlich gering. Es IMNa se1n, 24SS meln
Blick AUSs dem Pfarrhauswinkel CI1E ist, da Ja eine el als Jaı-
bensjuden einem Verkehr in iuNSECETEIINN Hause keinen Anlass hatten. ber
ich oglaube mich doch nicht taäuschen, 4SS beide Seliten abgesehen VO

gewissen offiziellen Abendgesellschaften freundschaftliıch 1Im wesentli-
chen 1m eigenen Kreise verkehrten. Darın Jag keine Geringschätzung, S(0O11-

ern jenes Fremdheitsgefühl, das natürlıch be1 den UNSCZWUNSCHCL
Freundschaftsbeziehungen besonders 1n die Waagschale fiel DIe stärkste
Ausstrahlungskraft hatte wohl das Haus VO  $ Dr Alexander Katz, dessen
TAau eine Art VO  } mustikalischem Salon alten Stils geschaffen hatte Hıier
fanden Hauskonzerte mMi1t berühmten Künstlern die 1n GöÖörlitz TaS-
tierten un:! fast immer in ihrem Hause wohnten. Bıs ihrer KEmigration 1in
die chwe17z 1933 WAarTr ihr Haus ein Zentrum des mustikalischen Lebens in
GOörlitz

DAS UN 1A18  AT RC A

Es 1st reichlich anmaßend, ELrwas ber das geistige Leben einer Zeit
wollen, die 111a im reifen Alter VO  - 13 Jahren miterlebt hat DIe

Stadt, ihre erhältnisse un ihre Menschen pragen siıch leichter ein als das,
WAasSs ihre geistige Atmosphäre ausgemacht hat So bin ich hier auf das
gewlesen, WAas mir AauSs spaterem Rückblick haften geblieben ist, und VOL

allem auf das, WwWAas sich 1in bestimmten, überdauernden nstitutionen verfes-
hat. Was ich kann, wıird also hier besonders lückenhaft se1n.
mmerhin scheint D mIır niıcht anz zufäallig, A4SSs sich abgesehen VO  e’

FEinrichtungen w1e Theater, Musiktesten wenig KEinzelheiten
geistiger Aktıvitäat, VO denen ich Ja wenigstens durch spatere Erzählungen
ELtWwAas hätte erfahren können, in meinem Gedächtnis niedergeschlagen hat
Fur meln Empfinden hat das geistige en in und ach dem Kriege
Reichtum un frischen Anstößen gegenüber der Zeit vorher bedeutend

[Das 1st sicher ungerecht empfunden, eben we1l ich selbst
jetzt EYrSt ELrWA4aSs davon hatte ber tritft CS, me1ine ich, doch Ich
annn mich keiner Menschen der Kreise erinnern, die sich W1E spater ELW:‘

der anfangs blühenden Volkshochschule oder in der Literarıschen (3e-
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sellschaft der als einzelne Studienräte, Kunstler USW. AaUuSs eigener, (Jrte
selbst gewachsener Verantwortung den Fragen der Zeit un der Bildung
gestellt hätten. Sicherlich gxab 6S auch AZ(3I: dem lege eine enge VO  -

Vortragen, mi1t denen ebenso viele Vereine ihre Probleme un: Parolen
den Mannn bringen suchten. ber politische und sOo7z1ale Fragen 1St g_
WI1SS 1el geredet worden, ber die auch mich bald begeisternden BOoO-
denreformideen VO  m Adolf amaschke DIe Parteien un! nationalen Ver-
einigungen en VO  $ siıch hören, die Kriegervereine pflegten ihre tradı-
tH1Oonen. (Unsterbliches Beispiel WAT für u1ls der Königlich-Sächsische Miıli-
tarverein, 1n dem meln Vatet, einstiger Vizefeldwebel eines in Le1ipz1ig-
Möckern liegenden Infanterieregiments, Ehrenkamerad WATr und die An-
sprache be1 den Weihnachtsfteiern halten hatte V denen CT jedes Mal
mi1t herrlichen eschichten zurückkam.) Es gab Vortrage VO  - kirchlichen
Urganisationen und sicher och viele andere, VO  5 denen ich nıchts we1ls
ber C fehlte scheint mir die Fıgeninitiative, die spater aus der Unru-
he der Zeit ach dem usammenbruch VO  - 1918 erwuchs und überall
ach egen un: ach einer Abklärung gegenüber der nde g_
lebten Vergangenheit suchte.

Ich I1USS mich also die Institutionen halten. Kın tief einschneidender
Unterschied gegenüber unlsefenNn heutigen Möglichkeiten lag darın, AaSss CS

och keine mechantischen Übermittlungen geistiger un mustikalischer
Schöpfungen gab, weder Film och Plattenspieler, och Radio, och CI11=
sehen. Ins 'Theater der OnNzert MUSSTE I1a gehen un empfing 1er alles
aus BFSETRT and mMit der unvergleichlichen Frische un! natürlich auch den
Mängeln, die daran hingen. Dadurch hatte alles, ob Schauspiel, Vortrag
Oder Musik, och Seltenheitswert. Freilich WAar das Repertoi1re dessen, WASs
Inan kennen lernen konnte, auch viel kleiner. Der kam ZWAaT schon
auf, aber och {liımmerig-zackig, dass künstlerische Aspirationen damit
nıcht gut verbinden Es blieb zume!lst beim uhr- und chauer-
stück. das 11U11 niıcht gerade 1m Spielfeld der pädagogischen Absıchten
unserer KEltern lag un das S1Ee uns be1 der Freiheit, die S1e u1nls gewährten,
mehr austedeten als verboten. DIe oroßen Eindrücke, die der Stummtfilm
bot, lagen 1e] spater, als nıcht die Kinderschuhe, sondern die olz-
pantof{ffeln AUSSCZOLCNM hatte Dagegen oingen WIr mit Wonne 1Ns geliebte
„Panorama“‘ auf dem Marienplatz, 11a sich VOTL elines der Doppeloku-
lare einer oroben Rotunde SCUZIE; seinen Groschen einwartf un 11UN die
schönsten Bılder Aaus fernen 1Ländern sich vorüberziehen He Kın helles
Glöckchen weckte, nachdem der Rundlauf vollendet WAaTr, wieder aus der
Verzauberung auf. Und WCHHE INatl bevor C dunkel wurde, och Z7wel der
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rel Bilder zwelten Male sah  ‘9 hatte Al das Gefuühl, das Unternehmen
auf unangreifbare Weise übers COhr gehauen en

uch VO Theater annn ich nıcht allzu 1e] erzählen. GOÖörlıtz besaß
schon se1t 1850, also se1it dem eginn se1INes wirtschaftlichen Aa
schwungs, e1n respektables Theatergebäude, das ach der Jahrhundertwen-
de 7we1imal erweiıltert worden WArTr un! recht DuLE technische Möglichkeiten
bot. Allen Zaubert, der VO  - einem Vorhang, auf dem eine heitere Früh-
lingsszenerlie gemalt WAaTr, VO  s dem erwartungsvoll verdunkelten Raum, der
belebten Bühne und ihren geheimnisvollen Hintergründen, die ich annn
spater als Mıitspieler be1 einer Schüleraufführung für die Lazarette
kennen lernte, ausgehen kann, habe ich hiler ZUIIN GPSTEN Male erlebt. Natur-
liıch 1n den ruüuheren Jahren selten. Das ITheater spielte keine orolße olle
be1 u11l  N Meıine Eltern gingen ZWAT hın und wlieder SC hineın, aber für
einen regelmabhigen Besuch S1Ee doch sechr 1n Anspruch-
LIIC  = Fur u1nls Kinder gab C e1in Paar a  C lang das Vergnugen des Weih-
nachtsmärchens, aber annn olgte eine orößere Pause. Wenn ich niıcht EeTt-
W4S Unwesentliches dazwischen VELSCSSCH habe, WAarTtr das oroße
Schauspiel, in das me1ine KEltern mich mitnahmen ich spure och die
Beseligung, als S1e CS mMIr eröffneten der Hamlet. Dieser Sprung me1-
LICI1I1 Theatererlebnissen VO „„‚Schneider Flickefest‘‘ P Hamlet WATr 1U:  s

tfreilich ein Akt oroßartiger Vorwegnahme, die ich ihnen aber bis heute
danke TLiefer hätten siıch mir die er die Handlung, die Gestalten, die
rührende Ophelia und der rätselhafte, männlich-grüblerische Prinz nicht
einpraägen können. Keine spatere Aufführung reichte diesen Vorgang
heran; S1Ee konnte ihn Nur bestätigen. Ich habe 1m 1 aufe der Jahre och
manche schöne Aufführung im Görlıtzer Theater gesehen, me1lst Klassiker
bis hın Hebbel, der mehrtfach Qut gespielt wurde. Der Krieg beeinträch-
tigte freilich das Theaterleben erheblich ank der ähe VO  w Dresden
kamen oft einmal (säste VO  - dort, aber auch VO  S anderen Bühnen. Das

natürlich besondere Festtage.
Kın Nur wenigen bekanntes, mir durch meline Freundschaft mit Horst

Jecht fruüuh nahgebrachtes Zentrum gelehrter Arbeit besaß GÖrlıtz 1n der
Oberlausitzischen Gesellschaft der Wiıssenschaften. S1e TAMMmMTE aus dem
oroßen Jahrhundert der Akademien, die ach den otrbildern der iıtalien1-
schen Akademien, der Royal doclety in London und der Academıie
Francalise Aaus der Inspiration VO  — Leibniz auch 1n Deutschland einer
Reihe VON (Irten entstanden. Im Gegensatz den me1lst fürstlichen
Gründungen wurde S1e 1779 VO  - Z7wel ()berlausitzer Adlıgen (von Anton
un:! VO  . Gersdor{f) gestiftet, die ttel. bedeutende eigene wissenschaftli-
che Sammlungen un! spater das Antonsche Haus Str. 5 VO  = dem ich
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schon früher erzahlt habe ZUT Verfügung stellten. DIe Idee der Akademie,
einer Zusammenfassung aller Wiıssenschaften, hat siıch freilich nıcht

halten lassen. 822 WAr eine eigene Naturforschende Gesellschaft gebildet
worden, die och LHHSCIGT. Zeit recht aktıv WAaTrL, Vorträge veranstaltete
und e1n ZULES Naturkundemuseum unterhielt. Die Oberlausitzische Gesell-
schaft der Wıssenschaften konzentrierte siıch infolgedessen auf die (se-
schichtsforschung un gab se1it RD Stelle des gemeinsamen Urgans
das „Neue Lausıtzische Magazıin"“ heraus, eine hoch angesehene landesge-
schichtliche Zeitschrift Es gab nicht viele Provinzstädte, die eine
fruchtbar arbeitende wissenschaftliche Urganisation besaßen. Si1e umftasste
einige hundert historisch interessierte Mitglieder AaUusSs GöÖrlitz und der ber-
ausitz un hatte immer auch eine Anzahl auswartiger Gelehrter als korre-
spondierende oder Ehrenmitglieder. Man annn die anregende Kraft einer
olchen Urganisation für die Geschichte einer Landschaft nıcht hoch g_
1U veranschlagen. Viele Einzelforschungen, die ungetan geblieben
waren, wurden durch die vereinigten Bemühungen hervorgelockt, kleine
Rıinnsale 1n e1in gemeinsames orößeres ett geleitet. Mehrere Urkunden-
werke, VOT allem der Codex diplomaticus Lusatiae supertlor1s, 1Ur
dank der jahrzehntelangen Betreuung durch die Gesellschaft verwirkli-
chen. DIe Offentlichen Vorträge, die S1€e hielt. galten nicht 1L1UT der He1mat-
geschichte, sondern Dalz verschiedenen Themen historischer, auch ge1S-
tesgeschichtlicher Art Natuüurlich bemuhte S1e sich 1924 1m 2300 Todesjahr
Jakob Böhmes, durch eine Festschrift ein würdiges Gedächtnis für den
seltsamen, oroben Sohn der Ta |DITG Mitarbeit 1n der Gesellschaft gxabauch jJungen Gelehrten wI1Ie Horst EC  t und dem spateren Münsterer
Staatsarchivdirektor Johannes Bauermann Gelegenheit, sıch die EerTsSten
Sporen verdienen. Eın esonderer Stolz der Gesellschaft WAT ihre aus-

gezeichnete, durch Generationen hindurch VO  D) ehrenamtlichen Bibliothe-
karen Liebevall gepflegte Bibliothek Als ich S1e spater benutzte, umgabmich hier AT CrTStTenNn Male das geheimnisvoll beruhigende WI1E aufregendeFluildum einer gelehrten Bücherte|l. och AZu dieser, die klassizisti-
schen Raume, die 1m Mittelgang durch einen ogen elegant ZUSAMMENSE-fassten Cgale un die Zeiteinbände der alten Buücher in Pergament, DC-

Leder der dem MmMarmotierten Papıer des 19 Jahrhunderts eine
Eınheit bildeten, W1E S1e eine moderne Großbibliothek nlie mehr bleten
kann. Für me1line Dissertation ber Luther un: Böhme WAar ich hier natur-
liıch glänzend VCFSOFQT, zumal ich me1iner Überraschung auch die We1-

Lutherausgabe entdeckte. Eıine andere besaß die Milich’sche Biblio-
thek die VO Magıistrat mit treilich bescheidenen Miıtteln weitergeführteStiftung eines Laubaner Juristen Aaus dem Jahre Z der auch wertvolle
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Handschriften gehörten. Beide Ausgaben ZWAAaTl nıcht vollständig,
aber immerhin, die wichtigsten Werke Luthers standen mMI1r darın ZALT Ver-
fügung, ohne A4SS ich einen Konkurrenten gehabt hätte DIie Milich’sche
Bibliothek WAar damals mi1t 1in der modernen städtischen Volksbüchere1
untergebracht, die; VO  ; einer klugen Direktorin geleitet, VOTLT allem schöne
und allgemeinbildende ] ıteratur erschloss. [Jort DCNOSS Alil auch das Ver-
onugen, 1in einem stillen Lesesaal in den mancherle1i Standardwerken VCI-

schiedener Diszıplinen herumzuschnütftfeln.
Am schwächsten WAaTr die Pflese der bildenden Kunst entwickelt, Salz

1mM Gegensatz ZUT!T Zeeit ach dem Ersten Weltkriege, eine Gruppe be-
vabter Künstler der Stadt ihre Werke ZU1F Diskussion stellte. Görlitz hatte
keine Iradition durch eine fürstliche der eine früh begonnene stadtische
Sammlung. So stand das pompose Museum, das LLLl weIlt abselts, auf der
anderen Seite der e1iße als ople des Reichstags 1n er und des
Reichsgerichts in Leipzig gebaut hatte, in schreitendem Widerspruch
seinem Inhalt me1list 7zweılte oder dritte Wahl des 19 Jahrhunderts, ur

wenige Stücke VO  w Qualität. IJa auch die Ort ausgestellten vorgeschichtli-
chen Funde, denen der Museumsdirektor weIlt mehr Aufmerksamkeit
wandte, un die Oberlausitzer Bauernstuben, Möbel, (seräte un "Trachten
mich wen1g, wen1g, intetessierten:; WAarTr die Anziehungskraft nıcht oroß
Das anderte sich GCESE: als die genannten jungen  M Künstler MIit ihren g-
ten expressionistischen Werken die kalte Pracht Kınzug hielten.

Wenn hiler Anspruch und Möglichkeiten auseinanderklafften, hatte
die Stadt mi1t ihren jahrlıchen Musikfesten ELWAaS geschaffen, WAaS weIlit ber
ihren provinziellen Charakter hinausreichte. uch ijer WAar WI1E er be1
der Gesellschaft der Wissenschaften ein Standesherr der Oberlausitz, raft
Bolko VO  - Hochberg, die treibende Kraft FCWECSCH. DIe Stadt konnte 6S

sich leisten, hervorragende Dıirigenten und olisten heranzuholen:
Karl Muck, mehrmals Furtwängler, Frıtz Stein, Hugo Rüdel, dem ich
1n Wolt£-Ferraris Vıta 1m Schülerchor mitsang. Die Musiktage afen

hohe Ze1iten für die Stadt, für die Musikalischen WE für die Schau-
lustigen. Ihre eigene estliıche Umwelt bekamen S1e durch die 19172 erbaute,
schön 1m Park cht der e1iße gelegene tadthalle [ J)ass die Decke
waährend des Baues einmal eingestürzt WAar un dabei einige beiter get®-
FT un:! verletzt wurden, hat die Stadt 1n Erregung un! Irauer VCI-

‘9 w1e CS heute ach den Z7wel Kriegen und angesichts der täglichen
Krnte des Verkehrstodes nıcht mehr möglıch ware. DIe oroßben Ore
hatte immer die Stadt selbst stellen, un! schon dadurch viele
Haäuser m1t Gelingen der Misslingen, Angst un! Glanz des Musikfestes
verbunden. Und WIr etol7z darauf, 24SS WIr neben unbedeutenden
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en auch Ööfter eine der oroben Solostimmen Aaus den eigenen Reihen
stellen konnten, die holländische Sopranistin Tiılıa H eine überaus lNe-
benswerte Frau, die mMIit einem feinen jüdischen Rechtsanwalt verheliratet
WAar

Es xab auch 1n Görlitz eine Reihe VO  o Kunstlern, die nıcht 11UT
Unterricht erteilten. sondern auch regelmäßig mit eigenen, einem hohen
Anspruch genügenden Konzerten die ÖOffentlichkeit tLaten S1e wurden,
WCI11) ich mich nıcht tausche, starker beachtet als heute beim Vorherrschen
der Gastkonzerte berühmter oliısten Ich denke VOT allem die C»zeichnete Pıanistin Martha Bartlıng und die temperamentvolle Sangerin
Katı Brückner, die AaUus einem originellen un vielseitigen Pfarrhause
FAINMMAFEe L3 i1hrem jJaährlichen Liederabend erschienen regelmäßig ihre vier
Brüder. VOIIl denen einer Gouverneur VO  - Togo WATr. Die beiden Kunstle-
tinnen leben und unterrichten heute och 1n hohem Alter Saa den Einzel-
küunstlern trat mit wachsender Bedeutung das Goörlitzer Konservatorium,
dessen LEitEr  9 zugleich staädtischer Musikdirektor. mMi1t dem eigenen Chor
und dem Stadtorchester einen allmählich orößer werdenden Ante:il
Görlitzer Musikleben bestreiten konnte.

I9:AN AUS DE BÜRGERMEBISTERS

Wenn ich AaUus den mancherle1 mir bekannten Görlitzer Aausern das Haus
des Bürgermeisters K onrad herausgreife, daran ELWAS VON dem
Familienleben und der Geselligkeit Aaus der Zeit VOT dem Eirsten Weltkriegeschildern, HE ich CS nıcht 11Ur darum, we1l CS das Glück meines
Lebens geschenkt hat Gewlss bın ich i1ihm und allen.  ‘9 die A7Zu gehörten,dadurch mit ausend Banden der Liebe un! Verehrung verbunden und
enne C® gut WwW1Ee ach meinem Elternhause eın anderes. ber ich glau-be auch unabhängig davon dürfen  ‘5 4SS CS WIE wenige AaUus uüSGTET
Stadt CIn Bild des damaligen Lebens 1Dt, SOWeIlt CS sich 1n einem einzel-
NenNn Hause darstellen kann

Es hatte einen reprasentativen Wert allein schon dadurch, A4SSs der
Uberbürgermeister Snay un! seine TAau nicht die abe besaßen, VO  ® in
Tern Hause ELtWAaSs auf das Leben der Stadt ausstrahlen lassen. Si1ie kamen
sicherlich ihren geselligen Verpflichtungen gewlissenhaft nach, aber darüber
hinaus spurte INan aum eEeLtwAas VO  z ihnen. So fiel dem Hause des zwelten
Bürgermeisters VO  - selbst eine nicht wahrgenommene AufgabeVielleicht 1n glücklicherer Form, als CT S1Ce als GTSTET gehabt hätte Er
hatte e1m Wegoang aus dem Bürgermeisteramt 1n Homburg ohe
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ach einer Stellung gesucht, die ihn VO  mo den übermäligen Gesellschafts-
pflichten befreite, welche Oft der regelmaßige Besuch Katliser 1ılhelms I1
un! vieler ausländischer (3äste mit sich brachte So 1raTt Er DSCIN hinter e1-
IC ETSTG1 Bürgermeister zurück, obwohl i1ihm der Kalser den Oberbür-
germeistertitel verliehen hatte. den GT in GOÖörlıtz nicht führen konnte. So
blieb me1inen Schwiegereltern neben einem selbstverständlichen Maße
offiziellen Verkehrs Möglichkeit, iıhr Haus öffnen, WE und wWw1e
S1e CS wollten.

Es WAar ein besonderes Haus. An einer der schönsten Stellen der Stadt
in der Holteistraße orolszugig und modern gebaut, übertraf CS das, W4S sich
eın Beamter, auch der Oberbürgermeister, eisten konnte, WECI111 GE nıcht
ber privates Vermögen verfügte. Das rbe des Kaufmannshauses Sta-
venhagen, das dem Sanıtätsrat MaLß(. in Anklam, dem Großvater melines
Schwiegervaters, den Ankauf des geliebten (sutes Lüskow ermöglicht hat-
G, schuf hiler och einmal eın zweltes Paradtes. Zwischen beiden bewegte
sich das Leben der Familie, glücklicher und weiträumiger, als CS Menschen
gleichen tandes eschieden WATL. Im Lauf VO  - wenigen Jahren ist S1Ce
Annn Aaus beiden vertrieben worden.

ber VO  w den Wolken der Zukunft WAr damals och nichts sehen.
Wenn CS ein „„Haus 1n der Sonne‘“‘ gab, w1e das vielgeliebte 39;  Blaue Buch‘‘
des Malers L arsson 6S zeichnete, hätte 11R CS 1m Maßschen Hause auf der
ohe des Weinberges 1n dem oroben (sarten mM1t den 100 Rosenstöcken
und dem herrlichen freien Blick ber die Ne1ißewlesen hinweg auf das Rie-
SC1I1- un! Isergebirge gesehen. Neidlos, CNn WG I: das Haus und se1ine eele.
die Mutter, kannte, dem verging das Neiden der Vergleichen VOTLT dem
Zauber. der CS durchstrahlte.

Du es Haus, liıcht und hell,
die Multter TI der Lebensquell,

dem S1Ce alle Freude haben,
dem sich alle Herzen laben

So schrieb einer der Freunde, der westfälische Dichter Friedrich (astel-
le Ich sehe die Tur aufgehen un die bis in die frühe Todeskrankheit JU-
gendlich-schöne Multter jeden, der kommt, Jjung der alt, eintach der An
bildet, begrüßen, mit einer unbeschreiblichen Freundlichkeit 1n Stimme
und Blick, die siıch immer gab und behielt gleicher eit Ks gab keine
Frau, die natürlich, fre1 VO  D Anspruch un Konvention, eine
selbstverständliche Verehrung erweckte. S1e WAar der Typus einer klugen
Frau, der heute 1im Zeitalter des Frauenstudiums eine einschneidende
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Wandlung durchgemacht hat weder geistreich och wissenschaftlich g_
bildet. WI1€E A heute die Durchdringung mMit dem rationalen un spezlalisie-
tenden Denken der Universität mM1t siıch bringt, bereichernd un 11-

gend. ondern CS WAar die Klugheit einer wachen Intelligenz, eines vielse1it1-
DCH Interesses und der lebendigen Erfahrung. Schon als kleines Mädchen
hatte S1e das ‚ Tatertint- (Käferkind) geheißen, we1l alles, WAas krabbelte und
flog, ihr Entzücken hervorrief. S1e holte INOTISCNS VOT der Schule Futter für
die Kaupenzucht ihres Vaters: eines Göttinger und spater Stettiner Landge-
rtichtsdirektors. Auf den Spaziergängen mi1t der Familie drehte S1Ce oft die
Steine u: ach Käftern suchen unı brachte ihrer Liselotte; die ihre
Pass1ionen geerbt hatte, WE S1e hatte Hause bleiben mussen, beson-
eIs schöne xemplare in kleinen Behältern mit. Kıs gab nıchts, WAaS S1e
nicht angefasst hätte Kröten der Salamander der eitrige Wunden elines
Hundes. Liselottes zahmer Spatz saß e1m Nähen auf ihrer Schulter; un:!
WECI111) e ELTWAaSs fallen helb  > annn gab 6S eine Aufregung afum Was
ihren Lebenskreis trat, durfte mitleben, Tiere WI1E Menschen. Während des
Krieges ließ s1e, lange och mit den eigenen Lebensmitteln möglıch
WAafFr, jede O einmal zehn ATIINMNC Kinder aus der Gemeinde me1nes Va-
Pens Essen kommen. Für Frauen ungewöhnlich W1E ihre Freude
naturwissenschaftlichen und medizinischen Dingen Wr ihr politisches
Interesse. on VOTr dem lege las S16 oft dafür ausgelacht, die
Reichstagsreden, und den so7z1alen Ideen ihres Mannes ahm S1e lebhaf-
ten Anteil Im lege verstärkte sich das alles N1emand konnte sich den
Leistungen der deutschen Heere, den Slegen un einzelnen Heldentaten
Aaus einem tefen: eintachen Vaterlandsgefühl inniger freuen, n1ıemand
Zusammenbruch, der unverdienten Schmähung, der die Soldaten DC-

wurden, un den harten Friedensbedingungen mehr leiden als S1e Si1ie
lehbte 1n un mMit Gedichten wohl mehr des spateren 19 Jahrhunderts als
klassischen un Sallz modernen, chrieb sich Verse ab und hängte S1e —
ben ihrem Schreibtisch auf. S1e verschenkte auch SCIN Verse 1n ihrer kla-
ICnN.  ‘9 harmonischen Handschrift, die ein Spiegel ihres Wesens WATr. uch
dem Konfirmationsgeschenk mich fügte S1e 1916 die schönen Betrach-

Eirnst Morıtz Arndts ber die Heimat bei „Wo Dıir Gottes Sonne
zuerst geschienen da IST deine Liebe da iste Vaterland*‘“‘.

Was S1e ihrem Hause und seinen (sästen aber VOT allem erschloss, WAar
die Musık S1e begleitete Annemarie, ihre Älteste, die als Geigerin ausgebil-det wurde, un dafür, 4SSs auch die Jüngeren ELWAaSs ZU gemelnsa-
Inen Mustizieren beitragen konnten. Wı1ıe oft haben Görlitzer Künstlerin-
Nnen  $ die den Freunden des Hauses gehörten, den schönen mitelinan-
der verbundenen Räumen oder Klavier gespielt! Das WAar ein
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unentbehrliches KElement der Geselligkeit, me1lsten der zwanglosen des
CHSCICH Kretises. Auf diesen Stunden hegt 1n der Erinnerung der Kinder
ein besonderer anz

Er ist nıcht eNnNen VO  ' einem Freund der Famıilie der Ww1Ee eine San
sammenfassung der guten Kräfte wirkte, die VOT dem Ausbruch des Krie-
CS VO  } 1914 auf eine NC Z e1it 1in HASCTGIH Volke hoffen en Dr Mar-
tin Besser. Er WATr Jugendpfleger der Stadt, der Inhaber dieses VO  .

meinem Schwiegervater geschaffenen un ihm unterstehenden Amtes Er
TArMATe AaUS einem Pfarrhause mM1t zehn Kindern. Der Nater; 1 1centiat der
Theologie (damals gab CS och selten promovierte Geistliche), liberaler
Theologe, WAarTr früh gestorben. So kannte Martın Besser Jugendfragen
reichlich aus eigener Erfahrung. Darum SELZTE (1< se1ine Leidenschaft
daran, jungen Menschen Aaus Not un Schwierigkeiten einem freien,
fröhlichen en verhelfen. Er hatte sich schon 1n der Bildungsarbeit

den Jungarbeitern be1 Krupp 1e] Liebe erworben. Obwohl C6r selbst
nıcht AB „ Wandervogel” gehörte, WAar : durchströmt VO (Jeliste der
Jugendbewegung. Kr und sturmte die gesellschaftlichen
Konventlonen, die Anzüge mit den hohen Stehkragen, die Fremdwörtereli,
die Formalitäten 1m Verkehr Meın Schwiegervater WATr iıhm schnell Aaus

dem Vorgesetzten Z Freunde geworden. Er gehörte ZuU Maßlschen
F1Iause: Ww1e niemand 5A7 gehört hat, lachte, tollte mM1t den Kindern
und Sanıg mi1t Katı Brückner hinreißende Duette. Selbst in dem freien
Hause MUSSTE se1n Überschwang gelegentlich gedämpft werden. Be1i einem
Maskenftfest erschlen Gr als Orest. und die DuLC Multter MUSSTE iıhn doch
schnell beiselite nehmen un se1ine allzu oriechische Kleidung mit Strüump-
fen und einer schließenden Nadel vervollständigen. 11 VOT dem lege
INg CT ach erhn; um dort der Soz1alen Arbeitsgemeinschaft des DPa-

Lic Siegmund Schultze arbeiten un ELWAas ber die Möglichkeiten
so71aler Tätigkeit den schweren Bedingungen des Berliner (Istens
lernen. Er fiel in Frankreich 1916

DIie Gastlichkeit des Hauses ahm 1m Kriege och einmal andere For-
19910 Während der Vater auf dem Generalkommando in unster
Dienst Cat.  ‘9 Ööffnete die Multter jeden Sonntag Haus un (sarten für die
Freunde un ihre Kinder, damıit S1e den Nachmittag 1m Freien zubringen
konnten. Und mehr och als früher fanden gedrückte Bekannte den Weg

ihr, sich be1 ihr auszusprechen. DIe offizielle Geselligkeit erlosch,
niıcht aber die Gewohnheit, 4SS (3Aäste der Stadt, die ETW: einem Vor-
trag eingeladen in einem der schönen, stillen Töchterzimmer eiIn-
quartiert wurden. Ich weıil, 4SSs Heinrich einel  ‘5 der Jenaer Neutesta-
mentler, der längere elit Lazarettpfarrer in (5OÖörlıtz WAlL, KErnst Iroeltsch
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un! Eduard Spranger das liıchte Haus un seine Multter 1n UuNVECISCSSCHNCK
Erinnerung bewahrt haben Spranger hat CS och 1959 C110 Jubiläum der
Heidelberger Akademie mit erstaunlich SCNAUCH Eınzelheiten bezeugt.

Der Vater Lrat, Ww1Ee jeder empfand, hinter der bezaubernden Multter
rück un! wollte CS nıcht anders. DIe Fäden PAHLT Außenwelt überließ CL,
SOWweIlt 58 nıcht se1n Amt betraf, DCIN ihren Händen. Ihn ZOS CD, WE GT
VO Rathaus kam den halbstündigen Weg dorthin machte GT: immer
F oft zweimal und fast immer lesend bald W1E möglich den
Schreibtisch. Se1in Herz gehörte 11UT ZUr Hälfte der Arbeit se1nes Berufes  >
D: te der eschichte. Und da diesem Interesse und einem reichen
Wı1ıssen Erzählertalent und pädagogische abe hinzutraten, sind eine Men-
OC kleiner historischer un! jJuristischer Hiltsbücher für Verwaltungsakade-
mien. Volkshochschulen und dgl AaUuSs seliner Feder hervorgegangen. IDIG
ust Fabulieren hat eine Reihe VO  m Novellen un Romanen 1ns Leben
gerufen, die hübschesten und herzlichsten 1mM pommerschen att das
auch mündlich me1isterhaft beherrschte. Seine Belehrungsfreude heß CT oft
auf welten Spaziergängen den Toöochtern AdUS, den beiden alteren ohne
1e] Erfolg; E Liselotte erwlies sich als dankbare Abnehmerin. der (1
deklamierte 1WEOS, unerschöpflich un eindrucksvoll; lange Faustpar-
tien mit bestimmten Wegstrecken synchronisiert. Der Drang ach
den Dingen, denen seine heimliche Liebe gehörte, ließ iıhn Störungen, die
ins Haus eindrangen, SCIN Aaus dem Wege gehen. Das Leben mM1t der AM1-
lie und dem CHSCICH Kreise der Freunde dagegen SCHOSS E1 un! erganzte
dabei durch einen herrlichen trockenen, oft ausgelassenen Humor das
ausgeglichene, immer e1in vornehmes Maß bewahrende Wesen seliner TAU.
EKs WAar wunderbar, WwI1e se1n gewöhnlich fast abweisendes Gesicht, das
nıchts VO  ® ihrem autschließenden trahlen besaß, be1 einem Spalß auf-
leuchten konnte. Dahinter WAar 1e] versteckt, Was Inan auf den ersten Blick
nıcht sah, VOT allem WwWIE be1 seinem Vater eiIn relix1Ööses Grübeln un Be-
dürfen, anfangs als heftige Kritik den Lehren der Kirche: spater mMi1t
immer wachsender Bereitschaft, den einfachen Wahrheiten des Kvange-l1ums alt un TIrost 1n dem schweren Lebensschicksal suchen, das 1hm
och vorbehalten WAar.

Von den Aufgaben seines Amtes machten i1hm die melsten Freude,
welche unmıittelbar dem Menschen dienten, die Sozlalfürsorge 1im weltes-
ten Sinn. Viele heute selbstverständliche Kinrichtungen hat für GöÖrlıitz
geschaffen: eline Mütterberatungsstelle, die den schönen KErfolg hatte 4SS
die Säuglingssterblichkeit Hunderte VO  D Kindern zurückging, Walsen-
haus, Kinderhorte, Kinderlandverschickung (Görlitz bekam dafür e1in e1gE-
HESs Gutshaus mıit einer Waldschule), Jugendheime, Berufsberatung
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Zum Bau einer Erholungsstätte für Lungenkranke 1n der ahe der ] an-
deskrone stellte ıhm der aufgeschlossene Kommerzienrat Raupach sofort

ZUE Verfügung. Vor allem die vorbildliche orge für die A der
Schule entlassenen Jugendlichen, für die 1: Martın Besser hatte
und in der auch einige Fabriken dem städtischen Vorbild folgten, hat da-
mals GOÖrlitz einen weıithin bekannten Ruf eingetragen un meinem
Schwiegervater besondere Freude gemacht. uch in seinen Kindern weck-

CT das Gefühl für das Elend, das auf allen diesen Gebieten überwin-
den WAarTr Er zeigte ihnen DCIN die Tuberkuloseheilstätten, das Waisenhaus
der einen Kinderhort. Und als S1e einmal Ss@LELIC Leute‘‘ spielten un Z

Spals bettelten der w1e Betrunkene torkelten, wurde Q sehr und
stellte ihnen das amıt verbundene Leid eindrücklich VOT Augen.

Das orolbzügige und fröhliche 1Leben des Hauses bot den ndern e1-
nNnen weıliten Raum sich entwickeln. Es 1er Mädchen, nachdem
der einz1ge unge, ein gesundes Kıind VO  w dreieinhalb Jahren, einer ] un-
genentzündung und einer Darminfektion, die I11L1A1l damals och nicht rich-
t19 bekämpfen verstand, gestorben WAL. Die Begabungen deutl1-
cher als oft be1 Kindern voneinander unterschieden. IDIGE Älteste, Annema-
nNe  > hatte Aaus der mütterlichen Famıilıe die hohe Musıiıkalıtät geerbt un
begann, sich Z Geigerin ausbilden lassen. In der zweıten, Dorothea
(Dodi) steckten, we1lt kraftvoller un! origineller, die dichterischen Gaben
des Vaters. In L 1selotte erschien das väterliche und mutterliche tbe auf
besondere Weise verschmolzen: die Li1ebe allem Kreatürlichen und das
brennende Interesse allem Naturwissenschaftlichen, aber ebenso das
Grübeln den rfragen un: och der Fürsorge für das vlie.  DE
Getier, das S1E immer be1 sich Hatte: verdeckt der Sinn für menschliche
Hiılfsbedürftigkeit. DIe jJungste, Erika, eim Ausbruch des Weltkrieges fünt
a  18© alt. lief och gläubig un träumend hinter der orößeren Schwester
her un barg siıch 1mM Schutz und der Wärme der Mutter, die S1e annn
bald entbe}hren mMuUuUusSsSte

I1

UN NACHKRIEGSZEIT

JTÜL 1914 PFARRHAUS UN

Das Jahr 1914 brachte u11ls die beiden tHefsten Einschnitte, die WI1r in 11S5C-

OT: eit erlebt haben: der 1914 den Kınzug 1in schönes
Pfarrhaus neben der och 1mM Bau befindliıchen Kreuzkirche, der August
den Krieg, der mAI seinen Auswirkungen Leben w1e das aller Deut-
schen bis ZAT heutigen Tage bestimmt hat (sew1lss 7wel Danz zufäallig
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sammentreffende Daten die 11UT einem sechr unglücklichen Aspekt
ELTWAaS miteinander hatten: das prachtvolle Haus WAar Sallz auf den
Wohlstand un die technischen Möglichkeiten der Friedenszeit VOT 1914
zugeschnitten und darum den Einschränkungen des Krieges und der
Nachkriegszeit schwerer bewirtschaften als jede Mietwohnung der
jedes altete. wenigstens och für Kachelöfen neben einer Zentralheizung
eingerichtete Haus. ber das betraf 1n GITSTEE IL1ınıe L1UT EHISETE ATINEe Mutter:;
WIr hatten SISı als orößer wurden, darunter leiden. Da der Krieg unls
als Kinder och niıcht berührte, WAT der Kinzug in das Cu«c Haus zunächst
das, WAas Leben stärksten umgestaltete. Denn 1n WAas für ein Haus

wıir! Es WAar nıcht HE e1in Doppelpfarrhaus mit schönen Räumen
un! einer eindrucksvollen, WE auch unpraktischen, durch Z7we!l
Stockwerke führenden 1616 4SS Generalsuperintendent Schilan e1m
Besuch ber den Unterschied der türstlichen Pfarrhäuser un der beschei-
denen Dienstwohnung der Breslauer Generalsuperintendenten freundlich

ichtiger WAT': die Pfarrhäuser gehörten ZUT Gebäudekomplex
der Kirche; deren Entstehen WITr fast Z7wel Jahre hindurch verfolgten. Das
bot des Interessanten. Wır urnten monatelang och auf Bohlen
ber die mancherlei Leitungsgräben, die der Baustelle führten, erlebten
Z ersten Male, A4SS ein tchturm nicht auceTtt,; sondern 1n Beton

wurde, sahen auf den Laufstegen des Oberbodens A4SSs die De-
cke nicht mehr WI1E die rüheren Gewölbe eine sich selbst tragende Kons-
truktion WAafL, sondern 1n einzelnen Vierecken VO  - leichtem Gewicht
Balken hing: ein schwindelerregender Schwindel da unls eingeschärft 1-

de: dass WIr e1rnNn Betreten der G sofort auf dem Fußboden des
Kirchenschiffes landen würden. Wır nahmen te1l Aussuchen der kirch-
lichen Geräte, der Beleuchtungskörper, Farben unı Urnamente, des Mar-
LNOTS für den Altar Proben davon habe ich lange auf meinem chreib-
sch liegen gehabt un! nıcht zuletzt der Inschriften Ich erinnere mich
noch, WI1Ee troh meln Vater WAaL.  5 für die beiden Urgelprospekte auch das
ein Novum : der Spieltisch 1n der Miıtte und Zwel Prospekte gegenüber-
liegenden Wänden die Inschrift finden: „ACh, nımm das AfImMMe Lob auf
Erden meln Gott, 1n allen Gnaden }‚un{( Wır nahmen bei alledem e1-
HE Stilumbruch teil In einer der EFSFECN Sitzungen des Gemeindekirchen-
rats, die sich mMIit dem Kirchbau beschäftigte, hatte der liebenswerte
Oberstleutnant (suderian meinem Vater DESALT: „Eıns 1st doch
wohl sicher: A4SSs WIr gotisch bauen werden.“‘ Meıin Vater konnte TT ANT-
OoOfrten. : Wenn ELWAaS sicher ist dann, A4SsSSs WITr niıcht votisch bauen WT -
den  CC ber Ww1e dann”? Der ausgeführte Plan WAT AaUusSs einem Wettbewerb
VO Entwurfen hervorgegangen. 1ele davon bekamen auch WIr sehen.
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Der beauftragte Dresdener Architekt Rudolt Bıtzan hatte sich als tarbe1-
ter der Fiırma Kühne un LOSSOW beim Bau des Leipziger Hauptbahnhofs
einen Namen gemacht. Er WAar ohne /Zweitel ein sechr begabter Mann,
VGL ( auch AT Aufgabe des Kirchenbaus ein Dallz persönliches Ver-
hältnıs hatte So Wr die 1m Außenbau vortreff£flich gelungene, auch 1m
Innern durch eline helle: estliche Raumwirkung überzeugende Lösung in
manchem VO  m Vorbildern bestimmt, der Pauluskirche in Darmstadt
und einer auch VO  ' Bıtzan gebauten Dresdener Kirche, und 1n manchem
nıcht stilsiıcher gegenüber repräsentativen Handels- der Industriebauten.
Meın Vater MUSSTE 1el Verständnis be1 ihm für das erwecken, W4S für
einen gottesdienstlichen Raum möglıch und nötig AT} Im DaNzZCch gelang
das, manches konnte T: freilich leider nicht durchsetzen. Sonst waren e1IN1-
IC überladene Jugendstildekorationen unterblieben und der Raum dadurch
och schlichter und wuchtiger geworden. ber 1m (sanzen konnte sich die
(söÖörlıtzer Kreuzkirche künstlerisch wohl sehen lassen un kann CS neben
vielem, WA4S damals un spater versucht wurde, och heute. DiIe rechte
Würdigung gewinnt anl AL InNnan S1e mit den ELW:‘ zehn Jahre alteren
tastenden Schritten einem Kirchenstil vergleicht, denen 11-
ber S1e Einfachheit und Monumentalıtät bedeutend hatte
Es WAr nıcht schwer, den welten Raum, dem natürlich das Geheimntisvolle
eines Saulenwaldes und vieler Nebenräume tehlen MUSSTE, einer leben-
digen, hörenden Einheit zusammenzufassen, namentlich WEC1111 C voll be-

WAar un CTW“ och die besondere Krwartung eines Weıihnachts- oder
Silvesterabends AZu kam

Es machte einen oroßen Re1i7z unserer Jugendjahre AUS, diesem Wer-
den teilzunehmen. Man lernte wieder eine AI Kategorie VO  . Menschen
dabe1i kennen. Was konnte w sich früher einem Maurerpolier den-
ken dem 1NAan 1U 1n der hochgewachsenen Gestalt des freundlichen,
verlässigen Herrn Mönnich täglich begegnete”r Der jJunge  S „Bauführer“‘, der
seinem berühmten Namen Schadow einen oroßen Schlapphut und eine
Künstlerkrawatte schuldig se1n olaubte, WAr für u11ls der gegebene Ver-
mittler allen Bauangelegenheiten, 7zumal selt GT die Hauptverantwortung
für den Bau LLug, da AaUSs Gesundheitsgründen CT spat PE Militär-
dienst einberufen wurde. Be1 Ausbruch des Krieges eroriff auch ıh: der
oroße Rausch CT schnitzte in eine Tür. welche das Baubüro mit der Kirche
verband, eın feuriges Kriegsgedicht. S1e 1st spater, da der Kıngang überflüs-
S1g wurde, auf der beschrifteten Selite zugemauert worden, blieb auf der
anderen aber och lange sichtbar. Schließlich wurde S1E ganz beseitigt. Kın
völlıg anderer Iypus WAar der nächste auf der Stufenleiter der Bauhierar-
CHIE der schlichte, tüchtige Baumeister Golle, der me1inen Bruder durch
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einen geliebten kleinen und AUS seiner eigenen Promenadenzucht glück-
lich machte. Der n1e versagende Berater me1l1nes Vaters WAT der Vorsitzen-
de der Baukommission des Gemeindekirchenrats, chitekt Röhr. ein VO  -
u1ls schr respektierter Mannn VO  H wen1g Worten und trockenem Humor,
der unseren Sprachschatz durch die fachgerechte rage bereicherte: A Wer
ist enn der Herr Ort 88081 der oroßen Baustelle auf dem K pp€< Und
Sschhebhch: NUur selten auftauchend, der Schöpfer des Baues selbst, rchi-
tekt Bıtzan Aaus Dresden, eine unls fremde Gestalt, ach Sprache un Le-
bensart ein echter Prager mi1t einer entsprechenden, fülllıgen TAau.

IDIGE P entstand auf einem ebenso schönen W1E für die Gemeinde
unpraktischen Platze, Rande eines Abhangs, Qut fünf Minuten VO  . den
nächsten Aausern entternt. ]Das hing amıt Z  n 4SS das Baugelän-
de schon zehn Jahre VO  - einer Famıilie geschenkt worden WAaTf, die
och einem originellen Manne exIistlerte: dem Kuh-Müller, einem
waschechten Bauern, der zwischen den Mietskasernenstraßen der Vorstadt
se1ine Landwirtschaft betriebh und den WIr unzählige Male trafen, WEeENN
die Felder neben der Kıirche bestellte der barfuß Jauche fuhr Ihm wurde
ein märchenhafter Reichtum AaUus seinen Landverkäufen für die schnell
wachsenden traßen nachgesagt. Leider WAar ein naher der Stadt gelege-
11C5 Grundstück nıcht erreichbar. Man trostete siıch mit der Hoffnung, 24SS
die Straßen 1n der Richtung auf die Kirche nachfolgen würden. DIiese
Hoffnung hat sich bis HeUteE, ach 5() Jahren, nıcht erfüllt Und ussten
die Kirchenbesucher sich oft heftigen Wiınd, Schnee und
Gilatteis DEr (sottesdienst durchkämpfen. Sie haben CS mit anerkennens-
SITEeT Ireue Man WAar Ja ohnehin ein1ges VO  } dem rauhen, errı
chen Klima des Rıesen- und Isergebirgsvorlandes gewohnt, dem GOÖrlıtz
gehört.

AUGUST ET A DE

Drei ochen ach dem EKintritt 1n die He Welt, die u1ls umgab, begann
der Krieg Es ware 1e] sa daß (21: S1e verdrängte der überschattete.
Ich WAar Jahre alt. un S1e WAr stark CNUg, sich nıcht verdrängen
lassen. ber beides machte der Kindheit ein sichtbares, absolu-
tes nde Kıind WAar ich in den anderen Straßen, den anderen Freun-
den und Nachbarn 1im Frieden SCWESCI. Was begann nun”

DIe chüsse VO  a Dafajewo hatten u1ls alle aufgeschreckt. ber das hieß
nıcht, daß WI1r den Krieg fürchteten. Wie sollten WI1Tr ihn fürchten. WIr
ıh niıcht kannten” Zumal WIr Jungen, WE schon die Alteren gut WI1E
nichts VO  5 i1hm wußten” EKs WAT vielmehr das ZESPANNLTE Erwarten eines
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Abenteuers, EWl elines unheimlichen, aber auch elines berauschenden.
Und daran, Crı WE G kam der hre und der Ex1istenz Deutsch-
lands willen unverme1lidlich un Oolk unschuldig daran WAaL, brauch-
ten WIr mit keiner Silbe zwe!ifeln. ach einem Familienspaziergang
41 eine der hübschen Kaffeewirtschaften jensel1ts der Neiße, dem
auch die Kinder des Nachbarpfarrhauses teilnahmen, wurden Z7wel VO  . u1ls

och SA ZUT Redaktion“‘ geschickt. er Aushang einer Zeitung WAaL.  ö da 6S

och kein 4d10 gab, die schnellste Art. wichtige Neuigkeiten erfahren.
Dort lasen WIr den Mobilmachungsbefehl un! annfen den welten Weg in
gestrecktem Galopp ach Hause, UuNENTWERT „„Mo Mohbil!‘“ schreiend,
laut WIr konnten. Wer diese Tage, und SEe1 CS auch erst mit erwachendem
Bewulitsein, miterlebt hat wıird sich erinnern, damals rfahren haben,
WAS Begeisterung ist. Nıicht Hals unı Gebrüll Ww1e S1e annn die nationalen
Kundgebungen des Hıtlerreiches kennzeichneten, sondern Zusammen-
schlu(l 1n eliner VO  = innen heraus bejahten Sache Dabe!i zeiet sich zugleich
wlieder einmal der efe Zeitenunterschied gegenüber spater. Es gab och
keine Massenstimmen: Lautsprecher, Rundfunk, aus denen jeder ages-
stunde der Rausch der Worte und die betäubende nationale Kultmusik
stromen annn Es INg alles och durch die persönliche Stimme un das
gedruckte Wort, das der Orm bedurfte Darum die ersten 1egS-
gedichte, Lieder der die übermütigen Wıtze den T’ruppentransportzü-
CI die eigentlichen Träger der Massenstimmung. So 1e] Überschwang 6S
natürlich vab, Wr doch das Grundempfinden echt un rein | D kam Aaus
der T1iefe einer bis dahın nıe gefühlten Zusammengehörigkeit, die sich jetzt
1n der Herausforderung durch eine teindliche Umwelt ihrer selbst bewußt
wurde. Daß der keineswegs beliebte K alser eim I1 mit dem Wort
"Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne ET och Deutsche“‘ die innere
Zerklüftung beiseite wischte, daß die Soz1aldemokrtatie ihr Ja Z Krieg
sprach, da ©  ‘9 schönste Kriegsgedichte VOIl Arbeitern, Heıinrich Lersch
un Ar Bröger, ammten, das machte den tiefen Grundton der Begel-
Sterung aus die damals DSaNZCS olk ergriff. In meiner Erinnerung 1st
afrum auch keine Szene irgendwelcher nationalen Schreiere1 Aaus diesen
Tagen haften geblieben, sondern das Bild eines jJungen  A Reserveoffiziers,
der ruhig un neben seiner Multter einem CGsottesdienst NS Ich
kannte beide nıicht, CS WAT nıcht 1n HNSCTET (semeinde. Fur S1Ee tand sich
eine unvergeßliche gottesdienstliche Gelegenheit. Der alte Kommerzienrat
Raupach Ööffnete seinen herrlichen Park daß meln Vater OT VOT einer
riesigen Menschenmenge, die UuULlSCTEC bisherige Ersatzkirche nıcht entfernt
gefaßt hatte. einen (CGsottesdienst dem freien, strahlenden Hımmel des

August 1914 halten konnte.
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Viele ochen hindurch bestand für u11ls der Krieg aus ununterbroche-
1C1H Siegesmeldungen VO  _ West und bald auch VO  = Ust, AaUSs der HA
nenbergschlacht der Mythus Hindenburgs erwuchs. DIe Glocken, auch die
soeben aufgezogenen uUMSGTer Kirche, neben den Extrablättern oft
die ErSten Boten Wı1e fast das Volk. wurden ETrST recht WITr Kinder
dadurch sanft hinweggetäuscht ber den Eirnst des Geschehens, das be-
SONNECN hatte Nur die IT'raueranzeigen den Zeitungen erinnerten, WE
S1CE einen bekannten Namen trugen, wenigstens die pfer, die der S1e-
DCSZUS kostete. Mich hat der O6a me1l1nes lebsten Lehrers bei Longwy
Z August, VO  F dem ich bereits erzahlte., schon früh damit DCG-
macht.

Neben dem, WAas Inan auf den Bahnhöfen oder Straßen sah  ‘9 Aaus LEl
erfuhr der VO  - ekannten hörte, WAar die Schule 1m besonderen

Maße ein Kriegsbarometer. Zunächst schien unveränderlich auf schön
Wetter stehen. „Unser orober Hindenburg, der u1ls schon viele freie
Tage bescherte, hat wieder einmal einen gewaltigen dieg CITUNGEN: INOISCN
ist schulfrei‘‘  5 verkündete u1ls eines Tages mi1t ONOTETr Stimme
Klassenlehrer, „dier alte Babylonier“‘ SENANNLT, we1l (S1: das darın C1I-

gleichlich auszukosten verstand. Diese angenehme Kriegsfolge wiederholte

Abstand.
sich och ungezählte Male  ö freilich mMi1t beklemmend oröher werdendem

Von den Veränderungen, die der Krieg innerhalb der Schule mit sich
brachte, wird och teden se1n. Hier soll zunächst 11UT EtwA\as davon DE
Sa: werden, S1€e auch die Vermittlerin HIASCTET Kriegspflichten WATFr. Die

fie]l och in die Schulferien Kriegsanfang: freiwilliger Ernteeinsatz
auf einem der CGuüter Stadtrand, WIr aber als jJunge und unNgC-
chickte Helfer 11UTr halb willkommen und durch den rauhen Ton
der Arbeiter und des Gutsherrn 1n UÜHSEICGT Begeisterung bald ernuchtert
wurden. Ich ZOQ die Lehre daraus, für eine Wiederholung eine sinnvollere
Gelegenheit suchen. S1e fand siıch auf dem Gute Krobnitz bei Reichen-
bach (Oberlausitz), das einst der Kriegsminister Roon AaUuSs der ihm ach
dem Krieg 1866 VO preußischen Landtage bewilligten otatlion erworben
hatte. Unter seinem Sohn, dem damaligen Besitzer, wurde CS bewirtschaf-
tet durch den Inspektor Dantels, dessen Sohn meln Klassenkamertad un
esonderer treun:! WATFr. So WArTr ich schon oft als (3ast draußen SCWESCI,
ehe ich L11U:  w als Eirntearbeiter hinkam Es WAr LL1UTr vernünftig, WwWeNn auch
ZUETST EeLtwAas schmerzlich, daß ich nıcht mehr 1m Inspektorenhause er-
gebracht WAafr, sondern in der Kutscherstube neben dem Pferdestall.
Ssammen mMi1t Z7wel Seminaristen des Lehrerseminars Reichenbach. Ich lern-

Gesprächsthemen und Umgangsformen kennen, die ich VO  z Zuhause
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nicht gewohnt WAal; nıcht zuletzt AUuCh:; INa „sich kümmern" mußbte,
WCI111)1 IMnan dem Seinen kommen wollte Wıieviel Kartoffeln I1L1A1)

bekam, hing allein VO der Schnelligkeit des CcCNalens ab Das WAar
eine nıcht weniger heilsame Erfahrung als der scheußlich schmerzende
Rücken e1m Getreideladen, Rübenverziehen oder Unkrautjäten auf dem
Kartoffelacker ber schon e1m Verkehr mit diesen Seminaristen, Erst
recht MIt den echten un: Mägden merkte iINAan doch, WwI1Ee isoliert 11a

aufwuchs, selbst in einem Pfarrhause, 1n dem Menschen aller Stände aUuUuSs-

un eingingen. ber INa WAar doch immer der Sohn des respektlierten
Vaters. s WAar klug VO alten Herrn Danıtels  5 daß GT mich, WE € aufs
Feld kam, nNnıe als Freund selInes Sohnes  ö der nicht bei den Kolonnen der
Erntearbeiter WAal, behandelte.

Eın anderer Kriegsdienst, der VO  a der Schule angeregt wurde, WAar das
ammeln VO  - Goldmünzen in den PTE Kriegsjahren. Ich wundere mich
heute noch, W1€E viele Bauern un! andere Leute auf dem Lande sich VO  ©

u1ls Grüunschnäbeln die Goldstücke aus den Sparstrümpfen der -töpfen
herausholen ließen Wır konnten Ja weder ELTWAaS dafür bieten och mM1t
Etiw44s drohen, WI1E das be1 spateren Jugendaktionen der Parte1 der Wr
Sondern WIr auf die Ansteckungskraft unNnscCcCTETr nationalen Begeiste-
rung oder wohl mehr och auf die Unverschämtheit u1LlSCIECS Gelllens
angewlesen, m1t der WIr nıcht VON der te oingen, ehe WIr wenigstens
eEeLrwAas erhielten. Nur be1 uUuLlSCTEIN nächsten Nachbarn, dem "Kuh-Müller",
erlehte ich e1ine vollständige Niederlage. ”Ne, 1n der 4C bın ich selb-
ständch", WAarTr se1in unwiderlegliches Argument. egen des Jagdeifers
brachte u1ls das Goldsammeln die ust des Ausschweifens auf die Dörfer

dieselben, die WIr 1n der 7welten Hälfte des Krieges in einer wesentlich
demütigenderen olle als Butter-, Kartoffel- oder Kornhamsterer wlieder
aufsuchen sollten, freilich mMit einem och erhöhten Gefühl des ager-
glücks, WE WIr EeLrwAas erreichten. Denn hler oIng D Ja die eigene Fa-
mile  9 nicht mehr den fernen Staat S den Lockmitteln des Goldsam-
melns gehörten die aufgabenfreien Nachmittage und die bescheidenen
Bücherprämien, die CS dafür gxab

Die innige Begegnung mit den Gedichten un! Brieten der Annet-
VO  a Droste-Hülshoff 1n der kleinen Ausgabe der „Bücher der Rose"

verdanke ich olchen Goldfüchsen, die ich anderen abgeschwatzt der die
mMan MIr 1n den vielen TE DG Eltern befreundeten Geschäften zurückge-
legt hatte Als das old einigermaßben eingetrieben WArL.  9 wurden WIr mMi1t der
ahnlichen Aufgabe betraut, für die Zeichnung der Kriegsanleihen WCTI-
ben Sie WAarTr 11UTr didaktisch ELWAaS schwieriger, we1l iINAan mit imaginären
Hoffnungen auf grobartige Rückzahlungsbedingungen operleren mußte
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ber gerade die sprunghaft ansteigenden Milliardenzahlen der ersten
Kriegsanleihen besaßen neben den Eroberungen und Gefangenenziffern
eine besondere Überzeugungskraft, da S1Ee einen Maßstab des Selbstver-
tTauens 1m Volke darstellten. auch be]l u1ls das Vermögen, VOTL
allem das u1ls ETStE 11 VOT dem Kriege zugefallene rtbe uULNlSCTES Grolßva-
ters Rooseboom, ebenso aber auch me1line eigenen geringen Sparpfennige
1n die Kriegsanleihen wanderten, WAar selbstverständlich Und als WIr spater
alles verloren, haben weder me1lne Eltern och WIr heranwachsenden Kın-
der diesen Verlust JE empfunden. Er verschwand neben dem, WAds andere
verloren und WAds WIr alle ach dem Zusammenbruch Deutschlands
Deklagen hatten.

Natuüurlich erlebte ich als unge die Kriegsereignisse mi1t sturmischer An-
eilnahme Meın Januar 1915 einsetzendes Tagebuch folgte olückli-
cherweise TEL für kurze Zeit dem Rat me1liner Mutter, den ich offenbar 1n
der Hılflosigkeit ach den ersten Versuchen eingeholt hatte; L1UT Persönli-
ches darın festzuhalten. Vielmehr verzeichnet CS getreulich VO  - Tag Tag
die diege der Rückschläge, Eroberungen un Gefangenenzahlen, welche
die Berichte des Hauptquartiers enthielt, natüurliıch mi1t den nötigen Jubelru-
fen oder besorgten Bemerkungen. Vor allen interessierten mich die Flot-
tenere1gn1sse, die ich 1n einem besonderen Buche verfolgte. Ich WAT ber
Wasserverordnung unı Bestückung der deutschen und der ausländischen
Kriegsschiffe durch Flottenkalende Dut unterrichtet un:! selbstver-
tandlich dem trügerischen pie der Tonnagezahlen. So WAT die Skagerrak-
Schlacht 1m Ma1 1916: be1 der die Engländer ELW“ doppelt viel Schiffs-
LAaUMM verloren W1E WIr, einer der stolzesten Tage des leges. Und die Kın-
schränkung des U-Boot-Krieges, die 1m Marz 1916 Z Rüuücktritt VO  )
Großadmiral Tirpitz führte, empfand ich als „vlelleicht den schwertsten
Schlag, den WIr bis jetzt bekommen haben“ un eine Auswirkung des
„englischen Bluts 1n den Hohenzollern‘‘. Die Warnrufte der nationalen
Presse hatten mich hler 1n einer persönlichen Liebhaberei getro en. Meine
14-Jährige Empörung WAar nıcht der Ausdruck für das Kmpfinden des BI-
ternhauses. Im Gegenteil, WIr wurden sowochl VO  e meinem Vater WwI1e VON
meliner Mutter, die in ihrem leidenschaftlichen Gerechtigkeitssinn und aus
dem freien Horizont ihrer 1n Holland verlebten Jugend tief allen
Ausbrüchen des Hasses un der UÜberheblichkeit lıtt, ZAHT: Malsıgung 1m
Urteil angehalten. Schon dem September 1915 finde ich 1n me1-
1E Tagebuch ein Grespräch e1m Abendessen notlert ber die Moöglıch-
keit, daß WIr den Krieg verlieren könnten. "Welch turchtbarer Gedanke,
wWwenn CS eße CS o1bt ein Deutschland mehr! ber jetzt 1sSt och ein
nlaß ZUur Fürcht: sondern jeder Grund Hoffnung und Zuversicht VOT1-
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handen.‘‘ der 1m Dezember 1915 geschah der schlimme und 1in der TCS-
aftıg verwertet: Baralong-Fall, be1 dem ein amertikanischer Flag-

OC fahrendes englisches Schift e1in deutsches U-Boot, das soeben einen
englischen Dampfer versenkt hatte  ' vernichtete und die 1im Wasser
schwimmenden deutschen Seeleute samtlıch rschoß Ich ergolf natürlıch
me1ine Emporung darüber.  . fügte aber hinzu: „Wenn WIr ach England
hinüberkommen sollten, passiert ELrWAas Dallz Furchtbares. Diese Wut! 4e1:
leicht ist CS besser, daß WI1r nicht rüberkommen.“‘ uch die Skepsis 3S
ber den beschönigenden un bagatellisierenden Berichten des Hauptquar-
tiers, Wenn CS sich einen Rückschlag für u11ls handelte, SETZIE 1emlich
früh e1n. Ich danke CS me1inen Eltern, ich verhältnıismaliig bald den
Krieg in einem gewIlissen Gleichgewicht VO  D Siegesjubel un otrge, gCInN
ich jedes den ersten überwiegen l1eD, und 1n einer bneigung
EXTITEINE Parolen erlebte. SO erinnere ich mich eines Gesprächs 7zwischen
meinem Vater und dem befreundeten e1inst GöÖrlitzer, 11U1) Kasseler Stadt-
baurat es ber Bethmann-Hollweg, dem S1Ee beide "dle Stange hielten‘‘
egen die der „ Vaterlandsparte1” (1 WAar Haus infolge-
dessen immun, und der Name VO  - Tirpitz hatte seinen Glanz für mich
verloren.

Dalß der Krieg auch eine andere Seite hatte als die, welche die jugendli-
che Begeisterung weckte. konnte u11ls in einem Pfarrhause wenigsten
verborgen bleiben Hier trafen sich die Anteilnahme persönlichen
Schicksalen und der amtliche Dienst des Vaters. Als wIir einem SOm-
mertage e1im Abendessen auf der Veranda salien, wurde n A1ls Telefon
gerufen und kam zurück mM1t einem Gesicht, WI1E ich CS och nıie ihm
gesehen hatte „Berndel chmidt ist gefallen‘“; der jJüngste Sohn uUuNsSeEeTES

prächtigen Pastor primarı1us, VO  e dessen astronomischen Studien ich fruüher
rzahlt habe, der dritte, den Ss1e hergeben mußten. Ging u11ls dieser 'Tod
besonders nahe, WT CT doch einer vielen, die siıch NL:  . Jahr
Jahr häuften un auch meinem VO Kriege och nicht erfaßten Jahrgang
1901 immer näher rüuckten. Als ich eines Tages AaUus der Schule kam, stand
ein ELWAaSs alterer Mitangehöriger des Schülerlesevereins Litteraria, VO  =) der
ich och erzählen habe; davor und begleitete mich einen langen Umweg
ach Hause. Kr efzäahlte, hne unterbrechen, MC}  = den Schrecken der
Somme-Schlacht.

Ich WAar Ww1Ee entrückt. Nachdem wIE durch einen Offizierslehrgang für
einige Zeit in Sicherheit SCWESCH WAaTr, kam dann bald die Nachricht VO  e

seinem ode Durch das Amt me1lnes Vaters nahmen mehr als andere
Kinder den schwetren Opfern Anteil, die der Krieg torderte. (Ift rhielt
me1n Vater die Todesnachricht, die @i dann 1n die betroffene Famıilie
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bringen mulbte, der ertuhr wenigstens sofort VON ihr. Wie oft kam
zerschlagen VO  } diesen Besuchen ach Hause, un viele Schicksale VOT
allem AaUus Arbeiterfamilien, VO  - denen WIr als Kinder eines Hauses
der höheren Stände kaum etwa414s erfahren hätten, siıch durch die
Tischgespräche. Es WAar wohl in vielen en eine 1lfe für die Irauern-
den, daß die Pfarrer weıthin die Benachrichtigung der Angehörigen
gebeten wurden; auf dem Lande fast regelmäßig. Für die Pfarrer selbst WT
CS eine schwere Last S1e wurden den Totenvögeln des Dortes Die
Leute beobachteten Oft WECINN die OsSst angekommen WAafr, hinter den Fen-
stergardinen, wohin der Pfarrer einige Zeit spater seine Schritte lenkte Im
Zweiten Weltkrieg wurde diese Aufgabe ihnen nıcht mehr anvertraut, SO11-
ern neben der Benachrichtigung durch die Ost den Parteibeauftragten
nicht ZUuiT: Freude der Irauernden un sicherlich nıiıcht ihrer eigenen. Kın
Parteifunktionär Sagte me1liner jJungeren chwester: „JIm ersten Krieg
wurden die Pfarrer 1n die Häuser geschickt. S1e wußlten doch ELWAaSs
9 aber WwI1e stehen WIr da?”

uch Lazarettdienst ließ Vater u1nls teillnehmen. Wır Degleite-
ten ıh oft Besuchen, Gottesdiensten un Weihnachtsfeiern, manchmal
auch mMi1it den Verwundeten spielen. o sahen WITr viel en aber
doch da CR siıch rückwärtige Lazarette handelte und WIr natürlich nicht

den schwersten Fällen kamen, viel lustiges Leben Eın unge, der sich
mit 16 Jahren kriegsfreiwillig geme et hatte; machte MIr oroben Eindruck
Es beschäftigte mich, JE länger der Krieg dauerte, mehr, ob ich nicht
das Gleiche mußte ber ach den seltenen Ausnahmen Anfang
ware eine vorzeitige Annahme NUur durch die Entscheidung für die F:
zierslaufbhahn mögliıch SCWECSCNH. Zudem rtedete meln n  e der als Pfarrer
einer 1m Westen eingesetzten Division die Anforderungen Le1ib un
Seele in ihrer DSaNzZCHN chwere kannte, dringend davon ab:; WECNN der Krieglänger dauere, werde ich DE rechten Zeit VO  e selbst och drankommen.

Eınmal habe ich neben allerlei sonstigen kleinen Hıltfen un Diensten
auch für das Rote Kreu7z Theater gespielt un dabeli die geheimnisvolle
Hinterwelt des Görlitzer Stadttheaters kennengelernt. Unter Leitung eines
echten ehemaligen „Hofschauspielers“‘ aus Kassel; (saston Demme. dessen
Name och ach KOnig Jeröme klang, spielten WIr Gymnastlasten Z7wel
Einakter VO  a} Theodor K Orner Ich hatte die Hauptrolle in „Joseph Heide-
tich der Deutsche Tteue* den alten Korporal, der auf offener Bühne
starb Zum Ausgleich durfte ich ann Zzwelten Stück Der Nachtwäch-
ter  eC als TUlMmMer Spaziergänger mit anderen die nächtlichen Kleinstadt-
straßen bevölkern. Wır erlebten be1 mehrfach ausverkauftem Hause alle
Freuden un! Ängste des Schauspielers. Be1 einer Aufführung leß ich VCTI-
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sehentlich C1in Stück dUu>, aber der VO  - MI1r Oberleutnant, meln
Freund Dantels, Sprang geistesgegenwärtig ZALT richtigen Antwort. ke1-
11C Abend habe ich echt gezittert. Kaum WATr der Vorhang gefallen, da
sturzte (3aston LIemme auf mich nıcht mit dem 1WaAartete ‚Tadel:
sondern mMit den Worten: „Herr Bornkamm, S1e heute SallZ famos.“
Und da Hausarzt meinem Vater Sagte "Ihr Sohn 1st gestorben,
als ob ST drei Jahre Bühnenausbildung gehabt hatte“.; NS MIr sanft e1in

Von der eigentlichen Kriegsliteratur, die WI1r natürlich in diesen Jahren
Cleißig lasen, ist nicht viel hängen geblieben. ußer eın Daaf schönen @7
dichten WTr aum ELWAAaSs daran. Kın bewundertes mMeEeNSC  es Vorbild WTr

mir W1€E Hunderttausenden Ernst utfche  % alter Flex’s „„Wanderer i
schen beiden AWelten®“. 1el tiefer och oriff 1n meln Werden der 1927
veröffentlichte Briefwechsel der gefallenen Brüder Heıinz und (Gotthold
VO  . Rohden ein Aus ihm erstand die Welt der Marburger eologie und
Philosophie un! weckte die Sehnsucht ach diesen geistigen Kraäften, die
sich ihren (estalten wunderbar bewährten. Z dem damals reitenden
Entschluß, eologie der ursprünglich ertraumten Geschichte
studieren, hat ihr Bıiıld wesentlich beigetragen.

SC HULE IN HUÜLERVEREINIGUNG

Fur Schülerleben brachte der Krieg keine allzu tiefgreifenden auße-
L1 Einschnitte verglichen mit den Fliegeralarmen, Ausbombungen un!
Umschulungen, die ich bei melinen Kindern /xweilten Weltkrieg erlebht
habe ) aber doch eine recht spürbare Verwandlung des SaNzZCH Schulgei1s-
tes und -betriebes. Nıcht NUur das sofortige Einrücken der jJungeren Lehrer:
sondern auch die übereifrigen freiwilligen Meldungen der Einberufungen
vieler alterer schuten bald einen Zustand, der nıcht mehr wirklich wieder
outgemacht werden konnte. Zum Krsatz wurden entweder pensionierte
Lehrer oder des Unterrichtens ungewohnte K+täfte. insbesondere Pastoren,
herangezogen. Unter ihnen befand sich eine Zeit lang auch meln Väter:
der; vielseitig interessiert, nicht NUur Relig1on, sondern mit Freude auch
Geographie und eschichte gab ber das INg 11UT 1n seltenen Fallen un
in den untferen Klassen gut Be1 den Aaus dem Ruhestand herangeholten,

einst sechr verdienten Lehftern: zeigte sich doch Öft: A4aSSs S1e der Auf-
gabe nıcht mehr gewachsen [Das Lehren und Mitleben mMIit der Ju
gend 1st offenbar ELTWAaSs Lebendiges, A4SSs 5 eine angere Unterbrechung
und eine Gewöhnung einen anderen Lebensrhythmus NUur schwer VCI-

tragt. EKs WAar für mich daher ein 7we1itelhaftes Vergnügen, 4SS ich Zzeitwe1l-
lg auch be1 meinem reaktivierten Großonkel Oskar Nietzsche Unterricht
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erhielt. Ich hatte eine oroße Verehrung für 1h: Se1in reiches Wissen un!
seline be1 aller Strenge des Wesens herzliche Anteilnahme u1ls Kindern
hatten 1n mir eine scheue Liebe i1hm erweckt. DIe Besuche 1n seiner
altertumlichen Wohnung 1n der den Straße Aaus dem spaten 19 Jahrhun-dert ELrWwWwAas VO  a einer kultischen Handlung. Dazu kam Aass (S1: u11ls in
DEISONA für HLISEGETE Verwandtschaft mit Friedrich Nıiıetzsche bürgte, die
ZWAaT weıitläufig ber eine Urgroßmutter führtte: aber unls doch keineswegsgleichgültig WL S1e hat übrigens spater, als Inan durch die Anforderungendes ritten Reiches angeregt wurde, ach Ahnen forschen, dank der
Vorarbeiten des Nietzsche-Archivs 1n Weimar 273 geholfen, diese urzel
UÜNSGCTET Familie welter als jede andere zurückzuverfolgen. Es WATr 11U:  aD aber
doch cschr peinlich mitzuerleben, W1e der respektierte Onkel oftmals
auch infolge seliner Schwerhörigkeit, mIit der natüurlichen Indolenz un der
Lachlust VON u1ls Sekundanern nıcht zurechtkam, un:! annn als etzten
Paukenschlag seiner schon früher berühmten Zotrnreden hören: „„Wnd
auch du als Neffe!“‘ Glücklicherweise hat diese unerquickliche E,pisode iın
UWHISCIETN spateren Verhältnis keinerlei Spuren hinterlassen. Im SaNzZECN Wd-
LE WIr während des Krieges auf eine Gruppe alterer. gaf nıcht
tüchtiger, aber doch ziemlich schwungloser Lehrer angewlesen. Unsere
Klasse bekam überdies AaUus ihr eine wenig glückliche Auswahl, A4SSs
den Kinzigen, der durch seine Anregungen und seline straffe Leistung HN
ponieren konnte, Buchwald, 11UTr 1ir 1n Nebenfächern gehabt haben Ich
verkenne natürlich nicht, A4SS der OTauC Schulalltag, den ach meliner
Erinnerung 1m SaNzZCN haben durch sel1ne Exaktheit un 11C1-
muüudliche Wiederholung sprachliches Vermögen und Denken
unmerklich gebildet hat. ber blieb die rlebte Begegnung mit oriecht-scher Dichtung un Philosophie, dem Re17 lateinischer Poestie der
der oroßen deutschen LEiteratur, die ohnehin be1 Goethe un Schiller eın
frühes nde fand” hne solche erregenden Erfahrungen bleibt auch das,
WAas zwischen ihnen hegt, viel schwerer haften. So hungerten WIr ach
Jüngeren Lehrern MI1t moderneten Methoden un:! Problemen. Eıiner VON

ihnen, schwer verwundet aus dem Kriegsdienst entlassen un! och nıcht
lange WAsCrem Gymnasium tatıg, wurde daher, als die C{ Schulord-
NUuNg ach der Revolution 1918 das Amt eines Vertrauenslehrers schuf, auf
Vorschlag VO  a} uns Oberprimanern schnurstracks als der Jüngste durch die
Schülerversammlung AaZu gewählt; sicher rtecht unerwarte un ungerechtfür viele altere Lehrer: SOWeIlt S1Ee überhaupt auf diesen revolutionären Po-
STEN Wert gelegt hätten. Er 1st spater, dieses Stück Zeitgeschichtende erzahlen, überzeugter Nationalsozialist geworden un! untassbar
für alle die 1h: menschlich un beruflich geschätzt hatten geblieben,
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24SSs Direktor des Gymnasiıums wurde, un! hat dafür annn 1945 in e1-
116 ager VOTLT den Toren der Stadt mit einem elenden Oode gebüßt.

Ausglebig haben WIr auch die Schreckensgestalt HHASGTET O>-
SGE einen Mathematiker, der durch die Strenge seiner Anforderungen un
die erbarmungslose Ironte, mit der CT die Schwächeren behandelte, panıi-
sche Angst 1n seinen Klassen verbreitete. Kıs WAT die natüurliche Rache, 24SS
sich spater die chüler uUuNsSCETES Gymnası1ums in nichts wieder erkannten
Ww1e 1n der mitation selnes Zwirbelns den Haaren der kleineren ScChüler
seiner vernichtenden Urteile ber alsche Antworten der schlechte Arbe1-
ten un der gefürchteten Bestellung Z Nachsitzen, be1 dem Inan dem
ten Mann allein gegenübersaß. DIe Kriegsverhältnisse bescherten ıh:
u11ls einige elit auch 1m Geschichtsunterricht, den auf seine mathemati-
sche Weise, mit einem sinnlosen Abfordern VO  D Jahres- und Tageszahlen,
gab IDZ auf der Geschichte LIE  s einmal meln besonderes Interesse lag, hat
( mich zeitweilig damıt umfangreichen Ausarbeitungen und Tabellen
angeESPOFNLT. LDer 7zwecklose Sport vereinfachte sich, als ich entdeckte, 4SS
Pl denselben Abreißkalender Ww1€E WIr benutzte und daraus se1ine regelmäßt-
SC rage bestritt, Wa heute für ein Gedächtnistag sSei Es WAarTr eine rlö-
SUNg, als 1in die Hände HHSE168 Direktors Stutzer übergingen, der
für die Interesstierten ein ungewöhnlicher, für den Durchschnitt eın
unschematischer Geschichtslehrer WArL. Kr kummerte sich den G+
schriebenen Lehrstoff überhaupt nicht, sondern unterrichtete, W4S ih:
selbst interessierte und W4Ss (31°7 auch literarısch behandelt hatte Wırt-
schafts- un Verfassungsfragen, 1ICHeTe Außenpoltik, sozlologische Pro-
bleme (Z ach seinem Buche - DIe deutsche Großstadt‘). Er WATL der
eINZ1YE, be1 dem e1n moderner Zug den Unterricht beherrschte. Um
schwächer freilich seine me1lst total unpräparierten altsprachlichen
Stunden. uch in Mathematik erlehbten WITr einen Klimawechsel VO  D der
langjährigen Eiseskälte 1n die milde Warme des herzensguten und padago-
oisch geschickten Professors Klinkhardt, der auch Aaus melinen geringen
mathematischen Fähigkeiten bis : Abitur ELTWAS Erträgliches machen
verstand. Es WArTr übrigens e1ine heilsame Erfahrung, W1E sich 1n den
thematisch-naturwissenschaftlichen Fächern das Klassenbild völlıg
umkehrte und A4AUS den l etzten die Ersten wurden. Da WIr eine gute Kame-
radschaft hatten WI1r froh ber diesen Ausgleich für S1e

Miıt dem Bilde ÜHSCIES etzten Mathematiklehrers ist für mich die Erin-
eine Peinlichkeit der damaligen Schulordnung verbunden: Die

oroße Andacht Montagmorgen, die VO  - den Lehrern gehalten wurde.
Ihre Beteiligung WAT sicherlich freiwillig un insofern ein Bekenntnis guten
Willens ber das KErgebnis WAar außerst komisch. Unser guter Ma-
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thematiker beschränkte sich auf einen Bericht ber die Kriegslage: “Unsere
tapferen Heere haben der VELISAaNSZCNECN WocheDIE STABDT AN DER / NEISSE  205  thematiker beschränkte sich auf einen Bericht über die Kriegslage: “Unsere  tapferen Heere haben in der vergangenen Woche ... wieder große Erfolge  errungen ... (es folgte ein zusammengedrängter Heeresbericht) ... Das walte  Gott, Amen.“ Peinlicher noch war das Morgengebet unseres Klassenleh-  rers, wenn er die erste Stunde hatte. Er schnarrte immer denselben Vers  herunter, während er die Eintragungen im Klassenbuch durchlas. Wir hät-  ten es ihm ebenso gern erlassen wie den meisten Lehrern die Montagsan-  dacht. Nur hin und wieder horchte man einmal auf, wenn bei einem eine  unerwartete Seite zutage trat, und nur bei wenigen konnte man von vorn-  herein eines guten Wortes sicher sein.  Zu ihnen gehörte der feinsinnige Germanist und klassische Philologe  Johannes Meyer, der mit seiner herzenswarmen, tatkräftigen Frau nach  dem Weggang von Macholz das nächste Freundeshaus für unsere Familie  bildete, in dem wir ungezählte Stunden des Austauschs der Erwachsenen  und des Spielens der Kinder mit der einfallsreichen Tochter verbrachten.  Im Unterricht habe ich ihn fast überhaupt nicht kennen gelernt und war  ganz froh darüber, dass die Familienfreundschaft nicht durch problemati-  sche Schulbeziehungen kompliziert wurde. Ob ich an den deutschen Auf-  sätzen, die auf Gliederungskunstwerken errichtet werden mussten, Ge-  schmack gefunden hatte, ist mir jedenfalls zweifelhaft. Aber es war über-  haupt ein seltsames Kapitel, wie man angeleitet wurde, über Dichterzitate  oder Sprichworte bodenlose Lebensweisheiten von sich zu geben oder aus  dramatischen Dialogstücken geschlossene Charakterbilder zu entwerfen.  Wir haben uns noch in Oberprima in drei Aufsätzen mit dem uns wenig  auf den Leib passenden Thema des „Glücks“ beschäftigt, bis wir am Abi-  turaufsatz merkten, dass sie eine Einübung für ihn gewesen waren. Es ist  schwer verständlich, warum Wesenserfassung und Darstellung fast gar  nicht an gegenständlichen Aufgaben erprobt wurden.  Eine traurige Rolle spielte das Fach Religion. Von meinen kirchlich  gleichgültigen Klassenkameraden zu schweigen, kann ich nur sagen, dass  sich auch für mich an dem frühen, lapidaren Satz: „Religion ist Mist“ (s. S.  166) bis zum Abitur, was das Schulfach anlangte, nicht viel geändert hat.  Abgesehen von einem kurzen Kriegsjahr, in dem uns mein Vater unter-  richtete, hatte es mit dem, was mir von meinem Elternhause her wichtig  warf, so gut wie nichts zu tun, und zwar sowohl mit dem, was ich vom  Leben der kirchlichen Gemeinde, wie mit dem, was ich an Offenheit für  aktuelle theologische Fragen kannte. Es war sicher ein durch den Krieg  mitbedingtes Unglück, dass wir allzu lange in einer Hand waren. Ein grö-  ßeres aber noch, dass es dem gewiss wohlmeinenden Manne überhaupt  nicht gegeben war, dem reichlich dargebotenen Lehrstoff etwas von einemwieder oroße KErfolge
CITLUNGSCIDIE STABDT AN DER / NEISSE  205  thematiker beschränkte sich auf einen Bericht über die Kriegslage: “Unsere  tapferen Heere haben in der vergangenen Woche ... wieder große Erfolge  errungen ... (es folgte ein zusammengedrängter Heeresbericht) ... Das walte  Gott, Amen.“ Peinlicher noch war das Morgengebet unseres Klassenleh-  rers, wenn er die erste Stunde hatte. Er schnarrte immer denselben Vers  herunter, während er die Eintragungen im Klassenbuch durchlas. Wir hät-  ten es ihm ebenso gern erlassen wie den meisten Lehrern die Montagsan-  dacht. Nur hin und wieder horchte man einmal auf, wenn bei einem eine  unerwartete Seite zutage trat, und nur bei wenigen konnte man von vorn-  herein eines guten Wortes sicher sein.  Zu ihnen gehörte der feinsinnige Germanist und klassische Philologe  Johannes Meyer, der mit seiner herzenswarmen, tatkräftigen Frau nach  dem Weggang von Macholz das nächste Freundeshaus für unsere Familie  bildete, in dem wir ungezählte Stunden des Austauschs der Erwachsenen  und des Spielens der Kinder mit der einfallsreichen Tochter verbrachten.  Im Unterricht habe ich ihn fast überhaupt nicht kennen gelernt und war  ganz froh darüber, dass die Familienfreundschaft nicht durch problemati-  sche Schulbeziehungen kompliziert wurde. Ob ich an den deutschen Auf-  sätzen, die auf Gliederungskunstwerken errichtet werden mussten, Ge-  schmack gefunden hatte, ist mir jedenfalls zweifelhaft. Aber es war über-  haupt ein seltsames Kapitel, wie man angeleitet wurde, über Dichterzitate  oder Sprichworte bodenlose Lebensweisheiten von sich zu geben oder aus  dramatischen Dialogstücken geschlossene Charakterbilder zu entwerfen.  Wir haben uns noch in Oberprima in drei Aufsätzen mit dem uns wenig  auf den Leib passenden Thema des „Glücks“ beschäftigt, bis wir am Abi-  turaufsatz merkten, dass sie eine Einübung für ihn gewesen waren. Es ist  schwer verständlich, warum Wesenserfassung und Darstellung fast gar  nicht an gegenständlichen Aufgaben erprobt wurden.  Eine traurige Rolle spielte das Fach Religion. Von meinen kirchlich  gleichgültigen Klassenkameraden zu schweigen, kann ich nur sagen, dass  sich auch für mich an dem frühen, lapidaren Satz: „Religion ist Mist“ (s. S.  166) bis zum Abitur, was das Schulfach anlangte, nicht viel geändert hat.  Abgesehen von einem kurzen Kriegsjahr, in dem uns mein Vater unter-  richtete, hatte es mit dem, was mir von meinem Elternhause her wichtig  warf, so gut wie nichts zu tun, und zwar sowohl mit dem, was ich vom  Leben der kirchlichen Gemeinde, wie mit dem, was ich an Offenheit für  aktuelle theologische Fragen kannte. Es war sicher ein durch den Krieg  mitbedingtes Unglück, dass wir allzu lange in einer Hand waren. Ein grö-  ßeres aber noch, dass es dem gewiss wohlmeinenden Manne überhaupt  nicht gegeben war, dem reichlich dargebotenen Lehrstoff etwas von einem(es folgte ein zusammengedrängter Heeresbericht)DIE STABDT AN DER / NEISSE  205  thematiker beschränkte sich auf einen Bericht über die Kriegslage: “Unsere  tapferen Heere haben in der vergangenen Woche ... wieder große Erfolge  errungen ... (es folgte ein zusammengedrängter Heeresbericht) ... Das walte  Gott, Amen.“ Peinlicher noch war das Morgengebet unseres Klassenleh-  rers, wenn er die erste Stunde hatte. Er schnarrte immer denselben Vers  herunter, während er die Eintragungen im Klassenbuch durchlas. Wir hät-  ten es ihm ebenso gern erlassen wie den meisten Lehrern die Montagsan-  dacht. Nur hin und wieder horchte man einmal auf, wenn bei einem eine  unerwartete Seite zutage trat, und nur bei wenigen konnte man von vorn-  herein eines guten Wortes sicher sein.  Zu ihnen gehörte der feinsinnige Germanist und klassische Philologe  Johannes Meyer, der mit seiner herzenswarmen, tatkräftigen Frau nach  dem Weggang von Macholz das nächste Freundeshaus für unsere Familie  bildete, in dem wir ungezählte Stunden des Austauschs der Erwachsenen  und des Spielens der Kinder mit der einfallsreichen Tochter verbrachten.  Im Unterricht habe ich ihn fast überhaupt nicht kennen gelernt und war  ganz froh darüber, dass die Familienfreundschaft nicht durch problemati-  sche Schulbeziehungen kompliziert wurde. Ob ich an den deutschen Auf-  sätzen, die auf Gliederungskunstwerken errichtet werden mussten, Ge-  schmack gefunden hatte, ist mir jedenfalls zweifelhaft. Aber es war über-  haupt ein seltsames Kapitel, wie man angeleitet wurde, über Dichterzitate  oder Sprichworte bodenlose Lebensweisheiten von sich zu geben oder aus  dramatischen Dialogstücken geschlossene Charakterbilder zu entwerfen.  Wir haben uns noch in Oberprima in drei Aufsätzen mit dem uns wenig  auf den Leib passenden Thema des „Glücks“ beschäftigt, bis wir am Abi-  turaufsatz merkten, dass sie eine Einübung für ihn gewesen waren. Es ist  schwer verständlich, warum Wesenserfassung und Darstellung fast gar  nicht an gegenständlichen Aufgaben erprobt wurden.  Eine traurige Rolle spielte das Fach Religion. Von meinen kirchlich  gleichgültigen Klassenkameraden zu schweigen, kann ich nur sagen, dass  sich auch für mich an dem frühen, lapidaren Satz: „Religion ist Mist“ (s. S.  166) bis zum Abitur, was das Schulfach anlangte, nicht viel geändert hat.  Abgesehen von einem kurzen Kriegsjahr, in dem uns mein Vater unter-  richtete, hatte es mit dem, was mir von meinem Elternhause her wichtig  warf, so gut wie nichts zu tun, und zwar sowohl mit dem, was ich vom  Leben der kirchlichen Gemeinde, wie mit dem, was ich an Offenheit für  aktuelle theologische Fragen kannte. Es war sicher ein durch den Krieg  mitbedingtes Unglück, dass wir allzu lange in einer Hand waren. Ein grö-  ßeres aber noch, dass es dem gewiss wohlmeinenden Manne überhaupt  nicht gegeben war, dem reichlich dargebotenen Lehrstoff etwas von einemDas walte
Gott Amen.‘‘ Peinlicher och WAT das Morgengebet ULLSCTIES Klassenleh-
ICIS, WE (S71: die Stunde hatte Kr schnarrte immer denselben Vers
herünter, während CT die Kıntragungen 1m Klassenbuch durchlas. Wır hät-
ten D ihm ebenso CII erlassen WI1E den me1lsten Lehrern die Montagsan-
dacht. Nur hın un! wieder horchte InNan einmal auf, WCI1I111 be1 einem eine
unerwartert: Seite ZULage Cral.  ‘5 unı L11UTr be1 wenigen konnte INAan VO  } Orn-
herein eines guten Wortes sicher se1n.

7u ihnen gehörte der feinsinnige Germanist und klassische Philologe
Johannes eyvef, der mMIt seliner herzenswarmen, tatkräftigen Tau ach
dem Weggang VO  m Macholz das nächste Freundeshaus für HSGFE Famlilie
bıldete, in dem WIr ungezählte tunden des Austauschs der Eirwachsenen
un! des Spielens der Kinder mit der einfallsreichen Tochter verbrachten.
Im Unterricht habe ich ıh: fast überhaupt nicht kennen gelernt un! WAT

Dallz froh darüber, A4SSs die Famıilienfreundschaft nıcht durch problemati-
sche Schulbeziehungen kompliziert wurde. ich den deutschen Auf-
satzen, die auf Gliederungskunstwerken errichtet werden MuUSSTEN, (4e-
schmack gefunden hatte, 1st MIr jedenfalls zweıitelhaft ber CS WAr über-
haupt eın seltsames apıtel, w1e INan angeleitet wurde, ber Dichterzitate
oder Sprichworte bodenlose Lebensweisheiten VO  =) siıch geben der AIN
dramatischen Dialogstücken geschlossene Charakterbilder entwerten.
W ir haben u1ls och Oberprima 1n el Aufsätzen mi1t dem u11ls wen1g
auf den Leib passenden TIThema des AGMcks” beschäftigt, bis WIr AbIi-
turaufsatz merkten, A4SSs S1E eine Kinübung für ihn SCWESCH Es 1st
schwer verständlich, WATUmN Wesenserfassung und Darstellung fast alnıcht gegenständlichen Aufgaben erprobt wurden.

Kıne traurige olle spielte das Fach Relix10n. Von melinen kirchlich
gleichgültigen Klassenkameraden schweigen, kann ich 11UTr 9 4SS
siıch auch für mich dem frühen, lapidaren Satz „Religion 1St Mist“‘ (S
166) bis Z Abitur. W4S das Schulfach anlangte, nıcht viel geändert hat
Abgesehen VO  w einem kurzen Kriegsjahr, 1n dem u11ls meln Vater S
richtete, hatte s mit dem  ‘5 WAas MIr VO  . meinem Elternhause her wichtig
WATFL.  > gut wI1e nichts u und ZWATr sowochl mit dem WAasSs ich VO
Leben der kirchlichen G(emeinde, Ww1e mit dem WAds ich Offenheit für
aktuelle theologische Fragen kannte. Ks WArTr siıcher e1in durch den Kriegmitbedingtes Unglück, A4SSs WI1r allzu lange 1n einer and AT Eın DEO-Beres aber noch, A CS dem DEWISS wohlmeinenden Manne überhauptnıcht gegeben WAafr.  , dem eichlich dargebotenen Lehrstoff ELrwaAas VO  . einem
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Sinn abzugewinnen, der auch u1ls anging, der ar einmal ein Wort person-
licher Wegweisung finden. Das einZ1e Brauchbare WAar das Lehrbuch,:
das durch se1ine kutrzen Zusammenfassungen der hilosophiegeschichte
wenigstens eine Ahnung VO  } Gebieten erweckte, die 1m
Schulunterricht nıcht berührt wurden. Alles 1n allem habe ich mich 1n den
etzten Jahren redlich ach dem nde der Zze1lit gesehnt. Ich hätte S1e
ohl och schwerer überstanden, WECI1111 nıcht Aaus anderen Quellen
geistige Nahrung zugeflossen ware.

In Erster inie 1N1USS ich dabei des Lesevere1ins LAtterarıa (L gedenken,
der aus Schülern der ier oberen Klassen WSCFes Gymnasiıums bestand. Es
gab neben iıhm och den Ruderverein emi1g1a un den Geselligkeits-,
vornehmlich Kne1ip-Verein Amicıit1a. Als WI1r eim Eintritt in die Unterse-
kunda reif wurden, VO  z diesen Verbindungen „gekeit“ werden, fiel ich
zunächst der em1g1a 1n die Hände Ihr Rudern und Paddeln auf unNsSsSCITCT

sich durch den Wald und Wı1ıesen hinziehenden, geliebten Ne1iße gefiel MIr
sehr. ber als annn 1a17 danach ein respektierter Oberprimaner mich
herantrat und mich ZUT | ıtterarıa einlud, WT die Wahl nicht schwer. S1e
WAarTr nıcht ZÜF die einzige geistige dieser Verbindungen, sondern ach ihrer
Geltung auch ELW:‘ das Corps ihnen. er Vergleich iet nıcht unbe-
rechtigt. Denn alle diese Schülervereinigungen bezogen die Formen ihres
geselligen Beisammense1ins VC)  z den Studentenverbindungen. So habe ich
den studentischen Comment 1n dieser komischen embryonalen (sestalt
kennen gelernt, A4SSs ich spater hinreichend dagegen immun WL. Ja (>T1:

lieferte schon damals den einzigen geringen Grund des Zögerns gegenüber
der lockenden Einladung. Meıin Vater hatte MIr 100 versprochen, WEC111)

ich bis ZAT Abitur keinen kohol tränke. ber das machte, als ich CS AT

Sprache brachte, keine Schwierigkeiten. Ich bekam als einziger neben den
Biertrinkern immer melinen Sprudel oder Saft Ich habe den uttern
enn WI1r 1n den Aausern amıt immer eine kleine Extramühe
gemacht, 7zumal in den etzten Kriegsjahren, ein dünnes jer immer
och am leichtesten beschaffen WATFr. Fa alkoholischen Exzessen, w1e 6X

S1e 1n olchen Schülervereinigungen nicht selten gegeben hat, WAar CS SOWI1E-
nıcht geeignNet. Und WITr zumelst auch nıcht sonderlic anfallıg für

den Commentbetrieb. Wır handhabten ihn 1n dem inotffiziellen Teil nicht
ohne Vergnuügen, SaNSCH aus dem Kommersbuch, das ja auch 1e] chönes
enthielt; verhängten BierjJungen Oder rieben Salamander, aber das alles
doch ZALT: en and

Das Gewicht uUuLlSCICS Zusammenseins lag natürlich entschieden auf
dem eigentlichen Z/weck unNsSsSeTCcs Vereins, dem Lesen VO  > dramatischen
Dichtungen mit verteilten Rollen uch das vollzog sich ach einem se1it
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(senerationen VO  - SELEIN Ww1e WI1r hießen, festgelegten Zeremontell. Je
der konnte Stücke für die Lektüre vorschlagen, Aaus denen annn eine Aus-
ahl getroffen wurde, die verschiedene Literaturkteise berücksichtigte. Der

Vorsitzende bestimmte die Rollen, A4SS Inan sıch 1n sechr untetrschied-
liıche Charaktere, männlıche der weibliche, einlesen IMUSSTE Ks WT Vor-
schrift, nıcht unpräpariert erscheinen. Und WITr nahmen das auch e1N1-
germalien e einerselits Aaus Freude der Sache, andererseits VOT
der (‚orona nıcht bloßgestellt werden. Denn CS gxab berufene Rezensen-
FG  5 den EIStEN Kritiker“. der die Leistung des Ensembles, DE den A ZWCI-
:“  en der den EFSTEN kritisieren hatte Das recht arbeitsreiche
Ämter, namentlich das des ErStTeT Denn 6S gehörte dazu, 24SS auch eine
Betrachtung ber das gelesene Stuck hetferte, W4S auch dem Zzwelıten fre1-
stand Diese Kritiken wurden verlesen un:! besprochen. S1e wurden in
Bücher eingetragen, 1n denen Man CIM ach den Weisheiten der Amtsvor-
ganger blätterte. Wer diese Ämter mit einiger G(rewissenhaftigkeit wahr-
nahm, lernte sich 1n das Literaturwissenschaftliche Handwerkszeug einzuar-
beiten, das ihm die recht gute Vereinsbibliothek bot: die UDramaturgie
VO  ® Bulthaupt, die gang1gen Literaturgeschichten, die Biographien der
oroßen Dıiıchter der besondere Abhandlungen. Ich habe viel (Gewinn da-
VO  } gehabt, A4SSs die Bıiıbliothek einige Jahre 1n den oroßen Kellerräumen
unNseTrTESs Pfarrhauses untergebracht WATL. In den Kritiken selbst bte InNnan

sich, möglıchst scharf,  5 aber nicht verletzend urtellen Aaus Anstand,
aber auch we1l mMan heimgezahlt bekommen konnte eigene Probleme
un! Pointen in den Stücken finden un:! möglichst originell un: witzig

formulieren. „Die Volksszenen mussen och völlig anders werden.
Entweder Oft IMnan bloß Rhabarber, Rhabarber der INnan bekommt die
schönsten Maulsalven‘“‘, 1St mMIr als ormulierung eines Freundes 1n Erinne-
rung geblieben, die ich damals bewunderte. Ich möchte nıiıcht wissen, wel-
chen Unsiınn WI1r 1n den Rezenstionen der Stücke VO  . u1nls gegeben
haben, den WIr füur wichtig der geistreich hielten ber das isSt sicher, 4SS
diese selbständigen Versuche, mi1t Dichtungen umzugehen, S1e uns jeden-
falls mir mehr erschlossen haben als der Unterricht 1n der Schule Wır
watren Aafum auch niıcht auf den Gedanken gekommen, Lehrer HSETEnN

Sitzungen zuzuziehen, w1e A bisher wohl vereinzelt geschehen WT, Vor
allem aber erwelterten diese Lesungen u1nlsceren Literarischen Horizont Sanz
außerordentlich. Von Shakespearte, ber den WIr 1n der Schule nıiıchts erfuh-
ren, bis Ibsen und Gerhart Hauptmann Spannte sıch ein weIliter ogen,

dem auch weniger bekannte Klassıkerstücke, Lessing, Kleist. Hebbel
ihren DPlatz hatten. Ibsens Kronprätendenten eer Gynt, Brandt und die
Gesellschaftsstücke, Shakespeares ear Hamlet und die Königsdramen,
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Hauptmanns Weber un vieles andere bedeuteten Entdeckungen, die anıs
Herz orıffen, erlebt 1n der Nachgestaltung des gemeinsamen Lesens.

Darauf beruhten auch die persönlichen Verbindungen, die sich W1-
schen unls herstellten. Hier fielen die Klassenschranken
der Schule. Wo hätte ich freundschaftliche Beziehungen alteren
Primanern w1e Horst Neubauer der Hans Se1idler finden können, der 88088
seine Gedichte anvertraute”r Ks die CrSTeH; die ich mit frischer Tinte
kennen lernte. S1e un ELWAaS spater die me1iner Schwägerin Dodi die aber
schon den Freunden des Hauses Mal} einen kleinen Dichterruhm
YCNOSS, en mich naturlıch auch eigenen Versuchen inspirlert, die
ihnen gegenüber aber; Ww1e ichö sechr kümmerlich blieben. Und w1IE
hätte INa Gelegenheit bekommen, viele GöÖörlitzer Häuser kennen

lernen, VO  e Kaufleuten, Rechtsanwälten, Fabriıkanten, des Reichsbank-
direktors und immer wieder die schönen Räume des Hauses c  t in der
Oberlausitzer Gesellschaft der Wiıssenschaften” Allerdings guL WI1E TT
die Häauser. Denn Familienmitglieder naturlich er ausgeschlos-
SC  = Schon eline kurze Begrübung VOT Beginn IN eigentlich fast die
Spielregeln. Dafür hatten WIr hın und wieder Besuch VO  3 „Alten Herren‘‘.
Besonders eindrucksvoll WAar C WeNnNn S1e AauSs dem Felde kamen un einen
Urlaubsabend drangaben, einmal sehen, W4S WI1r Jungen  wa Füchse Aaus
ihrer gemacht hatten. S1e harmlos fröhlich mMi1t u1ls der erzähl-
ten:; SEe1 u11ls allen oder be1 anderer Gelegenheit persönlich, WI1E Hans
Kraner e1m Rückweg Aaus der Schule VO der Somme-Schlacht (S 200)
Es WAT überhaupt Etwas Schönes, sich 1n eliner schon lange dauernden
Gemeinschaft wissen, die viele gute Namen enthielt S1e reichte für

Auge ETW: ıs dem Juristen Justus Hedemann, der mich 1919 als
Rektor VO  a} Jena mit einer unvergesslichen ede immatrıikulierte und 1n
dessen Haus ich als LLer und zugleich mMi1t einem Gruß seiner 1n u1LlSsSCITETr
(semeinde wohnenden Multter Zautritt erhielt, und bis dem gebildeten
Tuchfabrikanten 1ılhelm Hoffmann Fag der respektierten Ahnenreihe
gehörte das Freundespaar eorg Anderson, VOI dem ich schon erzahlte;
un! Alfred VO  ) Martın der spatere Hiıstoriker, der AUS einem der reichsten
und gebildetsten Gutshäuser der Oberlausitz Stammte, Da die hochange-
sehenen Söhne Aaus dem kultivierten Hause des Kommerz1ienrats Weil [Das
alles schuf Maßstäbe, denen INAan sich unbewusst ach oben streckte.
Wır Aktıven in den etzten Jahren des leges 11UT eine kleine ar
Bıis Zzu ahrgang 1900 WAar alles eingezogen, 1411T: wen1ige Kriegsuntaugliche

alter als WITF, fanden aber auch allmählich ihren Platz 1n den etzten
Aufgeboten. Unsere eigene Klasse WAT auch schon gelichtet. So nahmen
WIr alle esetze auf meln Betreiben gastwelse auch einen oleichaltri-
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DCH Primaner der „ FOteEN Schule*‘ (des Realoymnasiums mit selinen
Sturmern) auf: Werner Beyrich, der freilich wI1e wenige geeignet WAr un
sicher Gymnasi1um besucht hätte, WwWenn Se1IN Vater nıcht Direktor des
Realgymnasiums SCWESCNH ware. Unsere Freundschaft WAar bei den Ab-
gründen zwischen den chulen nıcht direkt gewachsen, sondern auf
Umwegen. Eınmal ber den freundlichen Respekt, der zwischen meinem
Vater un:! seinem bestand, der seline Schule SC  f 1mM Gegensatz T: 11S5C-

er mit überlegener uhe un Erziehungskunst eitete. Er WAar der 1m
freien Sinne des Wortes Welse Mann, der MIr begegnete, Verehrung wek-
kend und als „„Meister VO Stuhl*‘ der Görlitzer Loge MC}  z einem Geheim-
n1ISs umgeben. Wır begegneten u1ls oft auf dem Schulwege 1m Eisenbahn-
tunnel, WCI111 Vater un Sohn Beyrich gelassenen Schrittes ihrer och funt
Minuten entfernten Schule entgegenstrebten, während WIr 1in einem oroben
Rudel VO  . Brüdern  ‘5 Schwestern und Nachbarskindern, Öft melinen
damals UÜSCTIEINN Gymnasıum unterrichtenden Vater geschart, die
cke sturmten, we1l WIr och einen Weg VO+} u1ls hatten.  9 der normalerweise
eine Viertelstunde ertorderte. I)ann reichte ( knapp einem herzlichen
achtungsvollen rulß zwischen den Vätern un einem iıronischen tinsen
zwischen den Sohnen. 1e] wichtiger für UÜiSETE Annäherung WAar allerdings
die tiefverwurzelte Verbindung zwischen seliner hochbegabten, einige a  C
alteren Schwester un:! uUuULNlSCTEIN Hause. S1e WAar, obwohl S1E nıcht 11S5C-
TGT: Geme1inde gehörte, Konfirmandin melnes Vaters SCWESCH und gehörte
11UnN seinen Helftferinnen im Kindergottesdienst. Das WAar der Anfang
einer bis heute dauernden, durch viel gemeinsames Erleben und Le1id ILL1LAanl-
cher Art bereicherten Freundschaft zwischen ihr un u1ilserem Hause, VO  3
der ich schon als alterer Schüler e1in oroßes, persönliches Teıl bekommen
habe Es hat 1e] für meın Werden bedeutet. Mıt ihrem Bruder verband
mich das gemeinsame literarische und, JE mehr der Krieg nde QInNg, das
bei i1hm vorherrschende politische Interesse. Wır bezogen 1im Frühjahr
1919 die Uniıversität Jena und en uUu11ls oft ausgetauscht. Es
amustilerte mich THAT sehr, A4SSs ich ihn in den ersten onaten fast alle
Tage mit dem Band einer anderen Verbindung auf dem Sofa liegen fand in
die probeweise eingetreten WATL. Später uührten Uu11ls uLNlSCTE Wege auseln-
ander, un: WIr haben unls leider 1NUur och selten wiedergesehen, ehe ein
sehr trüher 1066 den klugen, noblen Mannn wegftaffte.

Unsere Litteraria SCNOSS 1n GOörlıtz einen gewlssen Ruhm der siıch auch
daran erwies, 24SSs S1e mehrfach nachgeahmt wurde, 1in einem VO  }
Werner Bellardı un! alther Hoffmann (dem heutigen Müuünsterer Nat1o0-
nalökonomen) inspirlierten Kreise un einem, den Werner Finck sich
sammelte. Ob C WE E UBSCICGHA Klassen gehört hätte in uLNlSCETE Litte-
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rarıa eingetreten oder 1n S1Ce eingeladen wotrden wafre, 1sSt freilich sechr die
rage. Woahrscheinlich hätte E den Bierernst, mM1t dem der Comment CXCT-
Ziert wurde, verachtet. Uns hat Cr nıchts geschadet un nıchts VO  e dem
geistigen Gewinn TC.  INIMMNECN, den WIr VO  D der gemeinsamen Lektüre hat-
FE Es oInNe damals elne deutliche Scheidung durch die Jahrgänge zwischen
einem traditionellen Lebensstil und den Fotrmen der Jugendbewegung. Wır
erschlienen 1919 als letzte Klasse och mit schwarzem ock un: Zylinder
(wohl dem dem die Sachen des Vaters och passten!) 1m ltur. Im nach-
Sten Jahr ware das schon lächerlich SCWESCNH; viele kamen Schillerkra-
CN Man SO daraus freilich keinen Kleidermythos machen. Der Unter-
schied WArTr schon recht relatıv, 1m nNnneren erlebte INAan nıiıcht schr 1e]
anders.

II  — TEBRLICHE GE

Kinder eines Pfarrhauses wachsen VO  . früh 1n einen die Famıilie über-
oreifenden Lebenskreis hinein, der taglıch auf irgendeine Welse spürbar 1st
und den S1€e allmählich tiefer und tiefer durchdringen. A Die Gemeinde‘‘ WAT
e1in fester Begriff. „Ich gehe och 1n die Gemeinde‘‘ WAT der oft gehörte
Abschiedsgruß des Vaters: der zugleich andeutete, 4SSs mit einer SCHAaUCI
Zeit seliner Rückkehr nicht gerechnet werden konnte. Wı1ıe oft blickten WIr

Aaus ach der leichten öhe der Strabhe ber die eilie, manch-
mal atemlos erschien! Dann wurde Alarm gegeben, damit alles schnell ZUuU

Mittagessen kam unı EeIWASs VO  - der Verspätung eingebracht werden OAnN=-
Botengänge 1n die G(emeinde, Besucher aus der Gemeinde, vaterliche

Erzählungen VO  ; manchem, WAas in der Gemeinde erlebt hatte KErn-
STES; Rührendes un! umwertend Komisches in naturliıchem Wechsel
das alles gehörte ZU täglichen TOEt Es ist Aa1lmM AUSZUSALCN, Was CS

Lebenserweiterung un: Menschenbildung bedeutete. Schon A4Ss WIr jeden
Augenblick, WE WIr aus ÜünNsetrTen /immern herunterkamen, auf der gr —
Bßen Bank 1n der 1ele der in einer der Stuben auf Leidtragende stoßen
konnten, die schwarz un: der verweıint eine Beerdigung nmelde-
cn  ‘9 bedeutete eine unbewusste Zucht der mindestens einen jJahen
Schrecken 1m augenblicklichen Übermut.

Überhaupt A4SS Haus, das uns herrliche Freiheiten Stadt-
rand gab, u1ls nıcht allein gehörte, sondern zugleich ELWAaS Undefinierba-
C: dem Amt des Vaters, brachte ständig fühlbare Kinschränkungen. So
erzieherisch S1e DSCWESCH Sind, oft S1e doch intach lästig. Am
melsten beeinträchtigten S1e die Musık „ Wann annn ich heute Klavier
üben»?‘‘ WAarTr eine immer 116 und immer anders, manchmal überhaupt
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kaum beantwortende rage. Es MUSSTE RücksichtZwerden
auf die knappe, wechselnde Mıttagsruhezeit des Vaters, Gespräche
MI1t Irauernden oder andere schwierige deelsorgefälle un auf die 1m
Stockwerk datrunter statttindenden Kontftirmanden- der Bibelstunden un!
Passitonsandachten. Manchmal MUSSTE InNnan mittendrin abbrechen. Da
außerdem, solange ich Hause WAaf.  9 1in der Kriegs- un:! Nachkriegszeit die
schöne Zentralheizung fast nıie 1n Gang WAT und mMan 1m Wınter 1n dem
oroben, eiskalten Wohnzimmer 11UT 1mM Mantel und mit klammen Fingern
ben konnte, hätte mehr mustikalisches Feuer Q gehört, als ich besaß,

diesen Schwierigkeiten Ofzen Da ich außerdem spat angefan-
SCIH hatte und 1in den Jahren, 1in denen die orößeren Schwierigkeiten unbe-
dingte Ausdauer erfordert hätten, schon VO  - vielen anderen Interessen
erfüllt WAafl, bın ich leider 1m Klavierspiel elend stecken geblieben. Ich habe
S spater schr bedauert, aber damals WAar der Entschluss, CS abzubrechen,
eine Erleichterung gegenüber den StereotLypen, peinlıchen Entschuldigun-
SCIL, A4SS ich nicht hätte ben können. Andere Kınschränkungen amen
hinzu. Man ZWATr meistens, IMnan se1in Haupt hinlegen sollte Uns
Brüdern wenigstens wurde unNsSsSeTEC ach re1 Seiten freistehende Bude mM1t
ihren dünnen Dachstockwänden, 1n den schönen, zuverlässigen Wın-
tern des rauhen (sOÖörlitzer Klimas normalerweise das Waschwasser gefroren
WAafr, 2Uum JE streitig gemacht; selbst annn nicht, WT das Haus VON Be-
such oder Pensionären wimmelte, die meine Kltern aufgenommen hatten,
teıls aus Gutmütigkeit, teils 1n der Inflationszeit Studium f
nanzleren. ber iINAan arbeiten sollte, WAar in der kalten Jahreszeit, in der
WIr lange NUur ber e1in kleines heizbares Stuübchen außer dem vaterlichen
Amtszimmer verfügten, oft eine fast unlösbare rage, die die Regie-
kunst me1liner Multter die höchsten Anforderungen stellte. Selige Stunden,
WEn iINAan sich mi1t einem Aufsatz oder anderer Arbeit einmal den lee-
en Schreibtisch des Vaters Setzen konnte, mit dem Blick ber Felder un
Wı1ıesen auf den schönen, freien Basaltkegel der Landeskrone, anımilert
durch leichten Tabaksgeruch un die umgebenden Wände NC}  9) Buchern
uch ertforderte das väterliche Amt mancherle1 Rücksicht Dass die
Festtage Hauptarbeitstage WwWAar natürlich spürbar. Allerdings hat
meln Nater; welit ich mich erinnern kann, 11UTr einmal die Weıihnachtsbe-
scherung seliner kommenden Predigt auf den Abend des ersten

Feiertages verschoben. Wır CS leicht 1n dem sanften Wohlgefühl
des Upfers, für das WIr bedauert wurden, un der genüsslichen Vorfreude
auf das, WAas och VOT u1nls lag, während CS die Freunde,; die WIr Weih-
nachtsmorgen besuchten, schon hinter siıch hatten. In anderen Jahren ZO@

sich Nnur fruüh zurück. hnlich WAar E bei anderen Festen der WEn



A BO  M M

geplante Spazliergange oder oröhere Ausflüge durch plötzliche Geschehntis-
1n der (semeinde unmöglıch wurden oder schnell umdispontert werden

Mussten, worin mMeine Kltern oroße Routine hatten.
So xab CS och viele kleine Dinge, die u11ls gewöOhnten, tfenzen uUunNsSseTESs

privaten A4se1InNs respektieren. ber W4S bedeuteten S1Ee gegenüber dem
Reichtum, den die Verbindung mi1t der (Geme1inde 1n en hinein-
trug? Menschen aller Schichten kamen täglich 1Ns Haus, ob eine ArIe

Arbeiterfrau oder der alte Baron WAal, dessen nahegelegener PAtk: dem
Publikum verschlossen, uUuns Ooffen stand un! unzähligen Spazliergäangen,
Mondscheinwegen un primıtıven Skiübungen Gelegenheit bot Unser
reizender Kirchendiener, VO  . Haus Aaus Schneidermeister, mit seiner natur-
lichen Wuürde und seinem trockenen Mutterwitz ng taglıch e1in Paar Mal
hindurch Immer MuUuUSSTte mMan gewärtig se1n, den rechten Gruß be1 der
and haben der angesprochen wertrden. Ich we1l} noch, WI1€E wutend
ich WAafr, als der Kassenrendant der GOörlitzer Gesamtgemeinde, der selten
1n Haus kam, mich in der Zeit als ich schon 1n der Habilitation be-
oriffen WAaTr, eines ages, WI1eE C meinte, „Liebenswürdig““ begrüßte SICH
habe gehört, S1e wollen ber ren Herrn Vater hinaus.‘‘ [JDass 6S darüber
hinaus nichts gab, erlehte INa JE alter InNnan wurde, eindringlicher.
Als ich mi1t meinem Vater einmal als Student durch eline der langen 1TDE1-
terstraßsen HLISCTEGT (semeinde mM1t ihren eintönigen, menschenvollen Häu-
SCTM ND, Sagte S o1bt wohl eın Haus hier. mi1t dem ich nıcht ELWAas
erlebt habe.‘‘ Wer konnte ELWAaS VO  . sich sagen”? Er VM 8 e1in fleißiger
deelsorger un: kannte fast alle Häuser seiner Gemeinde 9 VON den
1ıllen der Kommerzienräte, 1n denen Cn fre1 und naturlich verkehrte, bis
den sonnenlosen Stuben der Alten un! Kranken, 1n die Cr mit seliner glück-
11 abe eines herzlichen, aufrichtenden Wortes lLicht un Wärme
brachte. Das Wort, das eiIne einfache TAau ihm ach dem Abgang Aaus SE1-
11 Amt SaQtEe ASIE haben MI1r me1n schweres Leben t1'2.g61'1 helfen, 1st
mMIr immer als der schönste Lebensdank efschrienen, den 1La e1Nien ann.

Wır Kinder wurden VO  $ £rüuh das en der (seme1inde hineinge-
und m1t kleinen Aufgaben, Bestellungen, Austragen kleiner (Gaben

beauftragt. Es verging ein Weihnachten, WIr niıcht mMIiIt Päckchen
ausschwärmten un! VOT allem nicht ach dem Christnacht-Gottesdienst
M1t meinem Vater 1n einer eihe NS  = Krankenzimmern Weihnachtslieder
SaNPCN, Der Anblick dieser armseligen Stuben, 1in die oft WIr ErSTt ein Tan-
nenbäumchen un Kerzen hineinbrachten, der sauerliche Geruch dieser
Stätten eines manchmal jJahrzehntelangen Leidens: das Aufstrahlen der
Augen un! der rührende ank der K ranken der rechte Hintergrund
ÜT SCTET. eigenen Weihnachtsbescherung. Dass S1e siıch ein Paar Stunden
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verspatete, nahmen WIr DCIN 1n al Wır hatten diesen Zwischenakt ZZ1=
schen der festlichen Christvesper 1n der überfüllten Kıiırche mMI1It ihren Z7We]1
mächtigen Weihnachtsbäumen un! HLISCTET eigenen fröhlichen Famıilien-
feier nıcht missen mogen. Im Laufe der elit bekamen WIr alle ULNISCTC SOon-
deraufgaben. Ich wurde Rechner eines Stifts für alte Damen, 1n dem meln
Vater Vorsitzender WT un siıch mit 1e] finanziellem Kleinkram erum.-
schlagen MUSSTE Überhaupt die mit dem Pfarramt verbundenen unzahlı-
CM Kassen für ihn, obwohl Gr einen Sinn für Ordnung in diesen
an  DEn Dıingen besaß, eine starke Belastung. S1e führte dem He-
XCIa der Inflation wesentlich m1t einem schweren Zusammenbruch
be] i1hm WAar die kleine Vergütung für diese Arbeit als Aufbesserung
des Taschengeldes schr willkommen Außerdem OINZ ich SCIN den nOtI1-
SCH Besprechungen 1n das schlossartige alte Haus un die oft recht kult1i-
vierten Zimmer. Außerdem arbeitete ich jJahrelang 1m Kindergottesdienst
mit. Ich kannte iıh natürlich VO  - Kınd auf, allerdings als Zöglıng eines
wenig erfreulichen Helters, dem meln Vater mich aus übertriebener (3e-
rechtigkeit zugeteint hatte der VOT uns sitzenden Gruppe der u1ls

nahestehenden Lotte Beyrich. Zum Ausgleich hörte ich mit halbem Ohr,
gut ich verstehen konnte, ihrem Unterricht un meldete mich

einmal ihrem blassen Schrecken, als ihre Gruppe be1 einer rage
versagte. Ich glaube, 4SSs meine eigene Heltferzeit MIr annn pädagogisch
un: als Übung für eine einfache, anschauliche Entfaltung biblischer TLexte
recht nutzlich DSCWESCI N

ber allmählich yhielt ich ebenso me1line Geschwister spater auch
persönlichere Aufgaben. So beauftragte mich meln \ater. einem Patienten
der GOÖörlıtzer Nertven- un! Irrenanstalt Relig1ionskunde geben. Ich we1lß
niıcht mehr WATrTum Kr WAar Prager Jude: alter als ich; wollte übertreten:
sollte CT och konfirmiert der NUur gelstig beschäftigt werden” Er WAar eın
lLebenswerter eAnscCh  5 nicht eigentlic geisteskrank, aber K,ptleptiker und
dadurch auch geistig sehr reduziert. Ks WT unheimlich, durch die VeCTI-
schlossenen Türen. den ıttern der Tobsuchtsgefährdeten vorbel,
i1hm vorzudringen. Im Unterricht mischten siıch be1 i1ihm menschliche Herz-
lichkeit, Scharfsinn und partielle Verblödung schr merkwürdig. Man INUuSS-

ihn ständig im Auge behalten. dem 1TAarten Ausdruck das
Herannahen eines Antalls beobachten un möglichst och einen Wärter
herbeizurufen, amıt sich nıcht verletzte.

1e] länger und tiefer beschäftigte mich eline andere Aufgabe. In meihen
spateren Gymnasialjahren meln Vater mir den Besuchsdienst be1
einer Tau aus der (Gemeinde Al die selinen schwersten Seelsorgefällen
gehörte. Ich bewundere heute och seinen Mut AZu ber hatte wohl
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einfach nıcht die nötige Zeit dafür, un! die Tau brauchte C5, 4SS jemand
oft Ww1Ee möglich ach iıhr sah S1e WT 1in ihrer WeIise eine orobartige

Natur. mMi1t Ausschlägen des Temperaments un der Gele Ww1E IL1Aa1l S1Ce
nıcht Oft erlebt  ‘9 we1lt ber ihre Volksschulbildung hinaus klug, voll Humor,
S1€e konnte hinreißend lachen, aber ebenso schnell herzzerreißend weinen,
tief fromm, aber unberechenbar heimgesucht VO  - Zweiteln: die die
urzel oingen, VO  . schweren Anklagen sich selbst und VO  - bitteren,
hilflosen Fragen ach (3O0ft un: seliner L1ebe S1e TAMmMte Aaus dem bayeri1-
schen Luthertum, dessen orthodoxer Strenge S1e entwachsen WAaTr, und WAr

meinem Vater leidenschaftlich dankbar für seine fteiete: menschliche Pre-
digtwelse. ber zugleich hatte S16 immer Heimweh ach dem heimatlıchen
Ansbach un! WAarTr weder hier och dort wirklich Hause, ftremd in der
oroßen Mietskaserne, in der S1e mit ihren beiden halbwüchsigen K1indern
wohnte, deren Verständnis ihre Zzerrissene Natur naturlıch welt überforder-

S1ie WAar mit einem furchtbaren Lebensproblem geschlagen, dem ihtre
inneren Nöte immer CC Nahrung fanden Ihr Mann, ein hochgeschätzter
Werkmeister in einer Maschinenfabrik, WT 1m Felde pfer eines ntalls
geworden: F WAar 1n den anlautenden ropeller eines Flugzeugs geraten.
War CS wirklich eine Unachtsamkeit, die S1E dem eEesSsONNENeEN Manne e1-
gentlich nicht zutrauter der hatte ST der Kast: die diese Ehe für ihn
Bedeutete: den 'LTod gesucht”? S1e gut SCHUS, AsSSs ihre heftige Art
und ihr nicht ZUr uhe kommendes Problematisteren, das w1e immer be1
solchen Naturen die Nächsten rücksichtslos beanspruchte, weIlt ber das
hinausging, WAS ET elisten konnte. Man konnte sıch leicht ausmalen, WAas (1°
auch be1 orößter Liebe un: Geduld neben ihr gelitten hatte ber WAas soll-

iNAan als Siebzehnjähriger diesen Fragen sagen” Man lernte eigentlich
11UTr e1Ins: 24SSs wichtiger als alle Worte der die Lektüre die an ihr brach-
C das Hören und das unbeirrte Wıederkommen WATL. uch dann, WE
LLLa soundso oft der verschlossenen Haustür fortgeschickt wurde un
doch ihrer Stimme merkte. 1in welcher Verzweiflung S1e steckte. Jeden-
falls, WAas Anfechtung ist, habe ich Oft gespurt, längst ehe ich das Wort
un: die Sache be1 Luther kennen lernte. Dazwischen konnten annn Danz
harmlose Besuche mi1t trohlichen Gesprächen und Diskussionen liegen, be1
denen sich ihr Scharfsinn und ihre gute Schulung durch den heimatliıchen
Unterricht zeigten. [Das schöne persönliche Verhältnis das aus alledem 1im
Lauftfe der eit erwuchs, führte auch dazu, A4SSs ich 1n den Sommerftferien
1918 auf einer Reise ach München unbedingt ihre Verwandten 1n Ans-
bach besuchen THUSSTE EKEs WArTLr die oroße Reise melnes LEDENS; C1-

möglicht durch e1in Stipendium, das ich VO der ZA3 Besuch des
Deutschen useums erhalten hatte Ich lernte dabe1 die bayerischen Re-
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servatrechte in der Lebensmittelversorgung eigenen Leibe kennen. Die
guten Verwandten etzien mir ein reichliches und fettes Eissen VOT, 24SSs
me1n agen die ungewohnten inge 1n der C alle wieder VO  . sıch
gab ÜEC den Studienbeginn wurde der persönliche Kontakt seltener,
immerhin och eiIne regelmäßige Ferienaufgabe. Später wurde Dr HÜL och
hın un wlieder schriftlich aufrecht rhalten ber die a  re der schwersten
inneren Sturme$ weIlt ich sehen konnte, wohl auch vorüber.

LANDPFARRHÄUSER UÜUN PE  FT

(OÖörlıtz WAar eine Kreisstadt und hatte darum zahllose Beziehungen dem
umgebenden Lande Sie oingen entweder ach Norden 1n das oroße Wald-
un Heidegebiet mM1t waldreichen Guütern der den vielen Glasfabriken 1n
un Penzig, die Aaus der Nutzung des feinen Sandes entstanden
der S1e oingen 1n die behaglichen Dörter un! die (suüter der truchtbaren
Oberlausitz. Fur das, WAS e1in schönes orf ist. hatten WIr immer einen
bestimmten, anderswo selten erreichten Maßstab. Diese langgestreckten,
sauberen Waldhufendörfer aus der Kolonisationszeit, die sich im orge-
birgsgelände einem Bach hinzogen, die einzelnen Öfe stol7 un: Zz1em-
lich welt vonelinander auf kleinen Anhöhen gelegen, VO oroben Linden
überragt, der Basıs ihrer Felder  > Wiesen un: ihres Waldbesitzes. DIe
oroßen Ööfe WwI1e die kleineren der Straße gelegenen Häuser
durch dunkles, flache Nıischen bildendes Fachwerk verzlert, dem Weıin
wuchs oder hochgezogene Rosen, alven der Rittersporn standen. Ir
gendwo 1n der Dorfmitte lag dieC S1e WAar fast immer evangelısch, da
der D: ehemaligen Kursachsen gehörenden Oberlausitz die schlesische
Gegenreformation CYSPaft geblieben WAT. DIe Kirchen me1ist male-
rtisch un guL gepflegt, manchmal och schmale, gotische Räume, manch-
mal barocke der klassizistische Predigtkirchen, un dazwischen eine
Kostbarkeit Ww1e die Okoko-Kirche VO  ® Deutsch-Ossig. Die schlanken
Spitzen, Zwiebeltürme oder ach schlesisch-böhmischer Art VO  e} Laternen
durchbrochenen Hauben boten die Kennzeichen, denen mMan auf welte
Entfernung die Dörfer unterscheiden konnte P den me1lsten gehörte ein
Rittergut mit Schloss und Park un! oft auch eine herrliche Lindenallee. Füuür
gewÖhnlich lagen Rıtter- und Bauerngüter 1n einem orf beisammen. Sel-
ten bildete ein (3ut einen DaNZCH Dortbezirk

Wobhin uNlSsSeETC persönlichen Verbindungen führten, hing 1im Allgemei-
111en VO  } dem Zufall der chulkameradschaft ab ber jeder VO  e uns hatte
ländliche Freunde oder Freundinnen un amıit irgendein Pfarr- der
Gutshaus, das niäher kennen lernte. In me1liner Klasse WAar während des
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orößten Leıils der Schulzeit eın Landpfarrerssohn AaUSs der GöÖörlitzer (3e-
gend. Erst in den etzten Jahren übernahm der Vater VO  - Hanfried Mülher,
der be1 seinem (Großvater 1n ULlSCTICT äahe gewohnt hatte und HU SCIC1I]

CEngsten Spielkameraden gehörte, die (semeinde in Leschwitz. Kr WArTLr län-
DCIC e1it Mitarbeiter VO  w Friedrich a4umann (wohl in dessen Frankfurter
eit SCWESCIH und cechr so71alen Problemen interesstlert. Ich sah ihn
aber selten und CT starb, ehe ich welt WAafr, ıh: naher ach diesen Dingen
fragen können. Meıine Kenntnis blieb 1m wesentlichen auf die Pfarrhäu-
(1 beschränkt, mi1t denen me1line Eltern verkehrten, VO  . gelegentli-
chen Besuchen andetren abgesehen. Ich bewahre 1n der Krinnerung VOTLT

allem Z7wel DallzZ verschledene. I Jas eine WArTr das Pfarrhaus 1n Hermsdort in
einem richtigen, baumrteichen Pfarrgarten neben der alten gotischen Kır-
che I JDer Vater, e1in Mannn mMi1t einem bärtigen Gelehrtengesicht, gehörte PAHT:

oroßen schlesischen Famıilie der Petran die CN mMIit dem Frankensteiner
Diakonissenmutterhaus verbunden WAT. Es hat ach dem ege se1ine
Zauflucht 1n Wertheim Maın gefunden un wird heute VO  a einer seiner
Toöchter geleitet. Der Vater mit seinem stillen Humor W1€E die höchst 1L1U11-

[ Oöchter: ELWAas alter als wir, mit ihren vergnugten Spielen unls

hinaus, nıcht weniger allerdings die reichen Beetrensträucher des artens.
(sanz anders WTr das zwelte, das Pfarrhaus 1n DIie (GGSemeinde galt als
reich. [Das zeigte das oroße, te Haus und der herrliche weiträaumige
(sarten. S1e AL die gegebene Umwelt für Pfarrer Albrecht mM1t seinem
schönen, freundlichen Künstlergesicht un! se1ine Frau. die weltaus VOT-

nehmste Erscheinung den befreundeten Pfarrfrauen. Er WAr ein
hervorragender Mustiker und iturg. Abends 1mM (sarten s1itzen un ihn

Flügel spielen hören, WAar unvergesslich. Die Kinder viel Jun-
DCI als WIF. Albrechts haben spater Schweres erlebt. / wel e Helen als
Offiziere. Der dritte, der sich, w1e ich früher (S 1586) erzahlt habe, ach
dem Kriege abenteuerlich wieder ber die e1iße 1in se1ne Pfarrstelle durch-
geschlagen hatte, ist mMI1t jungen Jahren plötzlich gestorben. uch der NÄd-
ter, der och in ein GöÖörlitzer Pfarramt gewechselt hatte, 1st früuh heimge-
FaNSCH Es ware och manches VO  - anderen Landpfarrern und ihren Hau-
SCTI1 erzählen. Kın Gelehrtengesicht taucht och ÖOfter 1n der Erinne-
rung auf: das des Friedersdorfer Pfarrers Buchmann, der als Bibliander
DCIN lateinische der oriechische Postkarten schrieb, der das stille, hu-
morvolle Gesicht VO  - Pastor och in Nieder-Langenau, eines einstigen
Pfortensers, der als alter Hallenser Sangerschafter meinem Vater verbun-
den und e1in naher Freund meliner Eltern WL ber auch unls Heranwach-
sende ahm (T 1n reizender Weise Besuche draußen 1n der He1ide-
landschaft gehörten den besonderen Freuden, freilich viel mehr für
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me1linen Bruder der Oft einen Altersgenossen hatte Seine Domiäne WAar
auch das originellste Pftarrhaus des Gorlitzer KTEISES, fre1 VO  - jedem
Hauch der Gelehrsamkeit, erfuüllt VO  . der burschikosen Viıtalität des Va-
LEIS; dem Leben der sieben Kinder und zusammengehalten durch die (se-
duld der zarten, blassen Mutltter: das Haus Scheibert 1n I1ssa. Er WArLr Pfar-
DGT: 1im brasilianischen twald SCWESCHH, un CS WAr höchstes Vergnü-
DCI, ıh VO  . seinen Jagdabenteuern erzählen hören: JE schöner S1e Wd-

LE S1Ee auch für seline TAau In seinem Element WATr GF
RE wieder als Landwehrhauptmann während des Ersten Weltkrieges,

nicht weniger komisch in SOUveranem Milıtärjargon erzahlte. Die
dörfliche Pfarre WAarTr eigentlich CHE für ihn [Dass sich spater VO  . den
nationalsozialistischen Größen nicht imponileren lel, nıcht VCI-
wundern. Meıine Beziehungen ZU Schetibertschen Pfarrhaus gering,
da ich keinen Gleichaltrigen Ort hatte, intensiver die me1liner ( 76
schwister. In den schlimmen Verkehrsverhältnissen der Nachkriegszeit
nahmen me1ine Eltern mehrerte VO  . den Töchtern für längere der kürzere
eit 1ns Haus.

Wır ernten die Dortfer der Oberlausitz aber ebenso auch VO  . dem
efn rennpunkt her kennen, der ihr en bestimmte, VO  - den (sütern
her. Jeder VO  ) unls hatte durch Klassenkameraden Verbindung irgend-
einem der Gutshäuser und WAar Öfters draußen, WwI1e die Gutskinder be1
unls, Es wWAar freilich zufällig nıcht der Oberlausitzer Adel mit dem
WITr 1n Beziehung kamen, bis He1in-z VO  - Wıtzleben AaUus der sachsischen
Oberlausitz als Pensionär in Haus kam un sich daraus Kınladungen
für meinen Bruder ach Cunewalde ergaben. ber die (suüter SOWIleE-

vielfach nıcht mehr 1m Besit7z der alten Adelsfamilien. sondern in die
Hände bürgerlicher Landwirte übergegangen, die oft hervorragend tüchtig
ö w1e der angesehene Herr Gebhardt in Liebstein oder me1in Freund
Alfred Dantels, dessen Aufstieg ich spater miterlebte. Der Weg 1n se1n
Elternhaus Krobnitz führte mich auf die Zzwelte Stufe in der Hierarchie
der Gutsherrschaft, in das VO chloss durch den Park getreNNte und dem
Gutshof zugehörende Inspektorenhaus, ıntach un kleinbürgerlich 1m
Zuschnitt, aber als Befehlsstand des SanNnzecn Betriebes interessanter und
lebendiger, als das chloss Je fuüur mich atte se1in können. Dort lebte der
alte raf Roon. Es WAar Fideikommiss un Majorat, schon das eine mMI1r
unbekannte, interessante un nıcht unproblematische Erbschaftsform
(Vererbung des Gesamtbesitzes auf den Stammhalter). Der alteste der
Enkel die be1 den Großeltern Öfters die Ferien verbrachten un MIt u11ls

spielten der herumstromerten, el für die Zukunft des Besitzes nicht 1e]
Gutes CTWr Der Name des alten Kriegsministers <xab dem Gut och
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immer seinen Janz Se1in rab inmitten des schönen Parks 1M „Frieden-
stal“ WAT gleichsam die Kultstätte des Dortes, das NUur Aaus dem Gutsbezrzirk
bestand und keine eigene C hatte „Das Mausoleum‘“, ein ZU ersten
Mal gehörter Name Haliıkarnass 1n der Oberlausitz. Da INnNan VO  - dem
- Paladın “ des alten Kalsers durchaus eine lebendige Vorstellung hatte
schließlic auch dadurch, 24SS die Stadt GöOÖrlitz dem bedeutendsten Mann
ihres Landkreises ein Denkmal auf dem Wiılhelmsplatz errichtet hatte
überlief einen doch eine eichte historische Gänsehaut, WCI111 Inan die
Ireppen hinabstieg und durch die Fenster der Bronzetüren auf den darg
blickte. Sonst aber galten die vielen Besuche, die ich 1n Krobnitz gemacht
habe Dallz dem Gutsleben selbst den Ställen und Scheunen, den Leuten
auf den Feldern, den kleinen Botengängen, dem Teschingschießen, den
Radfahrten 1n die Nachbardörfer oder ZUrTr mächtigen, rauchgeschwärzten
‚„Zigeunerhöhle“ 1n den Königshainer Bergen. [ass e1in Landwirt selinen
Beruf verfehlt hatte, WCI11) CT nıcht ber elne unglaublich kräftige, metalle-

Stimme verfügte, die ıh bis in den letzten 1inkel des riesigen Hoftes
allgegenwärtig machte, rlebte ich dem alten Herrn Danitels ZU ersten
Male W1E spater seinem Sohn der Onkel arl VO  . Schütz
un! Herrn Knuth dem Lüskower Administrator. uch das freundschafftli-
che Respektsverhältnis dem NETTEN Nachbarpfarrer WAT MIr ein ehrrei-
cher Eindruck. 16 weniger freilich A4SsSs G einer aufrichtigen
rchlichkeit selbst 1n einem Hause WI1eEe dem Dantelsschen Reste VO  ® and-
lıchem Aberglauben gab So MUSSTE ich einmal 1n der Nacht 71 (Jster-
SONNTAS mit Alfred das „OUOsterwasser‘‘ Aaus dem 1emlich welt
entfernten Bach holen, mM1t dem sich die Famıilie Mortgen wusch, 1im
nächsten a  FE gesund bleiben. Wır durften IW kein Wort mMit-
einander sprechen, ware die Kraft des 4SSeEers dahin SCWESCH; be1
totaler Dunkelhheit un Unkenntnis des eges ar nıcht ıntach EKEs WAr
deutlich spuren, A4SsSs e1ine zwe1itelnde der spöttische Bemerkung fehl

Platze SCWECSCH ware. In EeLWAas gespenstischer Erinnerung steht mMIr
auch eın Besuch in dem alten Schlösschen Döbschütz, einem Vorwerk des
Krobnitzer Rıtterguts. Kıs WAar ein einstiges Wasserschloss mi1t Graben und
Türmchen, kleinert. aber viel reizvoller als das VO  = Roon in den siebziger
Jahren erbaute Palais. Se1it vielen Jahren unbewohnt, gehörte CS den Spin-
NCN Mäusen un Ratten. Man INg WI1E durch ein Dornröschenschloss,
und als siıch einem der zerbrochenen Fenster ein Fläschchen mıit blutro-
&o  3 Inhalt fand, WAar der Verdacht eines Mordes schwer widerlegen.
Später hat der alte Herr Dantiels, der inzwischen Z Pächter VO  53 Krob-
nıtz aufgestiegen WAaL.  >5 das Gut Döbschütz der wirtschaftlich wen1g befähig-
FCM Roon-Familie für seinen Sohn abgekauft. Und dieser machte e1n
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Schmuckkästchen Aaus dem alten chlösschen his er WwI1e alle Gutsbesitzer
ach 1945 enteignet un:! sofort 1Ns Gefängnis gesetzt wurde Zeitweilig
freigelassen, brach GT selbst in se1n Schloss eın und Olte och ein1ge Wert-
gegenstände heraus.

Sechr anders, doch 1in seiner Weise nicht weniger lehrreich, WAarTr der Kıin-
blick den WI1r 1n das Gutshaus Mengelsdorf erhielten. das der ich we1lß
nicht wodurch schwerreiche Herr Güterbock ErSst kürzlich in seinen Be-
S1t7 gebracht hatte HKıs WAr mit seinen 3000 orgen e1Ins der oroßben (suüter
der Oberlausitz, mi1t guten Böden, Wald un einem ziemlich durch
un durch modernisierten Schloss, das alle benachbarten utshäuser in
den Schatten stellte. DIie Tochter Eva WT eine Klassengenossin der alteren
melner Schwestern un der schlechten Verkehrsverhältnisse der
Kriegszeit längere Zeit be1 u1ls als Pensionärin untergebracht. Daraus ENT-
wickelte sich eine ebhafte Beziehung uUuLNlSCTICT Gesamtfamilie, 24SSs
auch WIr anderen Geschwister oft draußen Hıier wurde mit sechr 1e]
eld gutLe Sitte zelebriert. Lehrmeisterin WAr die stat1Öse Hausdame, die
ach der Scheidung der Eltern den Haushalt un! die beiden
Töchter und WEn WIr da ‘5 auch unls ach allen Kunstregeln des
vorgeschriebenen Benehmens Der servierende Diener, das herrliche
Silber un Porzellan, die behaglich eingerichteten GGäastezıiımmer, die Tepp1-
che und dicken Läufer auf allen Treppen, die englischen WCs  > die machti-
C Diele mit den schweren Ledersesseln den gemütlich geheizten Ka-
mMın alles WAar faut. L1LUT hne eschichte un ohne e Der
verschlossene Vater Wr selten schen; oft verrelist. Ich we1l nıcht, Ww1e
weIlt seinen Besitz überhaupt selbst eitete. [Dass das chloss ELWAaS mMi1t
Landwirtschaft hatte WAar 4aum merken. Man kam auch gut
WwW1e al nıcht auf den Hof oder die Felder. Statt dessen konnte mMan st111 für
sıch lesen un arbeiten un machte Ze der ach dem Abendbrot
Konversatlion. [Das WAar für mich als Primaner durchaus niıcht rei1zlos, zumal
die altere Schwester; die die Schule schon hinter siıch hatte, begabt und
philosophisch interessiert WAar un! die Gelegenheit solchen Gesprächen,
die auch die Hausdame schätzte, allzu gCIN ergriff. Uns die beiden
vereinsamten Mädchen 1n ihrem goldenen afıg recht e1id Und , WAT

begreiflich, A4SS Eva siıch der notvollen KEnge ULNSCICS kinder- un leben-
erfüllten Hauses viel wohler fühlte als in der ten Pracht ihres Schlosses.
Fuür u1ls WAar natürlich ein Vergnugen, u11ls VO  ; Zeit Zeit dadurch
beglänzen lassen. Und die aftıge a  ng und die Lebensmiuttel, die
aus ank für das, WAaSs me1line KEltern Eva hın und wieder mitge-
schickt wurden, 1in den etzten ungerJahren des Krieges auch niıcht

verachten. Die immer schon SEwW4Ss gespenstische Welt hat ein unheimli-
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ches nde gefunden, VO  a dem ich och habe erzaählen hören. Beide
Töchter hatten geheiratet, geschieden worden un:! lebten  ‘9 miteinan-
der verfemndet: wlieder 1n ”Z7We]1 Flügeln des Schlosses, das mehr un! mehr
herunterkam. DIe Jüngere ahm Pensionsgäste. Ungeschicklichkeiten WITt-
schaftlicher Artı die S1e dabei machte, und der Ante:il jüdischen Blutes, den
S1Ce hatten, brachte schließlich beide 1Ns DIie Altere erhielt orft einen
Posten 1N einer Registratur, welche diejenigen passieren mMussten, die ZUrT

Vergasung bestimmt eines Tages auch ihre Schwester.
Neben den Rıttergütern gab CS fast 1n jedem orf auch schöne Bauern-

guter. Ich habe S1e VOT allem während des Krieges be1i melner Jagd auf
Goldfüchse kennen gelernt. ber CS bestanden auch andere, freundlichere
Verbindungen. In unNserTer Kinderzeit namentlich den prächtigen Exners
1n der Stadtgärtnerei VOT der Stadt WIr Öfter einmal einen Besuch
machten. Ich habe die stattliıche TAU och VOTLT Augen, WI1€E ich S1e auf dem
Wochenmarkt cht bei unNnserem Gymnasiıum oft gesehen habe ein
treundschaftlich erwarmender Beziehungspunkt 1n dem Gewirr des YeSs1-
SCH Marktes. Während die Rıttergüter ach 1945 enteignet un die (suts-
häuser ich we1lß nicht w1e viele abgerissen wurden, blieben die
Bauerngüter erhalten. DIie Verbindung einigen wurde och einmal
eliner unschätzbaren Hılfe: als ich Anfang November 1946 einem Vor-
trag 1n (GOÖrlıtz WAr un mi1t Fahrrad und Handwagen, mM1t meinem
Vater. Zentner MC  ' Mohr- und Kohlrüben und Rüben 11-

karrte  9 teils als Wıntervorrat für die Elltern.  ' orößerenteils Kisten und
e1in Reisekorb als jubelnd begrüßte Beute für HM SGTE sechsköpfige Famıiltie
in der miserablen Leipziger Ernährungslage. Das WAT das letzte Geschenk
des heimatlichen Landes.

Nachwort
Das 1m Vorangehenden abgedruckte Manuskript ber Orlıtz die ‚Stadt

der Neibe: entstand Anfang der 1960er Jahre. ber den Charakter der
hler festgehaltenen Schilderungen schreibt meln Vater selbst einem kur-
zZen Vorworfrt: „Die folgenden Blätter enthalten nıcht Jugendetrinnerungen
die haben viele andere schöner un gültiger geschrieben, als ich 6® ONnN-

sondern Erinnerungen die Stadt me1liner Jugend. S1e überkamen
mich in der Stille einer längeren Krankheit, 1n einer der ersten Fiebernächte
standen Titel un Art der Schilderung plötzlich VOT M1 Ich habe S1Ce KT
och 1n der Klinik  ‘9 mehr och in der folgenden Erholungszeit niederge-
schrieben. Zur rtechten Zeit kam der ausgezeichnete kunstgeschichtli-
che Führer VO  D Ernst Heılınz Lemper (Leipzig 1n die Hand, dem ich
manche Hınweise und Daten entnehmen konnte. Sonst hatte ich außer
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einigen kleinen persönlichen Erkundigungen keine Hılfen Z and So
werden manche Fehler tinden se1n. Ich ware für Verbesserungen dank-
barı

Wenn diese Schilderungen ach F:  S 45 Jahren dieser Stelle Ce1-
1G orößeren Leserkreise zuganglich gemacht werden, geschieht dies in
der Hoffnung, der vielschichtige un! detailreiche Eınblick 1n das Görlitzer
Leben AadUus der Zeit den ersten Weltkrieg mOge ber das rein Persön-
liche hinaus einen wıillkommenen Eindruck VO  » dem damaligen sozlalen,
kulturellen und menschlichen Reichtum dieser Stadt geben, die sich 5  JEEZt

andersgearteten Bedingungen und Perspektiven HCH finden und
ntwıickeln muß

DIie Erinnerungen tammen aus dem Pfarrhause VO  - Georg Bornkamm
(1875:1950); se1lt 1905 Görlitzer Pfarrer SOWIl1e se1it 1928 dortiger Superin-tendent. egen seliner Zugehörigkeit ZANT Bekennenden Kirche 1934 Aaus
der Superintendentur entlassen, konnte (ST: jedoch 1m Pfarramt verbleiben.
Der Verfasser der vorliegenden Blatter. se1in Sohn Heıinrich Bornkamm
1Sn  > Ältester VOl vier Geschwistern, ebenfalls Theologe und Schü-
ler insbesondere des Berliner Kıirchenhistorikers arl Holl  ‘9 lehrte als Pro-
fessor für Kirchengeschichte 1n Gueßen A )206); Leipzig 1 )35) un He1idel-
berg (1948) Seine Forschungen konzentrierten sich VOT allem auf die
Theologte un Gestalt Luthers SOWwIle deren Umfeld un! geistesgeschichtli-
che Wirkungen. Hınzu {TAaTt e1in besonderes Interesse Problemstellungendes 19 Jahrhunderts. Aus seliner Feder TAIıMEenNn Monographien, Aufsätze,
Vorträge un Predigten. Buchtiteln sind besonders HCC Luther
un Böhme e 925); Luther un! das Ite Testament (1 )48); Luthers geistigeWelt (1 047 u:6:); Eınkehr Rundfunkbetrachtungen (1958) Das Jahrhun-
ert der Reformation 4.6): Luther 1im Spiegel der deutschen Ge1-
stesgeschichte WO): Luther Gestalt und Wirkungen (1975) Luther
1n der Mıtte selnes Lebens. [Das Jahrzehnt zwischen dem Ormser un
dem Augsburger Reichstag (aus dem Nachlaß he Ar Karın Bornkamm,

Karın Bornkamm
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Heıinrich Bornkamm, Miıasto nad Nysa (Görlitz)
Mocno autoblograficznie napletnowana relac] autfOra ukazuje stosunk1
wyznanıowe spofieczne panujace miescie GöÖrlitz okresie miedzy
plerwsza 1 druga wojna SWlatowa. Heinrich Bornkamm, pOZNIEISZY SI1ynny
historyk Koscio1ia Heidelbergu, przezywal lata jJako SYyIl superinten-
denta Georga Bornkamma. Jego ojclec Dyi proboszczem Okregu parafı-
alnym kosciota SW. ZVZA; pofiozonym pofudnie od Starego Mıasta,
Okreslanym AautoOora jako „„Pfzedmnuescie”, Dy4 odpowledzialny
budowe NOWOCZECSICQZO jak OW! kosc1io1a SW. ZYyZAa. Przed-
stawleni1e losow te] budowy Szczegolnie bliskich kontaktow O]Ca archi-
tektem zajmuje dlatego ZNaCZNa CZESC te] relac]ı. Sptrawozdanie ukazu]
zycle GöÖrlitz, jakie przezywal jJako uczen, SZCZEZOLINOSCI JEZO A4AUC-

zycieli DIZYVY s7kole Augustineum, pastorow kolegow OjCca, lec7 rown1e7
wpiywowych czionköw rady parafialne] notablı kKUupCcOWw LeDO milasta.



Fünf{zig a  re „Jahrbuch für Schlesische
Kirchengeschichte

VON KI

Kın Beitrag mit dem Ihema „ EFunfzie Jahre Jahrbuch für Schlesische Kır-
IC6chengeschichte ber eine jahrlich erscheinende Publikation also

veröffentlicht in deren 65 Bande, Mag zunächst EISTAUBEN. enauer for-
muliert, soll CS 1er eigentlich 11UTr die se1lt nde des Zxweiten Weltkrie-
CS erschienenen Bände gehen, ber „ 1IE letzten fünfzig a  re des Jahr-
buchs für Schlesische Kıirchengeschichte?‘“. ber Sallz korrekt ware auch
dieser Litel nicht, da das Jahrbuch 1n diesem Zeitraum nıcht den 1ite
Jahrbuch für Schlesische Kıirchengeschichte’ führte Man mußte also
formulieren: .„Die etzten fünfzig Jahre der jJährlich erscheinenden erOoT=-
fentlichung des Vere1ins für Schlesische Kirchengeschichte?“.  6C Allerdings
ware auch dies wieder nicht Salnlz korrekt, da das Erscheinen des Jahrbuchs
der Wiederbegründung des ”Vereins für Schlesische Kirchengeschichte’
vorausging. Wı1e sollte das Ihema lauten”? I etzten fünfzig Jahre
einer jJährlich erscheinenden Veröffentlichung ZUT evangelischen tchen-
geschichte Schlesiens‘‘? Da wollen WIr CS doch heber be1 dem ursprung-
lıchen WCI1I11) auch nicht DallzZ kotrrekten 1te belassen. Des Lesers anfang-
liches Erstaunen wird aber 11UN einer Verwirrung gewichen se1n, die 11UTr
mMit einem Blick in die Vereinsgeschichte behoben werden annn

Die Anfänge der wissenschaftlichen Beschäftigung MmMit der eschichte
Schlesiens gehen WI1E in anderen Reg1onen Deutschlands auch auf den
Beginn des 19 Jahrhunderts und ein bildungsbürgerliches Interesse
tück! Für Schlesten 1sSt hier der Anhaltiner (CGustav Harald Stefzel“
(* L/92 NENNECN, der als erster ach wissenschaftlich-kritischer

Für den Druck überarbeitete unı mit Anmerkungen versehene Fassung des Au-
Qust 20023 während der VO ”"Verein für Schlesische Kirchengeschichte’ VO 29 _231 August2003 in Reichenbach/ OL durchgeführten Arbeitstagung „Aspekte der Oberlausitzer Kir-
chengeschichte“‘ gehaltenen Vortrags.

Josef Joachim Menzel, IBIG Hıiıstorische Kommission für Schlesien un ihre Arbeitsvorha-
ben.  ‚9 insbesondere der „Geschichtliche tlas VÖO'  ' Schlestien‘“. In Lothar Bossle FE H2Schlesien als Aufgabe interdisziplinärer Forschung (Schlesische Forschungen. Dig-maringen 1986, 1-14, hiler 1

KEine moderne Biographie Stenzels fehlt bislang LFrOLZ der Lebensbeschreibung durch
seinen Sohn Karl (Gustav Wılhelm Stenzel, (sustav Adolf Harald Stenzels Leben Gotha
1897; Felix Rachfahl, Gustav Adolf Harald Stenzel. In: Schlesische Lebensbilder.
Breslau 1922 298-305
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Methode Quellen ZAAT: eschichte Schlestiens edierte Quellen, die 1in olge
der Sakularisation 1n staatlıchen Archiven zentral gesammelt wurden.
Nachdem CS bereits verschiedene Versuche ZUrTr Gründung eines Vereins
AT Erforschung der eschichte Schlesiens gegeben hatte, gelang CS (311-
STAaV AdolfAr tenzel 1m a  C 15406, den ‚„‚ Verein für eschichte und
Alterthum Schlestiens‘‘ oründen, der mMi1t königlicher Kabinettsorder
VO Aprıil 1846 Rechtskraft erlangte3. Der och heute bestehende „ Ver-
e1n für eschichte Schlesiens‘“‘ 1St amıit einer der altesten Reglonalge-
schichtsvereine Deutschlands überhaupt. Vermutlich diente (1 tenzel in
erster iIn1e ZAUGE Geldbeschaffung für se1ne Quellepublikationen, und
nımmMt s nıcht Wunder, daß der Verein schon bald un GEeT recht ach
Stenzels Tod 1854 1n eine Existenzkrise geriet. Hier 1St CS dem energischen
Kıngreifen des F#AäSeS: Prof. Dr chard Roepell (* 1808, >

verdanken, daß der Verein überlebte un: mIit der Herausgabe der A Zieit:
chrift des Vereins für eschichte (und Alterthum) Schlesiens‘‘
Leben erwachte. Der Verein un! seline Publikationen WI1E damals
in Preußen üblich borussisch gepragt, doch prinzipiell nicht auf die Pro-
fangeschichte beschränkt, sondern auch für katholische un! evangelische
Kirchengeschichte Schlesiens en So wurde die evangelische Kirchenge-
schichte 1880 VO  . Z7wel ausgewlesenen Theologen VeLtLFETIEN: VO  aD IIr
Carl Adolph Schimmelpfennig (* 1615 T?) Pastor 1in Afrnsdorf, Streh-
len und dem Breslauer Konsitistorlalrat Dr arl Friedrich Weigelt (* 16291906)”. Aus Sicht der Wıssenschaft bestand also keine Notwendigkeit DA

Gründung einer eigenen UOrganisation ZUET Erforschung der evangelischen
Kirchengeschichte Schlesiens, zumal der Universität Breslau dieser
Themenbereich bereits durch den Honorarprofessor Davıd Erdmann (*
1521 wurde.

Dieser Lage stand jedoch das siıch entwickelnde Selbstbewußtsein der
schlesischen Provinzialkirche, das zunehmende Bewußtsein ihrer kirchli-

Johannes Schellakowsky: „„Soll ber Schlesien noch länger zurückbleiben”“‘‘ Zur Grün-
dungsgeschichte unı welteren Entwicklung des ere1ins für Geschichte Schlesiens bis 1945
In: Ders un! Ulriıch Schmilewski 142.) 150 Jahre Vereıin für Geschichte Schlesiens (Kın:zeilschriften des Vereins für Geschichte Schlestens. Z Würzburg 1996; 9-5  00

Zum Folgenden Gerhard Hultsch, AÄus Jahren Vereinsgeschichte. In Ders. un Jo:hannes Renner, Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte. Registerband für die Jahrgänge32  A51:/ 1972 (Beihefte ZU) Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte. 3} Düs-
seldorf 1973 164-168; Werner Laug, 100 Jahre Forschung in schlesischer Kirchen
schichte. In: Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte (zit. als 6 9 1985 F
158 un! insbesondere Christian-Erdmann Schott, Verein für Schlesische Kirchengeschich-In: Dietrich Blaufuß (He‘) Handbuch Deutsche Landeskirchengeschichte (Veröffentli-chungen der Arbeitsgemeinschaft der Archive und Bibliotheken der evangelischen Kir-
che 26) Neustadt der Aisch 1999, 183-198
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chen Kigenständigkeit un! Kigenart gegenüber, verbunden mM1t einem all-
geme1n 7unehmenden historischen Interesse auch innerhalb der Pfarrer-
schatft. Die nıtlatıve ZU!T Gründung eines entsprechenden Vereins INg VO  -

dem ebenfalls der Universität Breslau lehrenden Privatdozenten Dr
(zustav Koffmane (* 1552 aus, der einer Vorbesprechung

Juni 1881 einlud, die annn ZUrr Gründung des „ N-ereins für eschichte
der evangelischen Kıiırche Schlestiens‘‘ 28 Februar 1882 1n Breslau führ-

I Jer Februar 1852 1st also der Gründungstag des Vereins. Ihm g-
hörten nde 1883 bereits 155 Mitglieder Al  ‘9 fast alles Pfarrer nen ıng
CS arum w1e 6S in der datzung hileß „cie Kenntnis der eschichte
HNSETET Provinzialkirche und das Interesse für dieselbeFÜNFZIG JAHRE JAHRBUCH  225  chen Eigenständigkeit und Eigenart gegenüber, verbunden mit einem all-  gemein zunehmenden historischen Interesse auch innerhalb der Pfarrer-  schaft. Die Initiative zur Gründung eines entsprechenden Vereins ging von  dem ebenfalls an der Universität Breslau lehrenden Privatdozenten Dr.  Gustav Koffmane (* 1852, + 1915) aus, der zu einer Vorbesprechung am  20. Juni 1881 einlud, die dann zur Gründung des „Vereins für Geschichte  der evangelischen Kirche Schlesiens“ am 28. Februar 1882 in Breslau führ-  te. Der 28. Februar 1882 ist also der Gründungstag des Vereins. Ihm ge-  hörten Ende 1883 bereits 155 Mitglieder an, fast alles Pfarrer. Ihnen ging  es darum — wie es in $ 1 der Satzung hieß -, „die Kenntnis der Geschichte  unserer Provinzialkirche und das Interesse für dieselbe ... zu fördern‘®. Ein  „Insider-Verein“ also, ein Verein von fast ausschließlich Pfarrern, der der  Kenntnisvermehrung der Geschichte ihrer Provinzialkirche dienen sollte.  Auf die innere Vereinsgeschichte bis zum Ende des Zweiten Weltkrie-  ges unter den Vorsitzenden Gen.-Sup. Prof. D. David Erdmann (Vorsit-  zender 1882-1899), Prof. D. Dr. Franklin Arnold (*?, {?; Vorsitzender  1900-1927) und Gen.-Sup. Prof. D. Dr. Martin Schian (* 1869, 7 1944;  Vorsitzender 1927-1944)° sei hier nur stichwortartig eingegangen. Es gab  Anfangsschwierigkeiten, Krisen unterschiedlicher Art, finanzieller etwa  während der Inflationszeit nach dem Ersten Weltkrieg bis 1927, Entwick-  lungsschübe und Zeiträume hoher Vereinsaktivität und Leistungsfähigkeit  verbunden mit den Namen Koffmane, Gerhard Eberlein (* 1858, + 1923)  und Hellmut Eberlein (* 1890, + 1957) sowie Martin Schian. 1928 änderte  der Verein seinen Namen in den noch heute gültigen, in „Verein für Schle-  sische Kirchengeschichte“. 1932 war er auf 350 Mitglieder angewachsen,  darunter 128 Kirchengemeinden. Seine letzte Mitgliederversammlung in  Schlesien hielt er am 9. Oktober 1940 in Breslau ab.  Die Folgen des Zweiten Weltkrieges — Flucht, Vertreibung und der ter-  titoriale Verlust Ostdeutschlands — stellte auch Sinn und Existenz, die  Grundlagen des „Vereins für Schlesische Kirchengeschichte“ in Frage. Die  evangelische Kirche Schlesiens war auf das kleine Gebiet um Görlitz redu-  ziert, ihre Gemeindeglieder in eine weite Diaspora zerstreut, wenn sich  auch in der am 22./23. März 1950 in Darmstadt gegründeten „Gemein-  schaft evangelischer Schlesier (Hilfskomitee) e.V.“ ein erster Halt fand.  5 Zitiert nach Schott (wie Anm. 4), S. 184.  6 Hans Posselt, D. Dr. Martin Schian — Theologe und Kirchenmann. Ein Gedenkwort zum  100. Geburtstag. In: JSKG 47, 1968, S. 88-93.  7 Rudolf Grieger, Voraussetzungen und Anfänge der Gemeinschaft evangelischer Schlesier.  In: JSKG 73, 1994, S. 147-163.en Eın
„Insider-Verein“ also, ein Verein VO  - dı ausschließlich Pfarrern, der der
Kenntnisvermehrung der eschichte ihrer Provinzialkirche dienen sollte

Auf die innere Vereinsgeschichte bis DA nde des /xweıiten Weltkrie-
CS den Vorsitzenden Gen.-dSup. Proft. David Erdmann (Vorsit-
Zzender 1882-1699), Prof. Dr Franklın Arnold C -I-D Vorsitzender
1900-192 /) und Gen.-Sup. Proft. IIr Martın Schlan (* 1869, 1944;
Vorsitzender 1927-1944)° se1 hler 11UT stichwortartig eingegangen. Es gab
Anfangsschwierigkeiten, Krisen unterschiedlicher AYt inanzieller CTW

während der Inflationszeıit ach dem Ersten eltkrieg bis LIZE. Entwick-
lungsschübe un Z eiträume er Vereinsaktivität un! Leistungsfähigkeit
verbunden mi1t den Namen Koffmane, Gerhard erlein (* 1858,
un Hellmut Eberlein (* 1890, 1954) sSOWwIl1e Martın an O® anderte
der Vereıin seinen Namen 1n den och heute gen, 1n Nerein für Schle-
sische Kirchengeschichte““. 1932 WAar 6r auf 250) Mitglieder angewachsen,
darunter 128 Kirchengemeinden. Seine letzte Mitgliederversammlung in
Schlestien elt Oktober 1940 1n Breslau ab

DIe Folgen des 7 weiten Weltkrieges Flucht, Vertreibung un der ter-

ritoriale Verlust Ostdeutschlands stellte auch Sinn un! EXISteNZ: die
Grundlagen des A Vereins für Schlesische Kirchengeschichte‘ rage. e
evangelische Kirche Schlesiens WArLr auf das kleine Gebiet Görlitz redu-
zieft, ihre Gemeindeglieder 1n eine welte Diaspora ZeISHEUL WE sich
auch 1n der Mäaärz 1950 1n Darmstadt gegründeten „Gemein-
schaft evangelischer Schlestier (Hiılfskomitee) NL“ ein PEFStET alt fand

Zitiert nach Schott (wıe Anm. 4 184
Hans Posselt, Dr Martın Schlan Theologe un Kıirchenmann. Eın Gedenkwort ZU

100 Geburtstag. In: JSKG 4 „ 1968, 88-023
Rudolf Grieger, Voraussetzungen und Anfäange der Gemeinschaft evangelıscher Schlester.

In: JSKG 7 > 1994, 147-163



2720 B RC HMI  MS

Seine Aktivitäten hatte der Verein für Schlesische Kirchengeschichte be-
re1its 1m Laufe des Zxwelten Weltkrieges eingestellt, aktisch WAar ß erlo-
schen, Juristisch gesehen jedoch nıicht, als selbständige Rechtspersönlich-
keit. als jJuristische Person lehbte der eingetragene Verein fort So mußlte der
Verein nıcht NECUuUu gegründet, sondern 11UTr wiederbegründet werden, WAas

Rückgriff auf die alte. jedoch L11U:  a überarbeitete datzung Juni
1959 in Köln geschah. Der Kıntrag 1n das Vereinsregister annover
erfolgte September 1963 nıtlator der Wiederbegründung WAar Pfar-
DE Dr IIr Gerhard Hultsch (>k 1914 1992)°, Wıederbeleber der bereits
ZWeEe1 Jahre verstorbene Hellmut Eberlein und das Jahrbuch, das
beide se1t 1953 gemeinsam herausgaben. Miıt seinen 05 Beziehern U1
schlesischen Theologen und ler Aalen stellte SS die ersten itglieder des
wliedererstandenen Vereıins.

Unter Hultsch als Vorsitzendem (1959-1982) konsolidierte sich der
Verein, wuchs CT auf T Mitglieder. Dabe!i nahmen abh 19600 die KEiıntritte
VO  =) Laten Z deren /Z’ahl ach 1968 jene der Theologen übertraf. Damit
veränderte sich die Mitgliederstruktur: AaUus einem „Pfarrerverein“‘ wurde

einem Verein VO  $ der evangelischen Kirchengeschichte interessier-
Ten Aalen un schlesischer Pfarrer Se1it 19872 werden VO Verein zudem
auch jJährliche Arbeitstagungen durchgeführt, WAas den Verein als olchen
sechr belebht und ein persönliches Kennenlernen der Mitglieder ermöglicht.
Der bewährte Kurs wurde dem nachfolgenden Vorsitzenden Pfarrer
Werner Laug (* 1911 -|-D Vorsitzender 1982-1984) und Pfarrer Reinhard
Hausmann (* 1951 Vorsitzender 1984-1990) fortgesetzt, seither VO  z Pfar-
TEr Dr Christian-Erdmann Schott (>k 1952 Vortsitzender Nalı DIe
politischen Veränderungen ehemaligen Ostblock stellten für den Vereiın
NO und - Zufück: dar‘ Kın AZurück®. we1l INAan L1U:  a wieder zurück ach
GÖrlitz, ZUr schlesischen evangelischen estkirche gehen konnte un! auch
ach dem polnischen und tschechischen Schlesien, in das Herkunftsgebiet,
1n die He1imat, 1n den terrtitorlialen Arbeitsbereich. Eın A VOL we1l InNnan 11UN
Zusammenarbeiten konnte mit der Kirchenleitung der Kvangelischen Kır-
che der schlesischen Oberlausitz, we1l Inan wieder CINE. WECNN auch
verkleinerte Provinzialkirche hat(te)9‚ un we1il INan mit den Historikern

Christian-Erdmann Schott, Nachruf auf Kirchenrat Dr Dr. Gerhard Hultsch. In JSKGA 1992 250f£.
Wie schnell der Historiker VO  - der Geschichte überholt werden kann, ze1gt die zeitliche

Dıfferenz zwischen Vortrag un! Druck dieses Aufsatzes. Aahrend der Arbelitstagung warb
Bischof Klaus Wollenweber in seinem Vortrag er zukünftige Weg der EvangelischenKirche in der schlesischen Oberlausitz““ noch für einen Zusammenschluß mMit der Kvangeli-schen Kirche in Berlin-Brandenburg, der dann nde November 2003 beschlossen und ZU
11 2004 vollzogen wurde
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Aaus dem (Osten zusammenarbeliten konnte und amıt Gesprächspartner
1  gewann Der „ Verein für schlesische Kirchengeschichte“ hat diese MOg-
lichkeiten SENUTZT, 1St 1n Riıchtung (JIsten aufgebrochen, WECI1I11)1 auch manche
Hoffnungen sich niıcht rfüllten Selit 1991 fanden die jJahrlichen Arbeitsta-

Dallz vorwiegend 1mM Bereich der (SöÖörlıtzer Kıirche 1996 WUTL-

de der Vereinssitz ach (Orlıtz verlegt, den Jahren 2000 un 2001 Lagte
LLLa erstmals se1it Kriegsende wieder 1n Breslau. dies spiegelt siıch auch
1im Jahrbuch wieder.

Wiıe wollte und wıill 11U11 der Verein „„die Kenntnis der eschichte der
schlesischen Kirche Öötrdern(‘1 5 ach der ursprünglichen un jetzigen
datzung soll dies durch „ Versammlungen, Vortrage und |die| Herausgabe
VO  . Publikationen‘“‘ geschehen. Neben der Herausgabe V}  } Kınzelpublika-
t1ionen und verschiedenen Reihen, wI1e der „Urkundensammlung ZUT (e-
schichte der evangelischen Kırche Schlesiens  <c12  9 den „Quellen ZALT: Schlesti-
schen c<13  Kirchengeschichte  9 den „ Beiheften ZU Jahrbuch für Schlesische

<14 und den ‚Studien DALT: Schlesischen un Oberlausit-Kirchengeschichte
Au cc15  Kirchengeschichte  9 1st hier VOL allem un! 1n GESTET 1 inıe das Vereins-

(Gerade 1mMm internationalen Diskurs, 1in der Multiperspektivität legt der besondere Re1i7z
der Beschäftigung mMit der Geschichte Schlesiens, WOSCHCI andere deutsche Regionen, ELW:
Hessen, auf Grund ihrer geographischen Lage in der Regel auf ine „Binnensicht“‘ be-
schränkt bleiben.
11 der datzung, abgedruckt JSKG 6 1989, 24()-242

Gerhard Eberlein Hg.) Die Generalkiırchenvisitation 1m Fürstentum Wohlau VO:  w
1656 un 165 / Protokolle und Beilagen Liegnitz 1905; Ders. H° Die Generalkir-
chenvisitation Furstentum Liegnitz A} 1654 und 1655 rotokolle un! Beilagen Lieg-
nıtz 1917

Hans Jessen un Walter Schwarz Hg.) Schlesische Kirchen- un! Schulordnun-
SCIL VO  w der Reformation his 1ns Jahrhundert. (sOrlıtz 1938; Reinhold Schäfter
H53 Biıttgesuche evangelischer Schlester Friedrich den Großen. GOörlıtz 1941

Hans-Wılhelm ahe (EHe3) Bischof (Itto Zänker (1876-1960). Kın Beitrag ZUT

jJüngsten Kirchengeschichte Schlestiens un! Rheinland-Westfalens. Ulm 1967; Ernst
Hornig (He.), Die evangelısche Kirche VÖO'  . Schlesien Augenzeugen berichten.
Düsseldorf 1969; Gerhard Hultsch und Johannes Renner, Jahrbuch für Schlesische
Kirchengeschichte. Registerband für die Jahrgänge 32/1953:51 19772 Düsseldorf 197

Mantfred Bunzel, UIie geschichtliche Entwicklung des evangelischen Begräbniswesens 1n
Schlesien waährend des 1 un Jahrhunderts. Lübeck 1981: Wener Bellardı,
Die Bethauskirche in Arnsdorft in Riesengebirge. Lübeck 1986; Leonhard Radler, Das
Schweidnitzer and 1im Dreißigjährigen Krieg (1618-1648). Lübeck 1986; Dietrich
Meyer un Ulrich Hutter (Ho.), Im Dienst der Schlesischen Kirche. Festschrift für Gerhard
Hultsch ZU) 75 Geburtstag. Lübeck 19806; Ulrich Hutter un! Hans-Günther Par-
plies He Martın Luther un die Reformation in Ostdeutschland und Südosteuropa.
Sigmaringen 1991; [ Dietmar Neß Heg.) Bischof Ernst Hornig. Rundbriefe aus der
Kvangelischen Kirche VO  - Schlesien Sigmaringen 1994

Wegmarken der Oberlausitzer Kirchengeschichte. Düsseldorf, GOÖrlıitz 1994;
Dietmar Neß (Red.), Die evangelische Kirche 1im (sOrlıtzer Kirchengebiet SED-Staat
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speriodikum Von Anfang WAarTr die Herausgabe eines 1C-

gelmäßig erscheinenden Vereinsorgans gedacht. So erschien 1im (srün-
dungsjahr 18872 der Band des „Correspondenzblattes des Verelins für
eschichte der evangelischenf Schlesiens“‘, dem 1m folgenden Jahr
der Zzwelte Band folgte. och schon Ü  jetzt geriet das Oorhaben Aaus finanzi-
ellen unı personellen Gründen 1Ns tocken. Krst 1887 kam Band heraus,
weltere Hefte bildeten Z7wel Jahreshefte einen Band erschienen in
den Zeiträumen 1893 bis 1920 und ach einer inflationsbedingten Pause
annn wieder 1924 bis 41927 Im Jahr darauf anderte der Verein nıcht NUr
seinen Namen 1n die och heute gebräuchliche Form, sondern auch den
1te seiner Zeitschrift „Jahrbuch für schlesische Kirchengeschichte“‘,
hler „sSchlesisch“ allerdings och klein geschrieben. Unter dieser Bezeich-
NUNS erschien CS VO  = 1928 bis 1941 In der Zeit VON der Vereinsgründung
bis ZU /Zxweiten Weltkrieg sind insgesamt 21 Bände herausgekommen,
un ZWAT den beiden iteln, doch werden S1E 1n ununterbrochener
Folge durchgezählt. ber ihren Inhalt informiert ein Registerband für die
Jahre 18872 bis 19322 für die folgenden Cl Bände fehlt bis heute, W4S
naturlıch bedauern ist: Herausgegeben wurden die Bände VO  - (-OfT-
respondenzblatt und Jahrbuch VO  i (sustav Koffmane VO  . 18872 bis 1887
VO  E Gerhard Eberlein für die 28 Jahre VO  ® 1893 bis 1920 VO  z Paul Kon-
rad (3 E5) 1924, VO  - Franklin Arnold 1925 un 1926 VOIl Hellmut ber-
lein insgesamt Bände VON 1927 bis 194() un! für 1941 VO  - Walter
Schwarz (* 18806, 1941, während des Krieges, erschien der
nächst letzte Band des Jahrbuchs, da das für den truck ertorderliche Pa-
PICE VO  - den staatliıchen Stellen 1m Zuge der Kriegswirtschaft nıcht mehr
bewilligt wurde. Im selben Jahr mußten übrigens auch das katholische
‚„„Archiv für schlesische Kirchengeschichte‘“‘ und weltere wissenschaftliche
Zeeitschriften, vwie CIM „Schlesien. Jahrbuch für deutsche Kulturarbeit 1m

Beobachtungén‚ Analysen, Dokumente. Folge Düsseldorf, Görlitz 1997 Martın
Johannes Wecht, Jochen Klepper. EKın christlicher Schriftsteller 1im jüdischen Schicksal.
Düsseldorf, Goörlitz 1998; Ulrich Hutter-Wolnadt Hg.) Diakonie stark für andere.
Beiträge Z Jubil2umsjahr der Diakontie A4aus der schlesischen Oberlausitz. Düsseldorf,GöÖörlitz 1998; Dietmar Neß (Red.) Die evangelische Kirche 1m Goörlitzer Kirchenge-biet 1im SED-Staat Folge Z in Vorbereitung; Paul Gerhard Eberlein, Ketzer der
Heiiger”? Caspar VO  - Schwencktfeld. Der schlesische Reformator un! se1ine Botschaft
Düsseldorf, Görlıtz 1998; Ernst Hornig, |die schlesische evangelische Kirche 1945-
1964 Dokumente 4aus der Nachkriegszeit ZUT Geschichte der schlesischen Kirche Ööstlich
un!ı westlich der Neiße Hg. VO Mantred Jacobs, (GOörlıtz 2001; Dietrich MeyerHg.) Erinnertes tbe Beiträge Z schlesischen Kirchengeschichte. Festschrift für Christi-
an-Erdmann Schaott. Herrnhut 2002

Registerband. Heft Umftassend die Bände TE (Beiheft Z.U) Jahrbuch des Vereins für
Schlesische Kirchengeschichte. 23) Liegnitz 1932
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gesamtschlesischen .  Raum ıhr Erscheinen einstellen, die och welterge-
uhrten un! teils zusammengelegten Zeitschriften, darunter auch die A Zier:
chrıift des Vereins für Geschichte Schlesiens‘“, erhielten 1943 letztmalig
Papierzuweisungen. 1)amıit 1St die 24SsSE der eschichte des Vere1ins-
periodikums einem zeitbedingten nde gekommen.

ach dem Krieg un der Überwindung der ERSTEN persönlichen Pro-
eme des Weiterlebens stellte sich für den bisherigen Schritftführer des
Vereins Hellmuth Eberlein die rage, ob un gof. w1e CS mM1t dem ; Nerem
für schlesische Kirchengeschichte“ un:! seliner Zeitschrift weitergehen
sollte 7Zusammen MI1t Gerhard Hultsch, der Vorstandsmitglied der „Ge-
meinschaft evangelischer Schlesiet“, Schriftleiter der Zeitschrift „SChleS1-
scher Gottesfreund“‘ und Leiter des kleinen evangelischen Verlags „Unser
Weg‘fi WAaTr, gelangte Ial der Auffassung, InNnan ZUGTSE das Jahrbuch
wieder erscheinen lassen sollte, mMIt diesem als Werbemittel die alten.
ber die Bundesrepublik ZeTrSiIfeLHEEN Mitglieder un eCu«e Interessenten für
eine eventuelle Weiterbegründung des Vereins gewinnen, WI1E Ja dann
auch geschah. 1953 erschien SC  ch der Nachkriegsband des
Jahrbuchs, das zunächst in seinen Außerlichkeiten beschrieben werden
soll

In der Bandzählung schlossen sich die Nachkriegsbände demC-
A  5 1953 erschlen also nicht Band sondern Band 32 dem INa

jedoch die Kennung “ NEUE Folge“ voransetZzte, die Ja bis heute beibehalten
wird Der 1te des Periodikums autete VO  ' 1953 bis 1959 „Jahrbuch für
Schlesische Kirche un Kirchengeschichte‘‘, danach wurde auf den Vor-
kriegstitel „Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte“ zurückgegriffen,
„SChlesisch“ diesmal jedoch oroß geschrieben. DIies geschah sicher in Pas
sammenhang mit der Wiederbegründung des Vereins, mi1t der INAan auch
die TIradıtion des alten Jahrbuchtitels wieder aufnahm. Der Einband des
Jahrbuchs bestand Aaus einem leicht gelblich getOnten, fast eltenbeinfarbi-
SCH Karton. lediglich mi1t Aufdruck des Litels und der Jahreszahl, jedoch
hne Bandnummer. Kın gefalligeres Außeres erhielt der Eınband erst mi1t
dem Wechsel Z Jan Thorbecke Verlag ZU Jahre 1988 mMI1t Band
Der Eiınband besteht seitdem Aus hochglänzendem Karton. DIe Vorderse1-

1st mit Hell- und Dunkelgelb eintfach gestaltet, w1e e  jetzt vorliegt. Sie
enthält den Titel, Band- und Jahreszahlangabe SsSOwle den Verlagsnamen.
Auf die Rückseite ist außerst benutzerfreundlich der jewellige Inhalt
angegeben. Gedruckt wurde auf Werkpapier unterschiedlicher Qualität,
Abbildungen zume!lst auf Kunstdruckpapier. [JDer Band VO  . 1953
erschien in Fadenheftung, alle folgenden Bände 1n Klebebindung.
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Das Jahrbuch kommt jeweils als einzelner Jahresband heraus MI1t einer
einzigen Ausnahme: Für die Jahre 1997 un! 1998 erschtien ein Doppel-
band, der auch doppelt gezählt wurde; handelt siıch die erwelterte
Festgabe für Arno Herzi1g (* eilt L1AanN diesen Doppelband auf,  9
schwankt der Umfang der einzelnen Bände 7zwischen LO 1 ){Z) und 245
(1995) Seiten, wobel eine Tendenz PANT: Zunahme Nalı dem Wechsel ZU

Jan horbecke Verlag festzustellen ist: Der Gesamtumfang aller fünfzig
Nachkriegsbände beläuft sich auf Sciten, durchschnittlich 2726
Seliten PIO Band Gedruckt wird das Jahrbuch se1t 1994 mM1t Unterstützung
des Bundesministeriums des Innern bzw. se1it 2000 mi1t Ta  jener des Beauftrag-
TEn der Bundesregierung für ultur und Medien

[Das Jahrbuch wurde in seinen fünfzig Jahren VO  . verschiedenen Her-
ausgebern betreut, allein der ZWEIE se1it 1988 VO  . einem Hauptheraus-
geber mi1t einer Gruppe VO  @ Mitarbeitern. Herausgeber zunächst
VO  m 19535 bis 1958 die Inıti1atoren des Wiedererscheinens Hellmuth ber-
lein und Gerhard Hultsch, 1958 letzterer und Paul Gerhard Eberlein G
JeS annn a  re Jang, VO  = 1960 bhis 1982 Gerhard Hultsch alle1in. 1983
Lrat IIr IDietrich evef (* als Herausgeber die Selite VO  e Gerhard
Hultsch, un ZWAaT für die Jahresbände 1983 bis 1986 den folgenden Band
gxab Dietrich eyer alleın heraus. Se1it dem Jahr 1988 1st Dietrich eyer
Hauptherausgeber, der VO  . folgenden Personen be1 seiner atıgkeit er-
stutz wird bzw. wurde: Pastor Johannes Grünewald (* 1915 2005; Miıtar-
elit be1i der Herausgabe 1988-2002)“ , Pfarrer Reinhard Hausmann (seit
> Pfarrer Mag Ulrich Hutter-Wolandt (>k 1955 se1t > Prof. Dr
Ludwig Petry (* 1908, OT: 1988-1991)”°, Pfarrer Dr Christian-
Erdmann Schott (seit > Dr. Herbert Patzelt (* 1925; se1lt un
Bischof Prof. Dr Dr Joachim Rogge (* 1929 2000; 1992-2002). Der
1nwels sSEe1 dieser Stelle erlaubt, daß [Dietrich eyer mMit dem Jahrbuch
2002 dieses annn ZWanzlg Jahre Jlang als Herausgeber betreut hat, neben
anderen Publikationen des N ereins für Schlesische Kirchengeschichte‘‘.

Verlegt wurde das Jahrbuch zunächst 1m „ Veerlag der Schlesischen
Evangelischen Zentralstelle 1953 bis 1955 1n Düsseldorf und 1956 bis
1961 1n Danach erschien das Jahrbuch 1m Verlag AEnser Weg“ mıit
Sit7z 1n Ulm bis 19686, Düsseldorft bis 1974 un 1 übeck bIis 1987 Miıt dem
Wechsel Z Jan Thorbecke Verlag bis 1998 in Sigmaringen, annn bis
2001 in Stuttgart verließ das Jahrbuch die kirchlich gepragten Verlage
und erschlen Nnun in einem tenommtlerten wissenschaftlichen Verlag 1mM

Christian-Erdmann Schott, Nachruf auf Johannes Grünewald. In: JSKG . 2003, 23()3$.
Christian-Erdmann Schott, Nachruf auf Professor Petry. In: JSKG ; 1992 249
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Verbund MI1t anderen landeskundlich-schlesischen Zeitschriften Reihen-
un! Einzelpublikationen Der NEUESTE Band VO  = 2002 1STt Verlag
(sustav Wınter Herrnhut erschlenen daß sich auch be1 den Verlagen
die Bewegung des Vereins ach (JIsten bemerkbar macht

Der formal inhaltlıche Aufbau der Jahrbuchbände 1ST Wesentlichen
unverändert geblieben [)Das Jahrbuch biletet SCEINECIN umfangmaäliig be-
deutendsten 'Teıl thematisch bunten trauß VO  — Aufsätzen keine
regelrechten Themenbände wohl aber Ausgaben MI1T thematischer Kon-
zentratuon auf die 'Ihemen der Arbelitstagungen ab 1985 Von Anfang

dem nıcht 11UT Neuer-enthielten die Bände auch Rezensionsteil
scheinungen ZUT evangelischen sondern auch ZUTC katholischen Kirchenge-
schichte und ZUT. Profangeschichte besprochen wurden auch polnische
un! tschechische Veröffentlichungen. Natürlich enthalten die Bände auch
die Vereinsmittellungen. Erschlossen wird der nhalt 1ı ( Irts- und Perso-

nenregQIstern, die ab Band I 1992 jedem Band beigegeben Sa0r die
Jahrbücher VO  = 1953 bis 1972 legt Ce1in CISCHCL Registerband VOT “ für ;JEL1LC
der Jahre 1973 bis 1991 1ST G7 Vorbereitung Neu 1ST C114 kurzes Vorwort
des Herausgebers das SEIT 1995 den Texten vorangestellt wird Auf CC

Bebilderung wurde bis einschließlich 1978 praktisch verzichtet (Ausnahme
danach finden sich fast jedem Jahrbuch Abbildungen manchmal

SODar recht oroßer Anzahl Insgesamt finden sich 266 Abbildungen un!
„ehn Karten W4S CS och nıiıcht gegeben hat 1ST C1NEe Farbabbildung Den-
och das 35  Bild als historische Quelle” scheint für die evangelische
Kirchengeschichte Schlestiens och nıcht entdeckt SC111 Die ypogra-
phie des Jahrbuchs entspricht der wissenschaftlichen Veröftentli-
chung, lext MI1Tt Fußnoten

Als CIM wissenschaftliche oder An wissenschaftliche Zeitschrift 1ST

das Jahrbuch allerdings niıcht bezeichnen enthält G doch neben 1SsSenN-

schaftlichen Autsätzen auch amateurhafte Beitrage un! VOT allem Erleb-
nisberichte und persönliche Erinnerungen Gerade letztere können jedoch

Quellen werden und sind deshalb als Veröffentlichungen begrüßen
Diese Kinschätzung wird be1 thematisch nhaltlıchen yse des
Jahrbuchs bestätigt IC NUur ach dem Registerband für die Jahrbücher
1953 bis 1079 erg1bt siıch da(3 der nte Beitragen S: Geschichte der
evangelischen Kirche der ersten Hälfte des ZWanNZl1gStCN Jahrhunderts
Erster Weltkrieg, We1i1marer Republik Kirche während des Nationalsoz1a-

Bis auf 7 1992
Fur and 73 1994 allerdings and 1995

21 Hultsch/Renner (wıe Anm 14)
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I1smus (Bekennende fche Deutsche isten), Vertreibung recht oroß
1St. Aus dieser Zeitspanne tLTammMeEn auch die Erlebnisberichte und person-
lichen Erinnerungen. Recht gering sind natürlich Beiträge ZUr mittelal-
terlichen Geschichte AaUus evangelischer IC WOZCRCHI solche ZUE Reforma-
t10on 1in Schlestien recht gut VErILTFGEIEN sind. Relatıv selten werden die 'IThe-
menbereiche Gegenreformation, Pietismus un Aufklärung behandelt, die
Beschäftigung mMit der Zeit Friedrichs des Großen und seiner Bedeutung
für die evangelischen Schlestier ist 1m Vergleich den CTSTEN ZWanzl1g Jah
resbänden zurückgegangen. Ü „ahlreich sind Aufsätze ZUT Presbytero-
log1e als Vorarbeiten Z ‚„„‚Schlesischen Pfarrerbuch‘“‘ ANCT  . Johannes (srü-
newald wI1IE auch biographische Arbeiten einzelnen Personen der Fa-
milien Behandelt werden auch IThemen ZUT kirchlichen Verwaltung, ZUT.

Liturgie un! Z Kirchenlied, Z evangelischen Schul- und Hochschul-
SOWle Verbindungen ZU Ausland. Kurz LDer 1St

thematisch csehr breit gefächert, WI1E das be1 einer Zeitschrift ja se1in soll, mM1t
Schwerpunkten 1m 19 und Jahrhundert SOWI1eE 1m presbyterologischen
un biographischen Bereich Vielleicht kommen das 16 his 18 Jahrhun-
ert kurz; hiler könnte mMan mi1t der Profangeschichte ktuelle historische
Fragestelungen aufgreifen.

Schaut 11Aan sich den der Jahrbücher 147 der Folge ihres Ersche1-
C115 d  ‘9 fällt Verschiedenes auf. Als unmittelbare Folge des Krieges
bzw. der Nachkriegszeit enthält der Band des Jahres 1953 eine Auflistung
der gefallenen un vermiliten schlesischen 22  Pfarrer die Bände 1953 bis
1955 Augenzeugenberichte Aaus den 1e9DS- und Nachkriegsjah1ren23 on
1im Jahrbuch 1954 stellt Hellmuth Eberlein 539  Die Bedeutung Schlestiens für
die Kirchengeschichte  cc24 heraus eine Art Selbstvergewisserung”? Und
auch 1985 behandelt Nan „ Vertriebenenprobleme a  re ach Kriegsen-
decc25 Im Jahrbuch 1983 wurde in Verbindung m1t dem Vereinsjubiläum

Das Opfer der schlesischen evangelischen Pfarrer In: JSKG 3 19553 12
190
223 Augenzeugenberichte aus den Erlebnissen 945/46 In: JSKG 3 '9 1953; S
J5SKG 5 1954 121-182; Augenzeugenberichte A den Kriegs- un! Nachkriegsjahren.
In: Ebd 3 ö 1955 51 AD

Hellmuth Eberlein, { die Bedeutung Schlesiens für die Kirchengeschichte. In J5SKG 3 x
1954; 7-34; Hans-Eberhard Fichtner, Die Bedeutung der Beschäftigung mMit der schlesti-
schen Geschichte für 1SCTC Situation. In: JSKG E 1993 189-196 ın der ehemaligen
DDR]; Christian-Erdmann Schott, W arum Beschäftigung mMit schlesischer Kirchenge-
schichte” In J>SKG {% 1992 23 DEeIs;. Schlesiens Bedeutung für den europäischen
Protestantismus. In: JSKG 8 $ 2001, 51-64
25 Christian-Erdmann Schott, Vertriebenenprobleme Jahre nach Kriegsende. In: JSKG
6  ' 1985, 1/7/9:18%
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ber „100 Jahre Forschung in schlesischer Kirchengeschichte“ VO  . Werner
Laug26 berichtet. ach der Wiedervereinigung gerat die Geschichte der
evangelischen Kirche der schlesischen Oberlausitz in DDR-Zeıiten fast in
den Vordergrund, doch bleiben auch Kirchenkampf, Bekennende C
un die Bedeutung der schlesischen Kıirche un ihrer eschichte ILhemen
Se1it 1991 finden sich zunehmend Beiträge ausländischer Autotren 1m Jahr-
buch, auch aus dem ehemaligen Ostblock.

Als Forschungsanliegen für die evangelische Kirchengeschichte sind
immer wieder SCNANNLT worden die Anfäange des Christentums 1n Schlesien,
Grundzüge mittelalterlicher Frömmigkeit, relix1öse Upposition 1m ttelal-
tCet, kirchliche /Zustände 1m mittelalterlichen Schlesien, die Latenfrömmig-
eit 1m Zeitalter der Gegenreformation, SOWl1e die Reformation 1m 1der-
spie. VO  . Volksbewegung un Ständewesen  27 Gewlsse Ansätze hlerzu sind
interkonfessionell, auch mit Beteiligung evangelischer Kirchenhis-toriker,
VOT kurzem gemacht und in Zzwel Teilbänden veroöffentlicht Sa Als
weıltere Ihemen me1inerselits füge ich hinzu Hussıitenzelit, andere tetormiter-

Bekenntnisse, Soz1ale rage, insbesondere evangelische Arbeitervereine,
Alltagsgeschichte SOWIE eine Vertiefung in Kunst- und Kulturgeschichte.

Zum se1 versucht, den Wert un die Bedeutung des „Jahrbuchs
für Schlesische Kirchengeschichte“ den letzten Jahren urz
menzufassen: Miıt einem Umfang VO  ; ber Seiten, mit Darstellun-
SCH und Quellen allen Epochen und Themen; mi1t persönlichen Erinne-

VO  = Pfarrern un! Gemeindegliedern als Vermächtnis stellt das
„Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte‘ das unbestrittene un! füh-
rende Periodikum ZUr evangelischen schlesischen Kirchengeschichte dar
Es 1St das Hauptwirkungsmittel des Verelins ach Innen un Außen CS ist
Bindglied 7zwischen den Mitgliedern un! rgan des Vereins un! seliner
Tätigkeit 1n die wissenschaftliche, kırchliche und allgemeine Offentlichkeit.
Öögen weltere Bände folgen!

26 Werner Laug (wie Anm. 4
A SO Werner Laug (wie 4 154, EB Berufung auf Hellmut Eberlein, Aus 5()
ahren Vereinsgeschichte. In Registerband ZUm „Correspondenzblatt“‘, Heft Liegnitz

1935 242-266
28 Joachim Köhler und Rainer Bendel Hg.) Geschichte des christlichen Lebens im schlesi-
schen Raum. Teilbde. (Relix10ns- un! Kulturgeschichte Ostmittel- un! Südosteuropa.

Munster 2002
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1C Schmilewski1, Piecdziesiat lat „Rocznika Towarzystwa
Badanıa Slaskiej 1stor11 Koscılelne])” (n1iem Jahrbuch für
Schlesische Kirchengeschichte)
Zadanıem „ T’owarzystwa Badanıa Slaskie; 1stor11 Koscielne]” zalozonegO
28 lutego 18872 Wrociawiu jest do dnıa dzisie]szego, „przyczynianie
sie do fOZWOJU wliedzy Slaskıego koscioia ewangelickiego”. Naste-
puje O' miedzy innymı POPTIZCZ wydawanie publikacjı, mlianowIicCcIie C-

przeröznych pi1sm jednego Czasopisma. ten Sposob Juz roku 7410-
zycielskim LOWALZYSTWA ukazal s1e plerwszy tOM tegOZ Czasopi1sma NOSZACY
WOWCZAS tytu4 „Correspondenzblatt des Vere1ins für eschichte der CV Ad1ll-

gelischen Kirche Schlesiens“ ktOry 1928 7zmlien10NO „Jahrbuch für
Schlesische Kirchengeschichte‘‘. Podczas drugie) WO]nYy SW1atOWe] 1-

mus1a1o jednak ZaWleS1IC S W: dz1iatalnosce. Po Zzakonczeniu WO]JNY
rocznık ukaza} s1e LAZzZ plerwSZYy 1953 D Z  JeSsZCZE przed FESTYLUO-
wan1iem LOWALZYSLWA, ktore nastapıio dopiero CZETWCA 1959 Oolo-

Gdy chodz1i numeraC]€ tOMOW kontynuowali kolejnosc CZASOW
przedwojennych (tom 32 wyd 1953 uzupeiniai jednak dopisek
„110WA ser1a””. Podstawe nınie)szych tfozwazan StanOwI1 owych
piecdziesiat tOMOW, ktoöre ukazaly s1e od Zakonczen14a drugie) WOJNY SWI192-
tOWE]( l/2002)

Oktadka rocznıka Dyla poczatkowo zupeinie skromna, wykonana
ZOItawego kartonu, dopiero 1988 ottzymai SW; dz1isiej]sza, wiele
ladniejsza forme. Czasopismo ukazywalio sie stale jednym jedynym
wy]jatkiem (rocznik stale jako OM jednoroczny, obejmu-
JaCYy przecietnie 226 STLONY tekstu, dotychczas zdolano wydruko-
WAC STFrOoNn Gliownymi wydawcamı S Gerhard Hultsch Dietrich
eyer, ktorych wspleraja 1nnnı wspoliwydawcy. Do 1988 rocznık druko-
Wany by/ röznych koscielnych wydawnictwach, nastepnie do 2001 roku
wydawany by! dobrze PIZygOtowan pod wzgledem naukowym
dawnıiıctwie Jana Thorbeckego od LEDO drukowany jest ustava
intera Herrnhut. Pod wzgledem tresc1ı rocznık ten obejmuje catosc
dzie]Ow Slaskiego kosc1iola ewangelickiego, jednakze kladac SI1OWNY nacısk

wiek jJak rfrownl1e7 plaszczyzny prezbiteriologiczna 1 Bi6-
oraficzna (sprawozdania naocznych wydarzen, osobiste wspomnien1a
pastorow czionköw ZDOTOW). Rocznik jJako jedyny wydawniczy
dotyczacy Slaskie) historii kosciota ewangelickiego jest najwaznie)szZym
Ssrodk1iem oddziaiywania ”ZArTOWNO LOWALZYSLWA, jak POZA JEZO
e StAaNOWI ZAaTazemn dowod JeEZO naukowe) dz1atalnosec]1.



Remintiszenz un Fragestellung
VO  Z

Anläßlich der Tagung des Vere1ins für schlesische Kirchengeschichte nde
August 2004 besuchten WIr be1 einer Exkursion auch das Kloster Irebnitz
Dabe!1 zeigte u1nls Führer auch das 1935 freigelegte romanısche 'Tor
mi1t der Darstelung dreier Personen im Iympanon un erklärte dazu, SEe1
Kön1g David links unı rechts die Onig1in Bathseba und dahinter e1ine
Bedienstete. Unter dem CrStenN,; unmıittelbaren Eindruck dieser Gruppe
Sagte ich, das sSEe1 nıcht König Davıd und iıhm gegenüber bestimmt nıcht die
Bathseba als Königin. Unser Führer efwiderte, 6S SCe1 in den Beschreibun-
DCIH der DaNZCH Fachliteratur dieses Portals immer D: VO  = Davıd un
Bathseba die ede Miır INS diese Sache nicht Aaus dem Kopf, und ich sah
mir die S  ö außerst oründlich gearbeitete Beschreibung des freigelegten
Portales durch den Kunsthistoriker Frey, BIEeY, in Zeitschrift
des dt ere1ns für Kunstwissenschaft Bd.IE 1955 S 496 FE Als ich mMIr
das OoOft auf Photographien abgebildete Iympanon SCHAUCT ansah, WAarTr

melne Enttäuschung zunächst oroß, enn mMan erkannte allz klar 1n Unz1-
alschrift eingeme1ßelt die Namen "Davit  AA und "Bersa-bee”. 'Irotzdem
glaube ich  ® da ursprunglich nıcht Davıd und Bathseba dargestellt worden
sind, sondern Heinrich der Bärtige, ihm gegenüber seine TAau Hedwig
un! hinter GEr stehend, deren gemeinsame Tochter Gertrud, die Abhtissin
des Osters in ITrebnitz WArL. [Darzu meline Überlegungen: Oormalerweise
wird König Davıd immer mi1t einer Harfe der harfenähnlichem Instru-
Ment dargestellt. Frey behauptet, das Instrument, das der Kön1g spielt, SC1
eine Harftfe (Cithara teutoniıca der KRotta, e1in nordeuropäischer Kitharaty-
DUS, e1in Salteninstrument hne Hals; (Curt Sachs, Reallexikon der Musıkin-
5Berlin 1915 S.84 un 5324) und beruft sich auf eine Sammlung
mittelalterlicher Instrumente, die leider nıcht mehr exIistiert. Ich me1ine
dagegen, CS handelt siıch hler e1ine Laute Sehr gut erkennbar 1st die
ebene Decke des Instruments mit dem Hals, die Schallöffnungen und dar-

der Querriegel, den die Saliten gehängt s1ind. Frey wundert sich
ber die Beinstelung des Ön1gs. [Das muß Ian NUr. WG MNan der
Laute eine thara als Instrument annımmt. "Bathseba" Sitzt auf einem
Thron, der 1Im HNT Feil ein Gebäude mi1t Z7wel übereinanderstehenden
Arkaden ZEeIOT, WAS darauf hindeutet, daß hler eine Stifterin sitzt, WwI1IEe ich
MEIANE. die Stifterin des Osters. Die Rosetten ihrem Stuhl deute ich als
Symbol, durch diese TAau 1e] chönes un (sutes geschehen 1st.
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Schon VOT 1050 verliıech der aps die Tugendrose fürstliche Personen,
Klöster, Städte i mIt den Worten: "Nimm Ss1e hıin der du edel un
reich Tugend bist, amıt du in /Zukunft och mehr durch WHSsSCTHA Herrn
Christus mi1t allen Tugenden reichlich geadelt werdest und der den Was-
SC gepflanzten Rose gleichest.” Hedwig die Rose bekam, 1SE
bekannt, aber ihr christlicher Edelmut hat Ja die bald ach ihrem Tod IC
schehene Heiligsprechung bewirkt Man könnte der Phantasie freien Lauf
lassen un die Rosetten mMit den zahlreichen Stiftungen 1n Verbindung
bringen, oder die oberste Rose theologisch mMI1t ihrer Person deuten: S1e 1st
die die Liebe ach Kor.13 manıitestiert hat 1n den Stiftungen un die in
"Glaube, Liebe, Hoffnung” bleibend s1ind. ber das ist rteine Spekulation.
Außerdem erscheint S1Ee in anderen Darstellungen mM1t dem Rosenkranz als
Attabut: 1im Av Maria" die Bıitten Glaube, Kiebe, Hoffnung aus-

gesprochen werden. DDas Kleid mit dem modischen Ärmel, das die KONI-
on  „ tragt, gleicht den überlangen Armeln auf dem Siegel der Herzogıin. Miıt
der stehenden Tau hinter der Onigin annn Fiey nıchts anfangen, S1Ee 1st
eine Dienerin, 1St Staffage, ZUr Verlebendigung der Szene durch den Bild-
hauer. [DDiese TAU ist vermutlich Gertrud, Tochter Heıinrichs des Ar
SCH un der Hedwig und wurde Abtissin des Osters. Und s1ieht IMNan

DCNAUCK hın  ‘9 erkennt MNan hinter ihrem Rücken das nde eines Stabes, der
MI1t einem K reu”z endet. EKın Abtstab” Ffey beschreibt sehr auch die
technisch bildhauerische Arbeiıit. DIie Figuren wurden A Z7wel teinplat-
FEn herausgearbeitet, die aber 1mM oberen Abschluß nıcht miteinander
abschließen un leicht verschoben sind. DIe /Zwickel sind sowohl oben, als
auch seitlich m1t /iegeln usSgeMAaUECTL. Die Sturzbalken häalt f für alt un
fäihrt fOort. iINnan vielleicht auf eine nachträgliche Änderung des Iympa-
ONSs schließen könnte, be1 der kleinere Platten leichter einzufügen
und der obere and des Sturzbalkens eine Beschädigung erlitt Wie WIr
wissen, hat Trebnitz mehrere Bauphasen erlebt. die Figuren nıcht uUuTr-

sprünglich 1n einem romanischen Rundbogen standen un! 1in der gotischen
Bauperiode dem angepabt wurden” Und 1un me1lne Vermutung,

in einer olchen Umbauphase 1Nan nachträglich, AaUS welchen Gründen
immer, den Heıinrich den Bäartigen ZuU Davıd und die Hedwig ZUT Bathe-
seha deklarierte und diese Namen 1n den Stein einme1ßelte. Uptisch be-
oründet Frey „ B den geteiulten Namen der Bersa-bee, iNnan VO  w

den Namen besser hätte lesen können. Meiner einung ach hätte
eın Küunstler VO  = der Qualität dieses iıldhauers die Inschriften 1n das (3e-
samtgefüge der Gruppe harmonischer eingefügt. uch sind S1e nıcht auf
einer Linıe (Siehe auch den vorletzten Buchstaben, der Aus dem Rahmen
tallt Die chreibweise Bersabee kommt A4aus der Vulgata/Septuaginta und
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wıird mMmit Tochter des Schwurs, Tochter der Begütertheit, des Vollkomme-
LICIL erklärt.) So wI1e CS jetzt aussieht, hat iINAan das Gefühl, S1e sind nach-
traglıch eingefügt worden. Frey o1bt Z  ‘9 daß der Bildvorwurf ungewöhnlich
1St und versucht 11U:  ®; eine ikonographisch-symbolische cu  o der [ )ar-
stellung. AUE diese Deutung mochte ich hler nicht eingehen, ennn S1€e C1-

scheint 88088 weIlt hergeholt se1In. Im eallex1ko ZUr Deutschen
Kunstgeschichte, hg. Heydenreich Bd.1 1519 wird außer
dieser Darstelung VO  D On1g avıd unı Bathseba 1LLUT och das Imer
Chorgestühl erwähnt. Pfleiderer, das unster lim: Stuttgart O:]
Tatfel 24.) Damıit schließe ich me1lne Fragestellung, MI1t der ich 11UTr einen
Denkanstol geben wollte

A

S

Tympanonrelief der Klosterkirche Trebnitz



Mitteillungen des ereins für Schlesische
Kirchengeschichte

Im Jahr 2004 Sind Z7wel Tagungen durchgeführt worden. Vom 26278 Mäarz
2004 traten sich () Damen und Herren in der Evangelischen Akademie in
Jauernick-Buschbach be1 (GÖrlıtz einem Workshop für Menschen, die
sich für eine FEinführung in die schlesische Kirchengeschichte interessieren
un: vielleicht beabsichtigen, sich in diesem Feld engagleren. Das
IThema der agung hie( enn auch: „Evangelische Kirchengeschichte 1m
Herzen Kuropas. Forschungs- unı Gestaltungsmöglichkeiten für die F-
kunft‘‘ IIen Eröffnungsvortrag elt Christian-Erdmann Schott, Maınz:
„Kerndaten der schlesischen Kıirchengeschichte. Kın Überblick“ elitere
Vortrage: Hans-Jochen Kühne, GöÖörlitz .„„Die Bedeutung der geistigen
TIraditionen des evangelischen Schlesten für die Zukunft der Kirche‘‘: DDiet-
rich eyer, Herrnhut: „ScChwenckfelder, Herfnhuter, Altlutheraner das
VELDCSSCHNEC Recht der Minderheiten‘‘. Außerdem konnten abgeschlossene
oder entstehende Forschungsvorhaben vorgestellt werden. Eınen welteren
Schwerpunkt bildete eine FEinführung 1n Die gegenwartige Schlestienfor-
schung Zentren, Personen, Rıchtungen, Perspektiven‘. DIe Exkurstion
führte ach (GOrlıtz 1Ns Schlesische Museum, in die Oberlausitzische B1-
bliothek der Wiiıssenschaften und Z Heiligen rab

[Das Abschlussgespräch Marı 2004 brachte einen ausführlichen
Rückblick un! Überlegungen ZUT zukünftigen Zusammenarbeit mMIit der
Arbeitsgemeinschaft für Berlin-Brandenburgische Kirchengeschichte 1m
Rahmen der se1t dem Januar 2004 bestehenden Evangelischen Kirche
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz.

DIe reguläre Arbelitstagung fand VO Z August 2004 in TCS-
lau/ Wroclaw Kıngeladen VO  ® Diö6zesanbischof Ryszard Bogusz Lra-
fen sich ZuUum Eröffnungsabend 120 Personen, achtzig AISN Neutschland,
AaUS Polen: 1im Geme1indesaal der rüheren Hoftkirche Kazımtlerza Wiel-
kl1ego Für die Hın- un Rückreise AaUuSs Deutschland hatte einhar:
Hausmann einen Bus ofganisiert, der auch während der Tagung für eine
Stadtrundfahrt und e1ine Exkursion mit Besichtigungen der Kirche 3
Prausnitz be1 Trebnitz, der Hedwigskathedrale Trebnitz: der Dorfkirche
Wundschütz be1 Wohlau un der Klosteranlage Leubus ZUr Verfügung
stand

Das IThema der agung „Flücht und Vertreibung vA  e Polen und Deut-
schen 1n theologisch-kirchlicher Sicht“‘ beleuchteten 1er Referenten: Ja
usSs7z Witt, Breslau, aus polnisch-evangelischer, Rainer Bendel, Tübingen,
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AUSs deutsch-katholischer, Josef Swastek, Breslau, aus polnisch-katholischer
un Christian-Erdmann Schott aus deutsch-evangelischer Sicht Zum Be-
dauern vieler WAar eine Generalaussprache AUS Zeitgründen nıiıcht möglıch.

DDie Mitgliederversammlung Abend des August 2004 ach e1-
116 ftestlıchen Abendessen WATr bestimmt durch die Berichte und die Ent-
lastung des Vorstandes. eitere IThemen CIl Stand der Vorbereitungen
für die Gründung der „Kirchlichen Stiftung P Bewahrung, Vermittlung
un Weiterführung der geistigen ITradition des Evangelischen Schlesien“‘;
Zusammenarbeit mit der für Berlin-Brandenburgische Kirchenge-
schichte: das Jubiläum 125 Jahre Verein für Schlesische Kirchengeschichte
1mM Jahr 2007 Gewinnung (3} Nachwuchs:; Projekte.

IJIen Abschlussgottesdienst elt Bischof Ogusz Assıistenz VO  }

Pfarrer Hausmann un Pfarrer Schott. In se1iner Predigt, polnisch C
tragen, deutsch Z Mitlesen rtesumtlerte G1 ‚„Alles, WAas während der AA
SULLE ZUT schwierigen Vergangenheit o wurde, 1st 1im (e1iste christli-
cher Liebe, 1im (seliste der Wahrheit und Versöhnung ‚OT worden‘‘.

Weiter 1st berichten: Das Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschich-
2/2003 konnte termingerecht ausgeliefert werden.
Unter wwwW.theologie-online.uni-goettingen.de be1 Kirchengeschich-

te/speziell annn jetzt auch ein Abriss der schlesischen Kirchengeschichte
mit Hınweisen auf die NEHESTE ] ıteratur un! welitere links abgerufen WECI-

den

E S BLEIBT I3 PEEICGHE: DA  N AI  T

FOLGENDER A LK FER BEKANNT

Tau Gisela Lipps, Pasteurstr. 18, /Zweibrücken
Dekan Wılhelm V}  3 /1ıttwitz, 1 ılıencronstr. 40, Düsseldorf
(  7  Ö

Bibl.-Rat Dr Albrecht Klose, Kalmünzgasse Regensburg
Bischof Jozef Pospiech, ul Siemiradzkiego 18, KL /Z1elona

(CGSora (F)
Landwirt (sünter T’zschoppe, Dorfstr. 50, roß auscha ()
Herr Wolfgang Dockhorn, Tannenweg 9 21 8AR Bad Münder (=17)
Dfr Eberhard Geisler, Prießnitz-Str. Z chmö(lln (45)
Pfr. Rudolt Baron, Elmshorst 35; Wahlstedt (  7  )
Herr Siegfried Nitschke, Feuerbachstr. DZ Düsseldorf
(526.9.2005)
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TAau Renate Birke, Friedrich-Ebert-Str. ÖI  > Marburg (31.12.2004
WCY., Alter)

1} Pfr. Joachim agel, Kıirchplatz Hoyerswerda
Sup in Alfred Schirge, Dusseldorfer Str. Z Wolfsburg
30.01.2004)

13 Herr Conrad VO  a Randow, Auf der He1ide 3, Nıederbachem
12.04.2004)
Pfr.1.R. IC Davıd, Friedrich-Ebert-Str Z Slegen
10.07.2004)

15 Herr Wıchard VO  - acef. Am Schwalbenschwanz A  > Frank-
furt/M. 4.9.2004)

INE FREUDE R:  + E S MIR  9 I9  H FOLGENDEN UÜUN
HERREN A KUE TGLIEDER BEGRUÜSSEN DÜRFEN

Herr Knut Randau, Caspar-David-Friedrich-Str. 5  9 Dresden
Altoberin Sr Ursula Pape, Pfeifferstr. 1 Magdeburg
Tau Monika Langheinrich, Klosterbuch Nr. 49, Leisnig
Univ.-Prof. Petter, Eleonorenstr. 18 Maınz
TAau Prof. Dr Dorothea Wendebourg, Uranienburger Str 2
er

Tau Vera Kckle Schönweißstr. 16 D1  > Nürnberg
Tau bkva-Marıa Stoermer, Uwe-Beyer-Str. 48, Maıinz

Christian-Erdmann Schott



Nachrtuf auf (Gottfried Klapper (19172005)
Am Januar 2003 starb Gottfried Klapper ach einem rfeichen, cht g..
füllten Leben Von 1983 bis 1994 WAar E: Vorsitzender des stkirchenaus-
schusses, VO  a 1985 bis 1993 Vorsitzender der Gemeinschaft evangelischer
Schlester. Er besuchte regelmalbig un DCIN die Tagungen des Vereins für
schlesische Kirchengeschichte, WATr GT, doch in Nimptsch Schlesien gebo-
TCH und oroß geworden. In seiner engaglerten, anregenden, aber nıiıcht AUT-
dringlichen Art werden iıh die me1lsten Leser dieser Zeitschrift in Erinne-
rTUuLLS haben, dabe1 hat E T: seline leitenden Tätigkeiten in den kirchlichen
Gremtien der Schlestienarbeit weitgehend GCLST ach Antrıtt se1ines uhe-
standes übernommen. Was ih: als Vorsitzenden dieser (Gremien auszeich-
net.  ‘9 WAar seine menschliche Warme un! se1ine Fühlungnahme mit den eInN-
Zzeinen Mitgliedern. Dazu kam die preußische Tugend der Pflichterfülung,
die ıh: bis 1iNs hohe Alter, WECII11) CS irgend möglıch WAaTr, den Sitzungen
oder Jahrestagungen teilnehmen el (sern elt CT den (sottesdienst auf
den SCHIESTETLLEITEN, be1 den Tagungen des Schlesischen Kultutwerkes
oder den Schlesischen Kirchentagen der brachte sich mM1t einem Vortrag
e1n. Er WAar ein Cleißiger Briefschreiber un bemuhte sich Ausgleich
und Einbindung aller. amıt die Arbeilt hne Reibungsverluste fortgehen
konnte. Dabei blieb klar. dalß er auf dem Boden des lutherischen
Christentums stand un darautf achtete, die Grundlagen des Christen-
tums 1n der Gegenwart nicht wurden. Kıine besondere Freude WAar

CS jedesmal, WE GT mıit seiner Tau den Tagungen der Konterenzen
kommen konnte, ennn Ursula Klapper geb 1lck verfolgte die Tagungen
mıiıt einem wachen Verstand und einer eigenen 4C der inge. Ihr Kklares
Urteil und ihre auf Menschen zugehende Art machten S1Ee einer erfri-
schenden Gesprächspartnerin, die zugleich das außerliche Wohl der
Anwesenden und natuürlich auch ihres Mannes aufmerksam besorgt WAar

InNnan sich die Verwurzelung VO  3 (Gottfried Klapper in der schles1-
schen Kırche un seline Bedeutung für die lutherische Kirche VOT Augen
halten, mul MNan sich einen kurzen Überblick ber se1n en verschaf-
fen Er wurde Oktober 1O717 in Nimptsch Krs Reichenbach als
Sohn des Pastors (GGustav-Adoltf Klapper und seiner Ehefrau uth geb
Stenger geboren. Als aA8 a  T alt WAafr, starb se1in Vater Danz plötzlic
(ZU 2:1926) un! die kleine Famıilie mulßlite 1: hatte och eine jJungere
Schwester und einen jüngeren Bruder VO  - dem kleinen Wiıtwengehalt
leben. ach dem Besuch des Gymnasiums in agan machte e Fe-
Tuar 19236 das Abitur, dem sich Arbeitsdienst und Militärdienst anschlos-
N  3 (Gottfried Klapper WAar VO  a 1939 ıs 1945 Kriegsdienst, 1m Olen-
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feldzug, in Frankreich un! 1n Ruliland „Ef hat seinen militärischen Eınsatz
als einen amp den Kommunismus angesehen‘‘, schreibt se1ine
TAU. 1944 wurde CF ajor und wurde danach für eine Generalstabsausbil-
dung abkommendiert, bis diese aufgegeben werden mulbite; gehörte
dem SOr. „Sternbfletikrels:. einer Gruppe V  - christlichen Offizieren
raf Kanıtz und Baron VO  - der RopPp, die den gegenseltigen Austausch
un: die Besinnung auf die Biıbel durch einen Rundbrief, die Sternbriefe,
pflegten.

ach Kriegsende wurde och 1945 aus der Gefangenschaft entlas-
SCI1I] und Lrat ein theologisches Studium Göttingen Al das (3 1949 mMit
dem ErTrStTeEN theologischen Examen 1n der Evangelisch-Lutherischen | an-
deskirche Hannover abschloß. Es folgte ein Studienjahr Lutheran
Theological outhern deminary 1n Columbia/ South Carolina, das ihm den
Bachelor of Divinity eintrug. Seine theologischen Erfahrungen, die (S4: hier
machte, un seline englischen Sprachkenntnisse sollten sich £ir die Zukunft
als oroßer Gewinn und Chance erwelsen. ach dem Vikarlat 1n den KA-
storfer Anstalten un der Kvangelisch-Lutherischen Volkshochschule
Hermannsburg, dem zwelten theologischen Examen 1im Herbst 1951 1in
Hannover un! der anschließenden Ordination (Oktober wurde CT
Pfarrer in der Flüchtlingsgemeinde Papenburg 1m katholischen Emsland
DIe evangelischen Flüchtlinge mußten betreut werden mit re1 bis fünf
Gottesdiensten einem Sonntag, evangelischer Religionsunterricht mußte
eingerichtet, Kirchen gebaut werden (sO 1953 die kleine Kirche „ Zium
Schifflein Christi““ 1n Aschendorfermoot). ber ach 1L1UT zweleinhalb Jah
T1 wurde T: als Auslandspfarrer für die beiden altesten deutschen lutheri-
schen Gemeinden 1n London bestimmt, da 6 7: englisch konnte und
seine TAau 1953 ihr Studienassessorexamen (mit Qualifikation in den Spra-
C  cn abgelegt hatte. Hier nicht TL Zzwe1l Gemeinden un AUBET.
Londons liegende Stützpunkte VELSOTLCN, sondern GRST einmal eine C
meinsame Struktur der für sich selbst bestehenden Auslandsgemeinden
festigen. Gottfried Klapper erreichte mit anderen eine tragfähige Fortent-
wicklung des ‚„Lutheran Councıil of Great Britam, dem siıch außer eut-
schen auch amerikanische, baltische, polnische und ungarische Lutheraner
zusammenschlossen und dessen Sekretär wurde. Ferner oründete T: die
evangelisch-lutherische Synode deutscher Sprache 1m Vereinigten KÖn1g-
reich, der (1 als Senior vorstand. Um einen gemeinsamen Treffpunkt
haben kaufte MNan „Hothorpe Hall‘“ in Leicestershire, das sich einem
lutherischen Begegnungszentrum entwickelte. Die Londoner Jahre mM1t
ihren intensiven ökumenischen Kontakten wurden für Famıilie apper
eine außerordentlich rfüllte un praägende Zielt: daß der Abschied ach



NACHRUF AU KLAPPER 24%

Jahren, der Ausbildung der inzwischen Kinder gerecht werden,
recht schwer fiel

Die Berufung auf die te eines Direktors der Kvangelischen Akade-
mile 1n Loccum etrwies sich NUur als Übergang, da (Gottfried Klapper bereits
eın Jahr spater dank seiner weilit espannten Auslandskontakte als Aus-
landsreferent der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutsch-
lands SOWwle als Geschäftsführer des Deutschen Nationalkomitees des a
therischen Weltbundes dringend benötigt wurde und e1ine Stelle als ber-
kirchenrat 1m 1 utherischen Kirchenamt 1n AaNnNOver erhielt. IDiese vielse1-
tige Tätigkeit versah GT bis seinem Ruhestand 1982 Seine Berichte ber
die weltweite Arbeit der lutherischen Kirche wurden sehr geschätzt. So
sechr als Kirchenbeamter den lutherischen Landeskirchen verpflichtet
WAafr, A elt immer auch Kontakt un:! WAar Mitglied des Martin-Luther-
Bundes, eines freien Werkes, das siıch als Diasporahilfswerk der VELKD
verstand. Er hatte ein besonderes Herz für die lutherische Diaspora und
die kleinen lutherischen (zsemeinden in aller Welt Es iISt bezeichnend, daß
die Festschrift, die seinem Geburtstag erhielt. eben das Stichwort
der Diaspora thematisierte unı den "Titel „„Das argerliche Wort [ IIias-
pora” rlangen OOr 26 > Ich muß hier darauf verzichten, die vieltfält1i-
CII Ausschüsse und Arbeitskreise oder Vereine, 1in deren oft 1n leiten-
den Ä1‘I1t61‘f1 tatio WAaTr, HC GILT

IDIIS Vielfalt seiner Tätigkeit und Reisen erlaubte Gottf£fried Klapper
nicht. nebenbei wissenschaftlich publizieren, obwohl das sicherlich

hatte So bleibt 11A1 auf seine Aufsätze 1n Konterenz- un
Tagungsprotokollen angewlesen. Die orolben Themen der lutherischen
eologie w1e (sesetz und Evangelium, die TE VO  ; den beiden Re-
oimenten, Luthers Kreuzestheologie bewegten ih: se1lt seinem Studium
Sein Aufsatz „Einige Gedanken 1 uthers Lehre VO  w der politischen un!
so71alen Verantwortung des Christen““ Sachsen liegt 1im truck VOT

und Ibt einen kleinen Einblick in se1n Nachdenken. Se1in Nachlaß hin-
ichtlich seiner atıgkeit in Hannover un für die VELKD im Archiv
der Evangelischen Kirche 1m einland verwahrt, der Nachlaß hinsichtlich
seiner Arbelit im Ostkirchenausschuß und 1in der Gemeinschaft evangeli-
scher Schlesier in der „Kirchlichen Stiftung evangelisches Schlestien“‘
GOÖörlıtz Er FEeRLE och wenige Jahre VOL seinem 'LTod den ruck einer (3e-
schichte VO  a Nimptsch a seiner Heimatstadt, der (# 1: his zuletzt in Gedan-
ken verbunden blieb, doch konnte der Plan niıcht verwirklicht werden.

Gottfried Klapper hat die unterschiedlichsten Auszeichnungen be-
kommen, die ich hler nıcht se1ine Verdienste loben, sondern

die Breıite selines Wirkungsfeldes un die Dankbarkeit der unterschied-
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liıchen Grtuppen und Kirchen anzudeuten. 1974 erhielt CT den Ehrendoktor
VO Wartburg Theological Seminary, Dubuque/ Lowa und VO Wagner
College in Staten Island New YOLK: 1982 das oroße goldene Ehrenzei-
chen für Verdienste die Republik Österreich, das der Kvangelische
Oberkirchenrat und die Bundesleitung des Martin-Luther-
Bundes 1n Osterreich für Klappers Verdienste den Wıiederaufbau und
die Stärkung des evangelischen Lebens ÖOsterreich ach dem Zxweiten
Weltkrieg beantragt hatten. 1987 wurde CT durch Bischof Payne als Ehren-
häuptling VO  5 Liberia mM1t dem Geschenk einer Häuptlingsbekleidung aus-

gezeichnet und ebentfalls diesem Jahr erhielt CT den Schlesierschild.
Schließlich wurde ihm in den S0er Jahren das lettische Bischofskreuz VCTI-
lıehen Was mit diesen Auszeichnungen Z Ausdruck kommt, 1st die
oroße menschliche Zuwendung un Unterstützung, die Gottfried Klapper1n seiner amtlıchen Tätigkeit für die lutherische Kirche gerade den kleinen
Kirchen un! Diasporagemeinden zute1l werden Heß

In dieser kurzen Würdigung konnte vieles nıcht ausgeführt werden: W4S
erwähnenswert ware, und ich mochte darum auf das ausführlichere Le-
bensbild hinweisen, das Ursula Klapper für den Band der „„Lebensbilder
AaUus der schlesischen Kirche‘“‘ geschrieben hat, der 1m kommenden Jahrerscheinen soll

Dietrich Meyer
SA

Gottfried un:! Ursula Klapper 1992
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Buchbesprechungen
Christoph Scholz, Chronık VO Herzogswaldau un:! Kalt-
haus, Kreis Jauer Schlesten. Herausgegeben 1m Selbstverlag
Großburgwedel 2004, 617

Es ist sehr wahrscheinlich, A4SS Christoph Schol-z die letzte Chronik des
deutschen Dorfes Herzogswaldau und des 11U!T km sudlich gelegenen,
ursprünglich deutlich kleineren Kalthaus, beide Krels Jauer, geschrieben
hat Er selbst IS 1935 in Herzogswaldau als Sohn eines Bauern geboren
und mi1t TC1 Geschwistern bis ZUT Vertreibung 1mM Jahr 1946
auch aufgewachsen. Diese ersStien zehn, elf Jahre prägend, die Erin-
NECTIUNSCHI seiner heute ber I0jährigen Multter Weg weisend. Christoph
Scholz hat diese Wurzeln nıe VELSCSSCNH. Darum hat GT sich im Ruhestand
als pensionierter Oberstudienrat Z /Zi1el DESECLZL, alles us:  MenzZutra-

DCN, sichten, registrieren, systematisieren, W24S CS ber Herzogs-
waldau un Kalthaus un ihre 65() Jahre währende deutsche Geschichte
1bt; irgendwoO o1bt, ennn die übergroße enge der Quellen, VOTLT allem die
alten Chroniken, ist. untergegangen un! wohl unwliederbringlich verloren.
EKs 1st erstaunlich, Was Scholz dennoch zusammentragen un Z7wel
Gesichtspunkten gegliedert vorlegen konnte Im Teil (D /-2 stellt
eine eschichte der eg10n dar, aAb 1304 (Ersterwähnung VO  e Herzogs-
waldau) bis 1946, annn ihrer Bewohner 1n der Zerstreuung Danz
Deutschland, unterstutzt VO  — zahlreichen Abbildungen. Im H 'Teıl folgen
Dokumente (D 251-579),; eine „Dokumentation aller Häuser VO  - Her-
zogswaldau durch Fotos’”, eine Auflistung der katholischen und evangeli-
schen Pfarrer des Kirchspiels roß Rosen und verschiedene Luiteraturver-
zeichnisse.

In PEPStETr in1e sind natürlich die Bewohner VO  z Herzogswaldau und
Kalthaus, die ehemaligen, aber auch die heutigen, für die diese Chronik
wichtig 1st. IBDIG Vertriebenen haben s1e, SOZUSALCNH letztmalig, durch viel-
faltige Beiträge und Beigaben gefördert un! auf diese Weilse ihrem He1-
matdorf und ihren Famıilien, die Ooft durch Jahrhunderte gelebt haben, ein
Denkmal der Erinnerung DESELZL. Darüber hinaus ist diese Chronik aber
auch für die eschichte VO  H$ Niederschlestien wichtig. S1e zeigt namlich  5 WI1E
durch die deutsche Besiedlung überhaupt erst wirtschaftliches un
kulturelles Leben in diese Gegend kam, Ww1Ee verheerend sich der dreilßsig-
jahrige Krieg ausgewirkt hat, w1e wichtig für die überwiegend evangelisch
gesinnte Bevölkerung die Friedenskirche Jauer wurde. S1e verdeutlicht
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Bevölkerung die Friedenskirche in Jauer wurde. S1e verdeutlicht die Fol-
SCIH des Einmarsches der Preußen für die Landbevölkerung. S1e führt
Beispiel VO  - Herzogswaldau und Kalthaus die Veränderungen durch die
Bauernbefreiung, durch den Eisenbahnbau, durch die Elektrifizierung,durch den Ersten un: den /Zweiten Weltkrieg, schließlic die NS-Zeit und
die russische un polnische Besatzung ach 1945 VOT Augen. DIe Auswir-
kungen dieser übergreifenden Veränderungen werden hier VOT Ort 1n den
Dorfgemeinschaften, den Familien oreifbar un! nachvollziehbar. Das
macht diese Chronik auch für Menschen, die nıcht Aadus dem Landkreis
Jauer sStammen, interessant un iISt Veranlassung, Christoph Schol-z auch
ber den Kreıis der unmıittelbar Betroffenen hinaus für die Erstellung und
Herausgabe dieser weIlt gESPANNTLEN Dokumentation danken.

Christian-Erdmann Schott

Dietmar Neß Ho.) DIie evangelische Kıirche 1m Goörlitzer
Kirchengebiet 1m SED-Staat Beobachtungen, Analysen,
Dokumente. Folge (Studien ZUIT Schlesischen un Oberlau-
s1itzer Kirchengeschichte 5 Verein für Schlesische Kiırchen-
geschichte GöÖrlitz 2004, 257 Selten

Der Untertitel ze1igt, WI1IE dieses Buch verstehen i1st Beobachtungen
Analysen Dokumente. Kr hätte auch heißen können: Bausteine für eine
Geschichte der Evangelischen Kıirche der schlesischen Oberlausitz. Fur die
Abfassung dieser eschichte ist die Zeit och nicht gekommen. Dazu 1st
der Abstand och nıcht oroß CNUg; VOT allem aber Sind viele Fragen
ungeklärt. ber 1st QUL, 4SSs WIr P  jetzt mMI1t dem Sammeln des
Materi1als beginnen, zumal CS och wichtige Zeitzeugen 1bt, die AaUus dem
Schatz ihrer Erinnerungen und Aufzeichnungen manches beitragen kön-
111 Die vorliegende Zzwelte Folge dieser kleinen e1i ze1igt CITMEUE
eine dritte Olge erscheinen kann „„WIltd auch davon abhängen, ob sich
Cuec Autoren finden und ob u1ls hier und da auch persönliche Oku-

Akten un Unterlagen ZUE Aufbewahrung und Auswertung DZALF

Verfügung gestellt werden‘‘ (Der Herausgeber 1im Vorwort Diese VaADC
Eventualität ließe siıch durchaus auch als Bıitte verstehen; als Bitte, mit
helfen  ‘5 das die Sammlung VO  m Quellen ZUr eschichte der GöÖrlitzer IKUIt-
che welter gehen kann.

Der vorliegende Band bietet acht Aufsätze (D > eine Sammlung
VO  5 Dokumenten (S 196-239), e1in umfassendes iteraturverzeichnis mit
dem Untertitel „auch ZUIE eschichte der schlesischen Oberlausitz und
ihrer Gemeinden se1lt 1945° (S 24.1-250), die Anschriften der Autoren un
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e1n Register, in dem Urte, Personen und Sachen zusammengefasst sind S
251-257). Von den Autoren sind Z7wel1 nıcht mehr Leben Horst Re1-
chelt:; CT N5 DDiakon 1n othenburg und Mitglied der Kirchenleitung. Von
ihm wurden mutige „Bürgerbriefe“ aus den Jahren 1969 bis 1989 LI-
liche un! kirchliche Stellen gedruckt und mit erläuternden Anmerkungen
versehen un! Ursula Ho{ffmann, die Kantor-Katechetin, die 1999 ach
schwerer ankhelt gestorben 1st. In ihrem Nachlass fand sıch die Rohfas-
SUNS des Erfahrungsberichtes 35 a  FE Christenlehre 1im ED-Staat“, CM

durchaus überpersönlicher Bericht ber den 1in der DDR LICU geschaffenen
kirchlichen Berufsstand der Katecheten Außerdem erinnert Hans och
einen Kreis evangelischer Lehrerinnen und Lehrer 1in den Jahren 1956 bis
1990 dem ach der Kirche; (Gotthard Malbrich den Kampf
den Erhalt der Kirche VO  e Kodersdorf be1 Niesky; 1etmar Nelß das
ökumenische Profil VO  - Bischof Ernst Oorn1g während seiner Amtszeıit 1n
der (sOrlıtzer rche: Hans-Eberhard Fichtner die Okumenischen, die
FEinschnürung durch das DDR-Regime immer wieder unterlaufenden Be-
ziehungen in den dreieinhalb Jahrzehnten zwischen 1960 bis 1995; DDiet-
mMar Ne(ß den kirchlichen Entnazifizierungsprozess den Pfarrer
VO Görlıtz-Rauschwalde, Kurt Graetz, 1n den Jahren 947/48:; ebenfalls
Dietmar Neß die lange VOTAauUusSs aufende Entwicklung, die annn 1n der
Unterzeichnung des Schweidnitzer Vertrages zwischen der Evangelisch-
lutherischen 107zese Breslau/ Wroclaw und der Evangelischen C
der schlesischen Oberlausitz 16 März 1997 ihrem erfolgreichen
Abschluss gekommen ist.

Insgesamt ein interessantes, teilweise erschütterndes Buch, das nıcht
1T die Arroganz un! den ruck der SED: sondern auch die menschlichen
Grenzen leitender Personen der Kirche Z eispie in der Behandlung
der Katecheten der 1m Fall des Pfarrers (sraetz kenntlich macht und
damıt auch die Warnung transportiert, Gefahren für das Christentum 1n
Schwarz-Weiß-Mantier immer 11UT draußen, be1 den Anderen, die die
Kirche arbeiten, suchen. Dietmar Nel} 1St danken für die Herausgabe
un die gewissenhafte Kommentierung der Beiträge. uch WEC111) CS „länger
als rhofft‘‘ (Vorwort) gedauert hat, bis diese zweılte olge erscheinen
konnte, die Mühe hat sich gelohnt. [Das Buch ist da un! wird allen, die sich
für die Geschichte der restschlesischen C 1n der Oberlausitz interes-
sieren, helfen, ihr Wissen un ihr Bild VO  . der DDR:Zeit erweltern un:

vertiefen.
Christian-Erdmann Schott
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kraju 4Na Boga. 7Z.rödla materlaiy do dz1eJOw /Z1em1
Jodzkie] od do wieku. Im Herrgottsländchen. Quellen
un: aterialien Z1ET Geschicht des Gillatzer Landes VO bis
T: Jahrhundert. Opracowal/ Bearbeitet VO  ® Arno Her-
Z19 Maigorzata Ruchniewicz, Kiodzkie Towarzystwo (IsSw1a-
LOWC, Kiodzko 2003 597

Dieser Quellenauswal dem I1ıtel Im Herrgottsländchen Rrajd ANd
B09d) hietet den Lesern eine Möglichkeit, e1in komplexes Bild ber das Le-
ben 1m Gllatzer Land VO  w Anbeginn seiner Geschicchte bis Z Ausgangdes Jahrhunderts. Das Enddatum 1St das Jahr 1989, da Maigorzata
Ruchntiewicz un:! Arno Herz1g fanden, 4SSs mM1t dem Fall des Kommuntis-
INUuS ein Zeitabschnitt 1n der eschichte der eg10N begonnen hat.

Die Auswahl der Quellen siıch Aaus Z7wel chronologischen Tellen
Der EfTSTtTer. Tei umtasst TIhemenblöcken un! beschäftigt sich

mit dem Mittelalter und euzelt S 101-160). DIe Zzwel Teıil die die etzten
Jahrhunderte, das 10 un! das Jahrhundert reprasentiert, SEFZIE sich
AaUus 148 Blöcke (S 161-401).

Das Band hat ebenfalls Z7wel Keiule WE CS die Sprache der hier
veröffentlichten Materialien geht. DIe schriftliche Quellen auf deutsch der
lateinisch wurden nämlıiıch in die polnische Sprache übersetzt, SOWI1eEe als
Uriginalversion eingefügt. Aus finanziellen Grüunden bezüglich der CI-
scheinenden Lexte 1n polnischer Sprache (Texte Adus dem 19 Jh Und den
Jahren ach >9 welche 1n diesem Band keine Entsprechung auf deutsch
haben sind auf deutsch nıcht übersetzt. Diese Mangel SO verringern histo-
rischen Einführung die auf deutsch übersetzt ist (Eznleitung (1 und U

69-100). Zu bedauern iSt, A4SSs mindestens manche Dokumente
ber die Erfahrungen der polnischen Aussiedler die gleich ach dem Zwel-

Weltkrieg AaUus Ustgebleten ach Glatz gekommen sind nıcht 1in diesem
Ausgabe 1Ns Deutsche übersetzt worden sind. Diese Quellen sind wichtigfür deutsch-polnische Verständnis un Versöhnung, we1l S1e die ahnliche
Erfahrung beiden Bevölkerungen 1n die Nachkriegszeit zeigen.

In dieser Auswahl VO  ) Dokumenten un! Matertialien besonders wWert-
voll Ss1nd cieSsE, die Reformations- un: Gegenreformationszeit 1n Glatz und
die antiınationalsozialistischer Haltung und Leiden der Geitstlichen in Nası-
Zzelten zeigen.

DIieses Band 1St eline Auswahl VON Quellen un Materitalien. Den e1Lr-
beitern sind  ‘9 die deswegen entstehende Mängel bewusst. In den Tekst Lon
den Herausgebern (IN den V orworten) InfOormIereN die Bearbeiter ber das welteres
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Materi1al, das 1n eliner Z7welten Bandausgabe seinen Platz finden könnte. S1ie
mochten besonders betonen, 4SSs Lücken 1n der Darstellung nıcht das
historische Bıiıld manıpulieren sollen. S1e haben sich echtlich bemuht
wohl den Glatz, als auch die dunklen Seliten in der Vergangenheit der
Gratschaft Atz. das deutsch-polnischen He1imat zeigen.

Diese Buch hat besonders oroße Bedeutung nicht 11UT für polnische H1-
storiker, aber für allen die Quellenmangeln merken.

ZYSZtO Giadkowski

Handbuch der historischen Statten. Schlesten. Hrsg. Hugo
Weczerka, Auflage Alfred Kröner Verlag, Stuttgart 2003
(Kröners Taschenausgabe 516); CII 738

Fur die Zzwelte Auflage dieses Nachschlagewerkes haben sich Herausgeber
un! Verlag auf ein addıtives Vorgehen verständigt, S1e haben die
Auflage VO  D OLT 1m wesentlichen nachgedruckt, aber ein zweltes
Vorwort, ein Zzweltes Literaturverzeichnis, u auch polnischsprachige,
Literaturergänzungen den einzelnen Artikeln für die Jahre
un! eine Krrata-Liste (D /36-736) erweltert. Diese Erweiterungen machen

nıcht Sanz Druckseiten AU!  N Der Benutzer wird gut daran
u diese Zusätze mMIit 1 Blick haben, auch WE eine kleine Mü-
he damıit verbunden IStE Kr annn dafür die Gewissheit haben, 4SS die 531
Stichwortartikel den aktuellen Wiissensstand hinsichtlich der historischen
Stätten Schlesiens prazise wiedergeben. Fur Detailfragen, Ww1e S1Ee ZU

eispie 1n Jahrbüchern der Sammelbänden behandelt werden, empfiehlt
CS SIEH.: die Recherche ber die in diesem Handbuch genNannNten Angaben
hinaus erweıltern. Die historischen Stätten der schlesischen Oberlausitz
findet IiINAan in diesem Band nicht. S1e sind achsen zugeordnet. Das annn
Inan bedauern.

eltere en bieten CInNne geschichtliche FEinführung des Herausgebers,
Hugo Weczerka, steben Stammtafeln schlesischer Fürstenhäuser, Bischofs-
listen, Erläuterungen schlesischen Spezlialbegriffen (Z Grenzkirchen,
Zufluchtskirchen, Kretscham, Rıng), aber auch eine UOrtsnamenkonkort-
danz, die das Auffinden deutscher, polnischer der tschechischer (Jrtsna-
Inen erleichtert, das ausführliche Personenregister, 15 Stadtpläne un!
Gebietskarten.

Für den der schlesischen (Jrts- und Landesgeschichte interessierten
Historiker der Genealogen bietet dieses vielseitige Handbuch wichtige
Informationen und Hıltfen ber auch dem Reisenden SE1 6 sechr empfohlen.

Christian-Erdmann Schott
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Hoyerswerda. Geschichte un:! Geschichten Aaus Doörftfern un
Städten. Geiger-Verlag, Horb Neckar, O2 DE

Dieses Heimatbuch habe ich 1m Sommer dieses Jahres durch Zufall be]
einem Besuch 1im Gymnasiıum Johanneum 1n Hoyerswerda kennen gelernt.
Es hätte längst eine Anzeige 1n EHASGETIGETN Jahrbuch verdient. Denn CS 1St 1n
mehrtfacher Hinsıcht bemerkenswert. Se1n Hauptverdienst 1St, 4SSs CS auf
den 1m übrigen Deutschland, ZU Teil aber ohl VOT Ort nıcht NnAaA-
her bekannten K Te1Is Hoyerswerda aufmerksam macht. [Das geschieht
kenntnisreich, lebevoll, vielseitig 1n Beitragen VO  e} 45 Autorinnen un:
Autoren und mMIit vielen Abbildungen Fotos, Postkarten, Nachdrucken,
Skizzen, Landkarten, schwarz-weilß und unt DIe Beıiträge sind breit gefd-
chert und reichen VO  - der Archäologie bis Zzu Tageabbau in der TAaun-
kohleindustrie, VOIl der Namens- und Herrschaftsgeschichte bis den
volkstümlichen Ausprägungen einer friedlich symbiotischen deutsch-
sorbischen Alltagskultur. S1e erzählen eschichte und Anekdoten Aaus eIn-
zelnen Dörtern un! tädten des Kreises, VO  - agen, Festen un alten
Bräuchen, VO  w Wäldern, Mooren, Teichen und Störchen, VON Wasser und
ühlen  5 Kirchen un Schulen; und immer wieder VO  = besonderen Men-
schen, die hier gelebt haben: DIe Lessings, Verwandte des Auftklärers
Gotthold Ephraim Lessing; der wissenschaftliche Ortschronist un Pfarrer
alomon Gottlob Frentzel: die Reichsfürstin Ursula Katharina J eschen,;
die, als ZUT: uhe gestellte ehemalige Mätresse Augusts des Starken; einen
bedeutenden wirtschaftlichen Aufschwung einleiten konnte; der Erfinder
des Computers Konrad /Zuse oder die £früh verstorbene mutige, unglückli-
che Schrittstellerin Brigitte Reimann.

Dieses Buch konnte schr bald ach der Wiedervereinigung erscheinen.
Das War möglich, weıl sich 1n Hoyerswerda schon in der Le1t der DDR
eine Gruppe VO  w Natur- un! Geschichtsfreunden mit dem Z1el einer 1iNn-
tensiven Heimaterkundung un —Forschung zusammengefunden hatte
EKın Teil VO  aD ihnen hat diesem Buch mitgearbeitet un Ergebnisse SEe1-
1161 Bemühungen hier niedergelegt. Andere konnten Aazu WeTL-
den. So ist das Heimatbuch für Hoyerswerda se1it 1925 entstanden. Es
moöchte die Liebe ZUT Heimat, die Aufmerksamkeit für Geschichte, das
Interesse der reg1onalen tur. die Freude den och vorhandenen
Überlieferungen hervorrufen und auf diese We1ise das Bewusstsein der
Verwurzelung 1n dieser esonderen un schönen eg10N Kuropas stärken.
„Absolute Vollständigkeit WAar nıcht Ziel AaZzu ist die eitliche un!
achliche Lücke, die chließen olt ogroß och Anregungen D

Weıltermachen, Z eigenen Entdecken, Förderung für Gespräche Gleich-
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gesinnter, auch Suchender. erhoffen für die Autoren, für die Hobby-
Forscher, die Chronisten un! die zukünftigen Historiker UHMSSEFET /Zeit und
der Lausitz‘“, schreiben die Herausgeber 1im Vorwort. Der Rezensent annn
sich diesen Hoffnungen 1LUF anschließen, möchte aber auch diejenigen
beglückwünschen, die das Erscheinen dieses interessanten Heimatbuches
ermöglicht haben

Christian-Erdmann Schott

Siles1a Nova. Zweimonatszeitschrift für Kultur un! (3e-
schichte. Hg Edward Bialek, Detleftf Krell Rainer Sachs,
Roscislaw Zerelik. Orlıtz Neibe-Verlag, [g. 2004

Se1t Anfang November 2004 liegt die Ausgabe VO  = „„Silesia e“  Nova
der weimonatszeit-schrift für Kultur und Geschichte VO  r In KSSays,
Interviews, Porträts und Reportagen wIird die Kulturgeschichte un (FE
SENWALT Schlesiens unı seiner Nachbarregionen behandelt Darüber hinaus
biletet S1e der Rubrik „Kulturen““ einen ungewöhnlich reichen Aus-
stellungskalender und eine Fülle Buchrezenstionen.

Siles1a Nova versteht sich selbst als eInE internationale Zeitschrift für
JLESEL. die sıch für die gemeinsame Kulturgeschichte und die europäische
Zukunft interesstieren.“‘ Um die Einlösung dieses Anspruches bemühen
sich die Herausgeber Dr Edward 1  e Germanist un Dozent (Ger-
manıstischen Institut der Universität Breslau, Detlef Krell freier Journalıst
in Görlitz un zugleich EfECHEr VO  n Siles1a NOova, Ralner aC.  S uns
stotriker und Mitarbeiter des Generalkonsulats der Bundesrepublik
Deutschland 1n Breslau un Prof. IIr Roscislaw Zerehk: Historiker un
Dozent der Universität Breslau

Die Ihemen der Ausgabe decken auf insgesamt 120 Seiten e1n viel-
taltiges un! breites Spektrum der Kultur Schlesiens in eschichte und
Gegenwart ab SO findet sich 7B eine Abhandlung ber die Herstellung
VO  . Blechblasinstrumenten in Schlestien neben der eschichte der (GGerma-
nıstik in Breslau se1lt 1945 ein Artikel ber Arno chmidt un Goethe in
Lauban neben der eschichte der Breslauer Gegenwartskunst. Für die
nächste Ausgabe sind als IThemen vorgesehen: Das Biblische Haus 1n
Görlitz nichtzensierte Presse in Breslau s  > 15 a  FC Edith-Stein-
Gesellschaft, Tadeusz Makowski Ausstellung 1n Liegnitz. Es bleibt
wunschen, A4SS auch die nachsten Ausgaben abwechselungsreich un
anregend sind w1e diese

Margrit Kempgen
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uth Schildhauer-Ott, Der schlesische Dichterkreis des Ba-
rtock un seine Bedeutung für das evangelische Kirchenlied,
{[)iss. phıl Universität Düsseldorf, Shaker Verlag Aachen
2004, 215

Miıt dieser Dissertation hat sich uth Schildhauer-Ott Z7wel Herzenswuün-
sche erfuüullt S1e hat ihr Studium der Germantstik un dSozliologie mi1t einem
sichtbaren Erfolg abgeschlossen. Dieses Studium hatte S1Ee ach einem
langen Arbeitsleben unı TEe1 Kindern, die S1E geboren un! aufgezogen hat,
mit 62 Jahren begonnen. Nun hat S1E CS mit 78 Jahren als IIr phıl beendet.
7Zum anderen hat S1E siıch einer Fragestellung zugewandt, die ihr nicht 91ir

akademisch wichtig WATrT. „Meın Anliegen als Schlesierin, das kulturelle
rbe Schlestiens SCNAUCT erforschen, motivierte mich diesem IThema*‘‘
(Vorbemerkung

Dabei macht TAau Schildhauer-Ott eingangs auf die definitorischen
Schwierigkeiten aufmerksam, die mMIit dem Begriff „Dichtung des Barock“
gegeben Ssind. ONSeEeENS scheint 1im Wesentlichen darıin bestehen, 24SSs
der Barock zeitlich ELW“ zwischen 1580 und - / Sl AT ZUSCTIZEN ist. orob also
zwischen uman1ısmus un Aufklärung. Wie seine Dichtung nhaltlıch
bestimmen ST 1sSt dagegen umstritten. DIie Urteile schwanken 7zwischen
schwülstig, überladen, etztlich ungenießbar, Verfall zwischen den Öhe-
punkten der Luther- und der Goethezeit auf der einen und kraftvoll, relig1-
OS, HEL kunstvoll, e1ine Zeit der Neuorientierung eim Übergang VO Mit-
elalter ZUTr euzelt auf der anderen delite; dazwischen vielfältige chattie-

Auffallend Nı aber, A4SS die evangelische Kirchenlieddichtung Aaus

dem Meinungsstreit den Barock her: ausgenommMen isSt un: bis heute
gemein positiv bewertet wird. [ Jas ze1igt sich auch darin, 24SSs 1im Kvange-
ischen Gesangbuch VO  - 19923 und 1m katholischen Ootteslo VO 1996
gerade die Barockzeit überdurchschnittlich stark reprasentiert 1st. Und das
1st nıcht erst heute Das Kirchenlied des Barock hat durch die ufklä-
rung un das 19 und Jahrhundert hindurch, natürlich mMit
Schwankungen un! Anpassungen, immer ein hohes Ansehen

Hier SCELZEN die Detailuntersuchungen VO  ) uth Schildhauer-Otrt mMI1t
der orundlegenden rage Was haben die Schlesier ZUrr Kirchenlieddich-
Lung des Barock beigetragen”? enauer: Wer die Z „ScChlesischen
Dichterkreis‘‘ gehörenden, gelehrten, 7Zzume!lst theologisch hoch gebildeten,
oft laureatus gekrönten Schriftsteller und Autoren, die diese bis
heute anerkannten Lieder geschaffen haben” In einem ausführlichen Kap1-
tel ber „ Die Kirchenliederdichter des schlesischen Dichterkreises 1mM 17
Jahrhundert“ S 65-142) berichtet uth Schildhauer-Ott ber die VO  e Mar-
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tin Obpitz Aaus Bunzlau/Niederschlesien ausgehende Reform der deutsch-
sprachigen Dichtkunst, die 1n Schlesien Blüten zeigte in „Johann
Heermann (15565-1 Ö4 /) und seinen Kirchenliedern“‘ S 145-206), daneben
und danach aber auch den Kirchenliedern Ader übrigen Vertasser des
schlesischen Dichterkreises‘‘ (D 20 7-264). enannt und vorgestellt werden
CUull heute och 1im Kvangelischen Gresangbuch VETFIFTEIENE Dichter Mat-
thäus Apelles VO  . LOöwenstern (1 .  4  > C hristian Conrad (1591-1625);
Paul eming (1609-1640), Johann Franck (1615-1677), Andreas Gryphius
(1616-1664), Heinrich eld (1620-1659), Christian Knorr VO  w Rosenroth
(16536-1689) un dam Thebesius (1596-1652), die aber 11UTr als eine Rest-
Auswahl VO  n ELW: schlesischen evangelischen Barockkirchenliederdich-
FG} anzusehen sind, die n insgesamt gegeben hat Kın Kapıtel ber DIie
barocke evangelische Kirchenlieddichtung AUS Schlesien 1mM Jahrhun-
ert  CC (S 2065-284), eine „Schlussbetrachtung“ ber das institutionelle
Fortwirken der Erinnerung einzelne Barockdichter AIN Schlesien 1n
der Stiftung Martın-Opitz-Bibliothek 1n Herne. der Christian-Knorr-von-
Rosenroth-Gesellschaft e.V. in Sulzbach-Rosenberg, der Andreas Gryphi-
us-Gesellschaft, der Johann-Heermann-Stiftung und dem Nalı 1882 beste-
henden Verein für Schlesische Kirchengeschichte e V, beschließen diese
vielseitige Arbeit

Die Bedeutung der Dissertation VO TAau Schildhauer-Ott sehe ich dar-
A4SSs CS ihr gelungen 1St, das Fortwirken und die Aktualität der schles1-

schen Barockdichtung 1m Bereich des Kirchenliedes aufzuzeigen. die-
SC Beispiel wıird deutlich, 4SS sich be1 der Blüte der schlesischen Ba-
rockdichtung eine Assık handelt. die auch ach Jahrhunderten nıchts
VO  wn ihrem Glanz verloren hat Das gezeigt haben 1st e1n Verdienst: für
das auch Nicht-Germanisten 11Ur dankbar se1n können.

Christian-Erdmann Schott

Schlesische Lebensbilder. Hg v.d Hıstorischen Kommı1iss1on
für Schlestien. Schlestier des bis Jahrhunderts,
ho VO  a} Arno Herzig, Neustadt/ Aisch 2004, 262 5., 21 Abb

Dalß die e1i der Schlesischen Lebensbilder kontinuterlich weliter wächst,
1st sehr erfreulich. un liegt ach TEe1 Jahren wiederum ein Band mit
den unterschiedlichsten Lebensbildern Aaus Kunst und Wiıssenschaft, Bıl-
dungs- und Relig1ionsgeschichte VC€)  < Der CHCc Band durchaus einen
eigenen Akzent, indem stärker als 1n rüheren Bänden Persönlichkeiten
aus dem schlesischen Judentum und der So7z1alreform bietet. Aus dem
Judentum kommt der Dıiıchter Ephraim Moses Kuh (1731-1790), der urist
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un: eologe Zacharilas Frankel 1 801-1 O //5), der das jüdische Seminar 1in
Breslau Jeitetfe, der Hıstoriker Heıinrich (sraetz (1817-1891), der Kritiker
Alfred Kerr (1-1 un! der Politiker un Hamburger Bürgermeister
(Herbert Kurt Weichmann (1896-1983). / den bekannten So7z1alrefor-
InNnern und Theoretikern gehören Werner Sombart @-1 un! Nor-
ert 11as (1-1 DIe Berücksichtigung VO  D} vlier we1liblichen estal-
ten 1sSt ZWATr zahlenmäßıig gering, aber durchaus gewichtig: Anna VO  m
Schweldnitz un Jauer (1339-1362), die Dichterin Elisabeth VO  - Senitz
(1S  $ die Schriftstellerin Valeska (sräfin Bethusy-Huc (S
und die evangelische Theologin Katharina Starıtz @=

Aus dem Bereich der evangelischen Kirchengeschichte mochte ich auf
folgende Persönlichkeiten hinwelisen: Den Liegnitzer Pfarrer un bedeu-
tenden Schwenckfelder, Johann Sig1smund Werner ca 1491-1554), der
neben Caspar VO  - Schwenckfeld un Valentin Krautwald eher 1m Schatten
stand, aber mit seinem Katechismus un! seliner OS die „Systematische
theologische Basıs“® der Schwenckfelder schuf S 47) Arno Herz1g sk17-
Zlert seinen theologischen Standpunkt als gemä  allgter Vertreter: se1ine eher
Vapc Abendmahlslehre, se1in Draängen auf Heiligung der TIradition der
Kreuzmystik, seine Gespräche mit Melanchthon auf Wunsch des Herzogs,
die aber keiner Übereinstimrnung führten, daß siıch Herzog Friedrich
H: WUu:  n sah, Werner 1539 entlassen. Er ZOS siıch wI1ie se1ne Lieg-
nıtzer Kollegen in die Graftfschaft (slatz zurück, Al eine Pfarrstelle 1n
Rengersdorf erhielt. Seine osSs  e’ die GEST ach seinem Tod im Druck
EfSChieEnN. CIYFeEOTE 1n Württemberg den Zorn Herzog Christophs un 11-
te die Wittenberger Theologen Streitschriften die Schwenck-
felder. Das Lebensbild dieses ohl nachhaltigsten wirkenden
Schwenckfelders füllt eine Forschungslücke Au  N

Susanne Rau behandelt Zwel herausragende Stadtschreiber Bres-
laus, Laurentius Corvinus (ca 1465-1527) und seline Entwicklung VO
Humanıtisten ZU) Vertreter der Reformation, daß ihn einer seliner ach-
folger als „Pfrimus author evangelicae doctrinae Wratislavmae‘‘ bezeichnete
(D 45), und Andreas Ass1ig (1618-1676), der die Stadt Breslau und ihren
evangelischen Stadtrat der Zeit ihrer stärksten Bedrängnis durch abs-
burg VOT dem Katliser Verttreien hatte Mit eofrg Aelurius €-1
un! Johannes Müuüller (1598-1672) werden uns Z7wel recht unterschiedliche
Pfarrergestalten Aaus dem streitbaren HA Jahrhundert vorgeführt, der Eerstere
WAar Pfarrer 1n Glatz un wurde 1m Zusammenhang der Niederlage des
Winterkönigs AUSs Glatz vertneben, der andere Schlesier wurde Pfarrer in
Hamburg unı leidenschaftlicher Vertelidiger der lutherischen tthodoxie
gegenüber atholizismus un jeder Oorm VO  m vermeıntlicher Irrlehre
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Beide sind durch ihr literarısches Werk bis heute bekannt geblieben. elu-
f1US schrieb seiner kurzen Lebenszeit VO  z 11UT Jahren die
materlalreiche und als Muster dienende Glaciographia, die jede Polemik
vermied, Müler dagegen WAar ein echt lutherischer Streittheologe, der ke1-
11 Polemik aus dem Wege INg, durch se1ine chrift „Judaismus oder Ju
denthumb‘‘ ZWAaTtr eine scharfe Polemik das Judentum führte aber
auch die wissenschaftliche Leistung jüdischer Autoren anerkannte.

Aus der jüngsten Vergangenheit tTAamımen Katharına Statitz: die ( hr1-
stian-Erdmann Schott 1n ihrem eindrücklichen E1unsatz für die Juden un
Judenchristen Breslaus würdigt, un! Heıinrich Alberts, Theologe der Be-
ennenden Kirche un! spater Berliner Bürgermeister, VO  - xel Schildt
verständnisvoll charakteristiert.

P den oroben Persönlichkeiten Aaus dem Bereich der katholischen
Kıiırche gehören die 1SCHOTEe Preczlaus VO  - Pogarell (12-99-1376), VO  »

Andreas Rüther beschrieben, Michael Friedrich raf VO  — Althann, durch
Joachim Bahlcke portraitiert, ferner Aaus der Jüngsten Zeit der Schriftsteller
Joseph ıttig und der Kirchenhistoriker Hubert Jedin, beide VOI11 OAC.
Köhler mit viel Sympathie gezeichnet. Der Band enthält ein Lebensbild
des Philosophen Ernst ( assırer und des pO.  Inischen, deutschfreundlichen
Literaturprofessors Marıam Szyrocki.

I Jer orößere Teıl der Portraitierten iSt durch ein oto abgebildet.
Der Band WIFr. durch ein Register erschlossen. DIie Lektüre allen h1-
storisch Arbeitenden sechr ZUFT Anschaffung empfohlen.

Dietrich eyer
Schlesische Gelehrtenrepublik. Hg Marek Halub, Anna
Manko-Matysıiak. Vol rtoclaw 2004, 766

Miıt dem vorliegenden volumınösen Band eröffnet die Universitäat Breslau
eine Cu«c wissenschaftliche Reihe, die der Erforschung der Wıssenschaft
un des Schulwesens in Schlesten dienen soll Diese Reihe ist laänderüber-
oreifend angelegt, Ww1eEe schon der dreisprachige 'TLitel (polnisch, deutsch,
tschechisch) anzeligt, und bietet die Autsätze des Sammelbandes jeweis 1n
der Sprache des Autors mMit einer Zusammenfassung 1in den beiden anderen
Sprachen. Federführend für die jeweis 1m Abstand VO  - Z7wel Jahren C1-

scheinenden Bände sind die als Herausgeber Nn Breslauer (serma-
nisten. Anstoß für die Begründung der eihe WAar das 2300 Jubiläum der
Gründung der Universität Breslau 1im Jahre 702 die Errichtung der Jesut1-
fen Hochschule. In einem Votrwort sk1i7z71eren die beiden Herausgeber die
Entwicklung der schlesischen Wissenschaft, beginnend mit der späthuma-
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nıstischen Gelehrtenrepublik ber die Gründung der Untversitas Leopol-
dina 1:/02 der preuliischen Universität 1811 b1is ZAAT polnischen Universität
Wroclaw 1m a  C 1945, der inzwischen ber 100.000 Personen studiert
haben DIe Universität hat heute, die Herausgeber, rel europäaische
TIradıtionslinien in sich aufgenommen: die jesuittisch-katholische Iradıition
Habsburgs, die preußisch-deutsche Iradıtion un! die Lemberger TIradition
der polnischen Gegenwart. DIiese Brückenfunktion Schlesiens, seline mul-
tinationale un! konfessionsübergreifende Stellung durch die Geschichte
hindurch soll 1n dieser Reihe ZATU Tragen kommen, wobel überna-
tionale Forschungsansätze, Innovationsprozesse, interdisziplinäre Neuan-
satze, NVereine, Zeitschriften und wissenschaftliche nstitutionen als Medi-

wissenschaftlicher ommuntkation den Vorrang haben „Die ‚Schlesi-
sche Gelehrtenrepublik’” soll eine Luücke tüllen. indem S1C VO  ® ideologi-
schen Fesseln fre1 der Erforschung aller 1im Oderland prasenten Wiıssen-
schaftszweige un! Bildungstendenzen VO  z ihren Anfängen bis ZUT heutigen
Gegenwart e1in Orum für vertiefte Auseinandersetzung Ybt. © 25)

ber die Fülle der insgesamt SS Beitrage annn hier auch nıcht —
nähernd hinreichend berichtet werden. S1e behandeln sowohl die (36-
schichte der Theologie, der Literatur, der Medizin, des Bibliothekswesens,
der Kunst, der Universität un des Schulwesens. Z Beiträge sind 1n eut-
scher Sprache, 1n polnischer Sprache geschrieben. DIe Anordnung geht
Strfeng chronologisch VOT un oliedert niıcht ach Sachgebieten. Es handelt
sich sowohl Spezlalthemen der biographische Forschungen aus e1n-
zeinen Fachgebieten WI1E UÜberblicke ber einzelne Einrichtungen der
Wissenschaftszweige. Ich annn hiler 11UTr auf letztere ETWAS naher eingehen
un muß Aadus den Spezlalstudien die auswählen, die für den Leser dieser
Zeitschrift VO  n besonderem Interesse se1n dürften.

Der Band e1in mi1t einem Beitrag VO  - Lenka Vankova und
Gundolf Keil ber „Medizinische Fachprosa‘“. IDDem Aufsatz liegt neben
zahlreichen glänzenden Studien des Würzburger Ordinarius eine Habiıilita-
t1on der erstgenannten‚ Aaus (Jstrau stammenden Verfasserin zugrunde und
widerlegt die Behauptung VO  ® Peter Moraw, daß die schlesische Liıteratur
des Mittelalters „unbedeutend un zusammenhanglos‘‘ sSEe1 eispie des
medizinischen Schrifttums VO bis 15 Jahrhundert.

Klaus arber’s Beitrag „SChlesiens Bildungslandschaft 7zwischen
Barock und Aufklärung 1m Oontext des Späthumanismus““ schlägt eine
Verbindung der humanıtstischen Gelehrtenrepublik des 16 Jahrhunderts
den zahllosen Bıldungsträgern des E un! 18 Jahrhunderts. Diese haben
sich 1n den der Breslauer Stadtbibliothek lagernden und inzwischen
verfilmten Kollektaneen un Handschriftensammlungen des K Jahrhun-
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derts niedergeschlagen, WAS GT Cunrads Siles1a Togata, einem Sammel-
werk der alteren schlesischen ıteratur Z l1ele der delbstvergewisserung
un! Stiftung VO  - Identität, verdeutlicht, SOWIE in den Privatbibliotheken
des 18 Jahrhunderts mMit einer Füulle VO  — Kleinschrifttum im Dienst einer
regl1onalen Kulturgeschichtsschreibung, wofuür ETr den Rektor des I1sa-
betheymnasıums Martın Hanke ntührt Diese ungebrochene Gelehrten-
tradition 1n ganz unterschiedlicher Ausformung SECETZTE sich fort in der Ua
versität Breslaus un seinen Instituten. „Die lege der deutschen Philolo-
NC steht mit VO  - der agen und Büsching eben auch 1n Breslau, hiler
frühesten unliversitär institutionalisiert un frühesten Leitfäden,
geschichtlichen Darstellungen, Textreihen ührend.‘‘ (D 299%©) [Das belegen
weltere Aufsätze Philologen in diesem Band (Utto Holzapfel ber
Hoffmann VO  — Fallersleben und seine schlesischen Volkslieder, Konrad
Fuchs ber Wılhelm Kroll, Haberland ber Werner Milch, Jan Mi0-
dek ber Stanis} Bak: TLadeusz Zabski ber TadeuszS Mırosiawa
(Czarnecka ber Marıan Szytockt, Marıan Ursel ber Bogdan Zakrzewski),
aber auch zahlreiche weltere Studien des Verfassers.

El2zbieta Herden bietet einen UÜberblick ber schlesische
Schriftstellerlexika VO 18 bis Z Miıtte des 19 Jahrhunderts, denen
die Verzeichnisse schlesischer Pastoren einen bedeutenden Ante1l
ausmachen. I1Iem Aufsatz 1st eine Luste der ausgewerteten Lex1ika
beigegeben, die für jede Personalforschung diesem Zeitraum wertvoll
1ST Kdyta Kotynska würdigt die Zeitschrift „Bunzlauische Mo-
nathschrift ZU Nutzen und Vergnügen‘‘ (1s  9 eine der „feprasen-
tatıyvysten“‘ Unterhaltungsblätter 1n Schlestien mit einer Auflage VO  - bis
4000 Exemplaren, deren Beiträge VOT allem VO  — Lehrern und Geistlichen
verfaßt wurden. Ihre Popularıtät verdankt S1E besonders ihrem Redakteur
Erdmann Friedrich Buquois. er Beitrag veranschaulicht die Berufsgrup-
pCN der Autoren un die IThemen der Zeitschrift in Diagrammen.

Arno Herz1g bietet einen sechr lebendig geschriebenen Durchgang
durch 120 Jahre der Breslauer Universität bis ihrer Gleichschaltung
a  T 1933 / wel Akzente des Beitrags sind besonders hervorzuheben: die
politische Stelung und Aktivität einzelner Professoren den isenjah-
frfen des 19 Jahrhunderts und VOTL allem ihre Position und Behandlung
933/34 SOWI1eE die Leistung un! unwürdige Behandlung der jüdischen
Protessotren.

Der Aufsatz VO  = Eduard Muühle ber „ Die schlesische der
Ostforschung. mMannn Aubin un: se1in Breslauer Arbeitskreis in den
Jahren des Nationalsoz1alismus‘‘ stellt die Entwicklung Aubins un die
Biographien seiner ENSSTIEN Mitarbeiter (Ernst Birke Gerhard Sappok,
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Herbert Schlenger, Ludwig Petry, ermann Uhtenwoldt) dar un! ze1igt ihre
Bejahung der nationalsozialistischen /Ziıele 1im Blick auf den Osten, freilich
unterschiedlich stark, bedrücken: deutlich auf. Es handle siıch weniger
eine „Stfeng professionelle Wissenschaftsschule‘‘ als einen „echer publi-
Zistisch-volksaufklärerisch wirkenden Arbeitskreis mIit nationalpolitischen
Ambitionen‘“‘ S 590) Es xab 1301 eine Ausnahme, Marie Scholz-Babisch,
die die Stelle einer Privatassistentin VO  . Aubin inne hatte, die als „Jüdisch
vers1ppt” und detren Bruder ZU schlesischen Wiıderstand gehörte (S
5:06) Der Beitrag biletet 1m ang eine Bibliographie der Veröffentli-
chungen der geENaANNLEN Mitarbeiter.

Beate Störtkuhl o1bt einen Überblick ber DIE Kunstgeschichte
der Breslauer Untversıität un! ihre Dozenten b1is 1945° un ze1igt die in

Breslau 1mM Vergleich anderen Universitäten eingeschränkteren Möglich-
keiten, aber auch den Ausbau der Fakultät ıs ihrem Höhepunkt
1930 un! den nte: ihrer A hervorragenden Professoren (Robert N
scher, August Schmarsow, Wılhelm Pinder; August Grisebach) auf. Letzter
Ordinarius WAr Dagobert PLeY (1931-1945), der eine recht unruüuhmlıche
olle in der Vertretung der NS-Kulturpolitik un der UOrganisation des
„„Kunstraubs AaUuUsSs polnischen Sammlungen‘ spielte. er Fakultät iSt auch
die Wiederentdeckung schlesischer Künstler WI1Ee Michael Willmann
verdanken (vgl AZu den Beitrag VO  zD Andrze] Oozlef). S1e arbeitete mi1t
der Breslauer Kunstakademıie und deren Professoren

Unter den Spezlalstudien möchte ich folgende besonders hervor-
heben Christian-Erdmann Schott würdigt 39  Die Chronologien VO  ) 1-eOnNnN:
hard Krenzheim un Abraham Buchholzer, Z7wel schlesischen historisch
interessierten Pfarretn: die heilsgeschichtliche Chronologien in der ach-
folge VO  - Philipp Melanchthon neben ihrer geistlichen Tätigkeit verftaßten.

Norbert Conrads entlarvt den ehrgeizigen, unı selbstüberzogenen üich-
ter Ephraim Jgnaz Naso V  - Löwenfels dem 1te der verhinderte
schlesische: Herodot“‘ 1n einer detaillierten quellegesättigten Analyse.
Luciına Harc würdigt den Breslauer Rektor der Schule des Heiligen Geilstes,
Samuel Benjamın Klose der nıcht L11UT den führenden Gelehrten in der
7welten te des 18 Jahrhunderts gehörte, der durch zahlreiche Publika-
tionen, ETW: einer eschichte Breslaus, hervortrat, sondern auch für die
Neufassung des Schulprogramms 1n seiner elit mitverantwortlich WATFr.

DIese Andeutungen mogen das ehrgeizige Programm dieser
Reihe verdeutlichen. Die Beitrage haben ihren Schwerpunkt in ] ıteratur
und Dichtung. das ehrgeizige Ziel die national und achlich übergrei-
fenden Themen, die schlesischen Bibliotheken un Archive un gelehrten
ereinigungen 1n ihrer europäischen Bedeutung erschlieben, gelungen
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iSt, INa All fragen. DIe Herausgeber haben jedenfalls erreicht, daßl; die
Kultur un Biıldung Schlesiens 1n ihrer oroßen Breite in den Blick kommt
un deren Verflechtung mi1t der deutschen und polnischen, Ja europäischen
Bildungswelt veranschaulicht wird Wenn ich recht SEhE i1st in allen Be1iträ-
SCI e1in wirklicher Forschungsgewinn verzeichnen, doch, WAas sicherlich
och bedeutsamer 1st, hier wird Wissenschaft als deutsch-polnisches (se-
meinschaftsunternehmen angelegt un! verwirklicht, w1e S dies in der (5e1-
steswissenschaft, abgesehen VO  e Symposien und Themenstudien in Fach-
diszıplinen, bisher och nicht gegeben hat. Es Nı 11UT wuünschen, daß
diese eihe fortgesetzt wird und ihre Finanzierung auch 1n Z ukunft ges1-
chert bleibt Wünschenswert für den naächsten Band ware, daß sich die
Herausgeber Kolumnentitel un! einem (Jrts- und Personenregister
entschließen könnten. Beides würde die Benutzbarkeit wesentlich erhöhen,
auch WEn S angesichts des Umfangs einigen zusaätzlichen Schweil kostet.

Dietrich eyer

Eyn SCSAaLLE Buchlein Geystlicher gesenge/ Psalmen [)Jas
alteste Gesangbuch Schlestiens Breslau 1525 Il un! mi1t
einem OmMMentar versehen VO  E Anna Manko-Matysıak.
Najstarszy slaskı Spiewnik koscielny rocliaw 1525 Redakcja

Komentarz Anna Manko-Matysiak. toclaw 2004 (ISBN
83-921013-1-6),

DIe Universitätsbibliothek 1in Breslau eröffnet mit dem vorliegenden Re-
print eine C6 Reihe digitaler Nachdrucke VO:  e wissenschaftlich bedeut-

Unikaten DDas alteste schlesische Gesangbuch VO  - 1525 ist damıt
als erhältlich un mMi1t einer Einleitung VO  . Seiten durch die Heraus-
geberin geradezu ein Musterbeispiel der Edition 1 )amıit geht 61in
Wunsch in Erfüllung, der 1n der hymnologischen Forschung EW durch
Konrad meln längst als dringend bezeichnet wurde. { die Bedeutung die-
SCS Gesangbuchs VO  - 1525 1Sst in der alteren hymnologischen Literatur,
also CI be1 och der Zahn, niıcht klar erkannt worden, we1l mMan CS

lediglich einen Nachdruck elt. In der SN ist CS VOLL dem rfurter Enchir1-
dion abhäng1g, wIle (süunter er 1968 Archiv schlesische Kirchenge-
chichte nachwelisen konnte, aber CS enthält auch eigene Akzente.

Der Nachdruck legt die zwelite, erwelterte Auflage des Gesang-
buchs wohl ebenfalls VO  - 1525, zugrunde, das sich 1im Unterschied dem
unvollständigen Breslauer Exemplar der Erstauflage in einem guten Za
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stand befindet DIe Herausgeberin ze1gt in ihrem Vorwort zunächst die
Bedeutung des Druckers dam Dyon für die schlesische Reformation auf,
die durch se1ne Publikationen bewußt gefördert habe [Dieser ist bereits
1518; nıcht ErSsSt 1519 VO  } Nürnberg ach Breslau gekommen un VOIl

1518 bis 1534 als Drucker 1n der Stadt nachweisbar. S1e geht annn der
Entstehungsgeschichte des Gesangbuchs ach un nımmMt das auffallend
SCHAUC Entstehungsdatum, 19 Aprıil P525: Nur Tage spater WUTr-

den die gottesdienstlichen Reformen 1Ns en gerufen, ber die Nıkolaus
Pol 1n seiner Chronik berichtet (Abschaffung der Bilderverehrung, der
Prozessionen, Vigllien, eelenmessen USW.). Man musse das Gesangbüch-
lein also '  als einen immanenten Bestandteil des Reformprozesses gelten”
lassen (S 14), CS WArTr Teıil der Retormmaßnahmen DIie singende Gemeinde
konnte ihre Zustimmung ZUT Lehre ausdrücken.

IDIGE inhaltliche Analyse des Gesangbuchs, die sich AUS einem Ver-
oleich mıit dem Erfurter Enchiridion erschliebt, enthuüllt die durch den
orößeren Druck hervorgehobene Bedeutung des Vorworts VO  ® Martın
Kuthet: der auch den Haupftanteil der Lieder stellt. In der ersSten Auflage
findet sich eine eigene Übersetzung des Liedes Christe qui lux CS CT dies,
die auf einen sachkundigen Theologen SC  en Jält der hinter dem Cre-
sangbuch steht. [Das oIlt auch für die Verdeutschung des 'Te CIHA lauda-
IMUS SOWI1eEe für Z7wel Abendmahlsermahnungen 1m Anhang des Gesang-
buchs In der 7welten Auflage 1St der ach ırag mit Liedern beachten,
1in dem siıch wiederum der eigene schlesische Beitrag außert. Man-
ko-Matysiak hinter den selbständigen Beiträgen des Gesangbuchs
mi1t guten (Gründen den schlesischen Reformator Johann Hess. "In der
Schöpfung der (Gsebets- un Liedfassungen, die erstmals in eın (73e-
sangbuch integriert wurden, liegt das Hauptverdienst jenes Reformators.”
(S 6S) Das Gesangbuch darf daher mit C als ErTSTES schlesisches (Je-
sangbuch mit eigenem schlesischen Beitrag gelten, WI1E CS auch Artrno
Büchner 19:71 gesehen hat

IDIGE These der Herausgeberin hinsichtlich Johann Hess halte ich
für gut begründet, da diesem frühen Zeitpunkt A4aum andere Theologen

rage kommen un eine Beteiligung VOIl Ambrosius Moiban unwahr-
scheinlich 1sSt. Das Gesangbuch gewinnt be1 dieser Annahme zusätzliche
Bedeutung und verdient als ein wichtiges Zeugnis der schlesischen CTIOT-
matiıon stärkere Beachtung, als i1hm bisher zugestanden wurde.

Dietrich Meyer
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Donat, Samuel Gottlob 63 Ev.-Augsburgische Kirche in Polen
Dreimühlen (Sucha PSInA) 05 15 15 16
Dresden 44, 184 Exner (särtnere1 2
UDroste-Hülshoff, Annette VO  — 199 KExner, Johann Carl Heıinrich 106
Dülmen 18
Dunaburg augavpils, uch Fabian, Fanny ara 151

wıinsk, Dvınsk) 27 Fassunge, Tischlermeister
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erdinan: I Katiser üxdle, Dr
Ferdinand H: Katlser Fürsten Ellguth gota Ks1azeca)
Festner, cologe 168 U
Fiıchtner, Carl 1ılhelm 1: Furtwängler, elm 186
Fichtner, Regierungsrat 1241
Fiebig, Gottfried 124 Ga] Ohlawski Ollnerhain 78
Fiebig, Ludwig 101 Ga] Goy 78
Fiebig, Max 130 Garsuche (Gorzucha) I
FieDis; Samuel Ludwig 101; 122 ardt, Landwirt 21
Finck, Werner 164. 210 Gehr, Anton 103
Finkenstein, Friedrich Wılhelm raf Geitner, Glockengieber 110

VO  . 107 Gemeinschaft Schlesier
Fischer, Gottlieb S (Hılfskomitee) e V 1 9 E 2726
itzer: Kapıtan der Oon1g eorg H  „ Herzog 07
Ar 107 corg ILL., Herzog F5

FIex, Walter 202 ecorg Wılhelm, Herzog VO  @}

Flöter, Herr 109 egnitz, Brieg un Wohlau
Fontinus, Petrus Gerlach, Pastor VO:  w) 137/
Formentini, Oberst 101 ersdorf, Leutnant VO  - 107
Francıisci, Simon SC 172A Gersdorff£, T’raugott VO 185
ran Christian 103 Geyser, Gottfried
Frankenstein abkowice Slaskie) 1eSdCOr: (GodzinowiCce) 45 124

GHeßen 167
Frankreich 01 Giller, Schulhalter
Fraustadt SChOWwa 17 Gladkowski, ’ZySZtO I2r 134
Freund, Elıas 14() AtZz o  Z  o d Ö, 27
reun! Salomon 180 Glatzer, Pastor A LG
Freystadt (Kozuchoöw) e1s, Konrektor 1185
riıedlanı OSsSEe 147 Gleitwitz Gliwice)

Gliwice GleiwitzFriedrich 11  , Herzog VO Liegnitz
Z U'/ Glogau (G1020W Z 4, 9 IO E DA

Friedrich H König VO  - Preußen 87
IT {I, 101, 102 Glogau, Friedenskirche

Friedrich Karl VO Preußen, Prinz GI020W Glogau
1585 Giubczyce Leobschütz L

Friedrich VO der 417 131 Gnadenberg (GNnodow 10
Friedrich Wılhelm I1  r König (Gnadenfeld (Pawiowiczki) 10

Gnadenfrei (Pilawa Goörna)Friedrich ilhelm 1 König 9 „
164 Gnodow Gnadenberg 10

rıe  16 alter 49}  EL Pfarrer 072
OdZ1kOow1Ce Rosenhain 81Friedrichsgrätz (Grodziec) 10

ucC.  s) Glockengießer 07 (Godzinowice 1eSdOr: 05
Fuchs, Konrad Goeters; ]: Gerhard
Fünfteichen (Miloszyce) 69, JE
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o  Kann olfgang VO'  H 15% rolbburg ore. ZE.  S U1
164, 204 Grottkau (Grodköw) 109

O  erg (Ziotoryla) 2% Grünewald, Johannes 18, 2530 DA
Golle, Baumeister 195 (Grüntanne (Janıkow) 7
Gö6öllnerhain (Ua] Oltawski) FO: 85 (srüssau (Krzeszow) 153
(  Ora Guhrau ÖÖ Grüssau, Kloster 140, 145
(OÖrlıtz FE 14, 29 Öl 140, 147£, CGude, Friedrich

155 158 160£, 16/7/£, 171092 Gude, (sottlob Friedrich
95 ZI0; 215 215 220 AD DDT Guderlan, Oberstleutnant 194

GöÖrlitz, Fa Eduard 143 Guhrau (Gora) 8
Görlitz, Konservatorium 187 Guhrau, Orgelbauanstalt ebr.
GöÖrlitz, Oberlausitzische Walter 5

Gesellschaft der Wıssenschaften Gunn, ann 105: 119
162, 185, 1506, 208 Günther, Andreas 09

Görlitz, Wasserwirtschaft 143 er Johann 65
GOrlitzer Bezirkssynode 1947 14 Günther, Pfarrer 118
Görlitzer Synode 1950 14 Günthersdorf (CzeEstoC1Cce)
Ornı Neubergel 05 Günzel, Johann G5 66
Gorzucha (sarsuche I0 Güterbock, Eva ZI0 7i
Goliner, Pastor K Güterbock, Gutsbesitzer 219
Göttingen A
GöÖtz, Gottfried 08 agedorn, Anna Rosine 51
Götz; Sebastian 7U Hahm, Hermann 114
GöÖtz, Sigmund 0S albendorf (Polwiosek) 87
Goy a] 78-823 Halle, Universität 46
Grabowsky, Salo 147 ampel, Johann Gottlieb 106
Gredzina Hirschaue 69 anke, Gauleiter 140)
Greiffe:  elm, Leutnant Baron VO  — Hannes, Amanda charne Sara, geb

107 uerbac 1572
Gremsdorf (Gromadka) Hannover 226
Greulich (Grodzanowice 13 Hanow, Woltfram 94
Griesdorf, Kıirchenrat Hänsel, Bruno 143
Grodköw Grottkau 109 Hartmann, Marta dara, geb
Grodzanowice Greulich Ollander 51
Grodziec Friedrichsgrätz Haschkowski, Hanne dara, geb
TOMA! Gremsdorf 13 sraels 151
roß Dupıine .toß Eichau 69 Hauptmann, Gerhart 208
/ Häusler, Michael 153

roß Eıchau (Depina) 69 Hausmann, einhar: 226 23()
roß Friedrichstabor Kreis rtoß Haynau (Chojnöw) 27

Wartenberg 10 Hebbel, Christian Friedrich 184,
roß adlıtz Nädlingen 7 ‚ FES 208
roß Peiskerau (Piskorzoöw) 85 Hedemann, Justus 208
Groß, Franz 80 edewiger, Christian 103
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Horwitz, ulda 147Heidau (Czasiaw) 100
Hen Pastor 1in Heinzendort 25 Hosemann, Johannes 22 28
Heinrich } Katliser 159 Hoverden, raf VO  e} 108 109

Hoverden, VON, Landrat ALHeinrich 1 Herzog I6
Heinrich, Herzog Hoyerswerda
HEeinze:; ar D Hubertusburg

Hultsch, Gerhard 35, Z26, Z 72()CGottlieb 106
Henczo, Rıtter VO:  = Marschwitz 79 Hus, Johannes 1 30)
Hengel, Friedrich VO:'  ) S() Hussinetz Kreis renlen 10
Hentschel, Gottlob Benjamiın 103 Hutter-Wolandt, Ulrich 22()
Heppner; ajer S()
Herberger, Valerius Ibsen, Heinrich 208
Hermsdorf erzmankı 216 Irrwink, arl VO'  = 107
Herrnhut 168 serlohn 69
Herrnhut, Brüdergemeine Italıen 158
Herz1g, Arno 2 2() wan Hans Joachım 164
Herzlieb, Miınna 159

Jaczkowice atzdor 905Heß, Johann
'Tılıa 187 Jägerndorf (KrnOv) 131

Hiıller, Hans 143, 148 Jägerndorf, Markgraf eorg VO':  e

Hıller, PE 148
Hindenburg, Paul 197 Jahn, Martın 919
Hirschaue (Gredzina) 69 ahrbuc. für Schlesische irchenge-

chıichte 18, 225 226-233Hirschberg (Jelen1a ora 4, { 21
27 akel, Benjamın Gottlieb 103

Hirschhain, Aurora Sara, geb Jakisius, Pastor 072
Ladendorff 152 o VO'  ; Salza

Hitler. 36£, 156 144 Janıköow (srüntanne 7
Hitzer. Arnold 133 Janıkow Jankau 81
OC  erg, VO 186 Jankau (Janıkow) 81
Hoffmann, Christian Gottlieb 61 Jankau Grüntanne 81
Hoffmann, Kantor 121 Jankowice Jungwitz 905
Hoffmann, So7z1alamtsleiter 136 Janowo Johnwitz
offmann, Walter 210 ätzdor (Jaczkowice) T5 109, 116
offmann, ilhelm 209 Jauer (Jawor) B 4, 54, 149
Hofmann, ann Christian Konrad Jauer, Friedenskirche

VO'  s 47 Jauer, Kinderheim 149
ohent Pastor K Jauernick-Buschbach be1 (GOÖrlıtz
Holland 55 200 127
Horn, Gottf£fried 103 Jauernick-Buschbach be1 Görlitz,
Horn, Samuel 0’7 Synode 2003 15
Horn, Wally Sara, geb Brinnitzer Jawor s. Jauer Z 149

152 Jaworow Jauer
ornig, Eirnst 14, 21 €C Horst 162, 185
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echt, Ratsarchivar 208 Katz Alexander 1872
EICZ Jeltsch 69 Kaulfuß, Turmdecker 103
Jelenia (sOra Hirschberg 4, DA Kayser, George 0S
Jeltsch (Jelcz) 69, 70, { I2 ( TE Keltsch, Anna ( atharıne VO  — SG
Jena 159; K/3; 209 Keszyce Kanschwitz
Jena, Universität 74 €) Kiderlen-Wächter, Alfred VO'  — 157
enetzky, Probst Kierkegaard, Soeren abye 1E
Jerusalem 163 Kıletr7z Katscher 1372
Jerzmanki ermsdor: 216 Kıirche Wang/Riesengebirge
ESC. Kıittlı dam Friedrich VO SO
Joachim CCC Herzog US Kıittlitz, Ernst Friedrich VO'  » SO
ohann Christian, Herzog Kittlitz, George Friedrich VO  — S0

eonIitz un rieg 0S Klarenwald (Chrzastowa Wielka) 72
Johann eofrg, Herzog 08 Kleıin Döbern (Dobrzen Maliy) 92
Johannes urzo
Johannes, Herzog Klein upine Klein Eıchau G
Johnwitz (Janowo) f
Jordansmühl, Pfarrkonvent 1944 Klein kıchau (Debinka) 69
Joseph E Kalser 63 Klein els (  esnica a1a ÖI, 86
Judenghetto oar-Martinshof, Klein, Johannes 21

Rothenburg 3A52 Kleinert, Rudolf 39
Jungwitz (Jankowice) 05 Kleist, ITE VO'  ' 208
Jusienski, Kapıtän VO  - 107 Kleist, Leutnant VO 107

Klepper, Jochen 616
abel, Pastor 110 e  e7 Leopold 103
abel. 108 Klever, Senlor Ö4, 9 ö 1292
aCcl Eckersdorf 99 eSC. eorg 116 11 120
Kalinowa en Klinkhardt, Professor 205
Kallen Kalinowa) Kliodzko Atz D 22
Kamen-z F: b / Kloß,o Gottlieb 59
Kamıtenna (sOra Landeshut Kluge, Gerhard 121 120
Kanıtz, Baron VO:  w} 107 Knak, 137
Kanschwitz ESZyCE Knape, Arzt 137
Kant, Immanuel 176 Kniger, 108
Karasch, Albrecht / obloch, Oscar Johannes
Karl Kalser 101 Knorr, Herr
arl VO':  w} ÖOsterreich Knuth, Lüskower Administrator

Zarl X11 VO:  ; Schweden 6£, 100,
132 Koch, Pastor DA

Kasımir 111 der Große 17 Köchendorf 54, S85
Katowice Kattowitz Koffmane, Gustav Z25 278
Katscher Kietrz) 132 133 er.; Joachim 19
Kattowitz (Katowice) 12 er Pastor 8 /
Kattowitzer Synode 1923 12 Köln 160, 226
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Konteczny, TE 140, 153 Laskowitz (Laskowice) 69, 7U, I
König, Helmut 21 7 A S: 7 „ {5; O; FF 01

Laskowitz, Selma Sara, geb Ste1inKöÖönig, Winfried 18
151Königreich Sachsen-Polen

Konrad, Paul DD 1LasOow ] ıssa 24
Lauban (Luban) H1, 3: 55£; 14()Kopaliına Odelanı ()

KöOrner, 'Theodor 232 Laug, Werner 226 AA
Kosa, Johann Y a7no0 Teichvorwerk 69

Leg ange 75Közuchow Freystadt
Au akOwW) 15 Legnica Liegnitz Z Z 98: 14()
Krakow Krakau 25 Lehmann, Mauretmeister 73
Kraner, Hans 208 Lehmgrubener Diakonissenhaus
Krauke, Kirchenvogt 106 Breslau 149
Krauschwitz 143 Leibniz; Gottfried 1ılhelm 185
Krause, OTE 143 Leipzig 18, 183, 186
Krause, Postinspektor 115 Leipzig, Universität 4.6
Kretschmer, Mühlendirektor 1185 Leisewitz (Lizawice) RO ö1, 05

Kretzig, Johann Gottlieb 106 Lemberg ‚WOW, 57
Krim (Russland) 26 Leobschütz (Glubczyce) E

Leopold I Katlser S 99KftnOov Jägerndorf
Krobnitz be1 Reichenbach/OL 198 Lersch,; Heinrich 197

218£ Leschke, Straßenkehrer 175
Krusch, Balthasar 7 Leschwitz (Lisowice) 216

Lesna Marklıssa 13Krusch, Justizangestellter
Krzeszow (srüssau 153 Lessing, Gotthold Ephraim 208
Kuhländchen/Mähren 130 Leuba 59
Kühn, Tante 157/ Leue, Reinhard 135
Kühne un LOSSOW, Fiırma 194 Leuthen (Lutynia) 138

Liechtenstein, FKüurst VO 131Kunwald, Matthı1as VO  — 1 30
Kunze, Bauer 1185 Liegnitz (Legnica) Z 4-5, I5 29: I8,
Küstler, Pfarrer in Rösnitz 150 133 140
Kykepusch 151 Ligota Ks1i1azeca Fürsten Ellguth

02
Labes, Stadtbaurat 200 Lilge, Prokurist 118
Lachmann, Johann Heıinrich 58 Limburg 158
Lammers, Hans Heinrich Lindner, HFrau Dr Z 27
Landeshut (Kamitenna ora Lippmann, Rosa Sara, geb

aldmann 51Lange (Leg) F3 76
Langenbielau jelawa 13 Lisowice Leschwitz 216
Larsson, Maler 188 Iissa (Lasow) DU
Laskowice Olawskıe Markstädt Lissner, Jachil Joachim 152

69 Littmann, Christian 103
Laskowice Laskowitz 69 Lizawıce Leisewitz 78

Löbau L 47
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Lobetal 136 T1 1972
Loeben, Kapıtan VO  - 107 Konrad 76 187
LOoewYy, Bianka Sara 152 Liselotte 169 IT 1972
Loheyde, (Gerhard Sanıtätsrat 1588
London 185 Masuren azury) 14
Lorenz, August els Mättig, Johann Gottlob O1 62
Lormes, ar 14 atuscho. Herbert 159 153
Louise, Herzogıin 09: 125 auso. : T 1192
LOwe, Gottlieb 102 Maxıimilian DE Katiser
Luban Lauban E 140 azury Masuren
Lübeck 72() Mechtal (Miechowice) Z
Lüben ubın Mechwitz (Miechowice awskle
Lubien1a Sacken 10 84-89
ubin Lüben Mehrländer, Leopold Israel 151

Meißen 158Lublin, atholische Uniiversität 127
Ludwig JIL., Herzog I6 elanchthon, Philipp
Ludwigsdorf Meleschwitz Fünfteichen 69 75
Luther, Martın 1: 41, 4  ' 4, Z ellenau (Mitonow) 78

FLZ 173 1806, 245 Meltzer, Christian
Lutsch, Hans 110 Mengelsdorf be1 Reichenbach/OL
Lutynia Leuthen 138 219
Lw.  "OW Lemberg 27 Menzel, Josef Joachim

Menzel, duperintendent Ö1, 107
Macholz, Waldemar _2 205 Merseburg 99 158
Magdeburg 197 Merseburg, (Otto 162

Merx Peter A0agnus, ertus 4()
Mähren 10 Meschter, (sustav L
alujowice Molkwitz 103 Meyer, Dietrich I 2A()
Marcinkowice Arzdor 05 eyer, Johannes 205
Marıa Theresia Michael, Kleriker VO Goy 79
Marienkranst afrlenw: F3 Miechowice Olawskie Mechwitz
Marienwald (Chrzastowa) 73
Marklissa (Lesna) Miechowice Mechtal Z
Markstädt (Laskowice awskie Miıliıc> SC

GE Dnr tsSCc (Milicz)
Marktheidenfeld/Main 149 Miıtocice Mühlatschütz
Marschall, Werner 19 Miıtonow Mellenau 78
Marschwitz (Marszowice) 78-893, 11oszyce Fünfteichen 69

111 Minken (Minkowice awskie O()-
Marszowice Mätschwitez 78 94, 1272
Martıin, Alfred VO':  ; 209 Minkowice Olawskie en
AfZaOor (Marcinkowice) 05 Mittelschlesien 6, 132
Maß, Annemarie 190 1972 Miodoszowice Zindel

Dorothea 192 208 Möckern (Sachsen-Anhalt) 183
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Mohaupt U'/ Niederschlestien 4, O, 15 2 100
Moibanus, Ambrosius N1iıemca imptsc 07
Möllendorft, Oberstleutnant VO'  w Niesky, Fa ristoph Unmack

107 14
oller, Martın 159 Niesky/OL O: 143, 152
Mollwitz (Maiujowice) 103 Nietzsche, (Iskar 203
Mönnuich, Herr 195 Nikold, Stadtoberinspektor 114
Moretzky, Ernst Gottlieb imptsc (Niemca) /
Mosel, Krnst Christian VO OF Nıuron, ErnNNAarı 077
Muck, arl 186 ottebohn, Generalsuperintendent
uhlatschütz 11ocice 141
Müler, Bauer 195 198 Nowa S6l Neusalz E:
Müler, Christian Benjamın 106 NOWY Dw.  Or Neuvorwerk 69
Müler, Hanfried 216 NOWY tok Neuottag 05
Müler, Wılhelm 143 Nysa NeIisse
Mülher, Wıiıilhelm (Gottf£fried 103
München O, 162, 215 (O)berlausitz I} 40, 44, 46, 67 160,
Münchow, Leutnant VO:  = 107 168, 155 209 215 ZER 740
undry, Britz 166, 197 Oberschlestien 4’ f 11 12 131
unster 19 191 (O)dersteine (Scinawa Polska) 05
Münsterberg (ZiueDbice) Z 4, 6; els (Oelsnica Z 4, 6, Ö,
Muskau/OL 1E 143 QOelsner, anlie. 0S
Multterhaus Bethanıen in Breslau 22 Qelsnica els

Au Olawa) 69, O, O, ÖS 91
abel, 108 4-1 110124

2aW2 Au 69Nädlingen (Nadolice Wielkie) 73
Nadolice 1elkie Nädlingen 73 Olawske, otengräber 106
Nagel-Hirschberg, Superintendent Olesnica ala Kleıin els 85

20 ven ein Jude 147
corg 8() Olmütz (UOlomouc) H32
(Gottfried $() UOlmütz, bischöfliches Amt 132

an, Schüler 181 Olomouc Olmütz 1372
Naumann, Friedrich 216 Olsztyn Allenstein K
Neisse ysa S Onnasch, Pastor 170
NeBß, I[dDietmar 24 Dpava Troppau 4, 130
Neubauer, Horst 208 pole ppe. 9, A
Neubergel Gornik) 05 Opolius, ann Christian 123
Neugebauer, Diakon 107 ppe. OUOpole) 9 Ü
Neumann, Ernst Israel 151 Oppenheimer, Charlotte ma
Neuottag (Nowy to. 95 Sara, geb Cohn 141, 152
Neusalz (Nowa Sol) 10 ppenheimer, Erich Israel 141, 152
Neuvorwerk (Nowy wor 69 7a Ostiek SS1g
Nieder-Langenau (Diuzyna Ss1g OUsitek)

DÜ Ostdeutschland 153 2975
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Oswiecım Auschwitz 135 Polnisch Steine (Scinawa Polska)
Ottheinrich, Pfalzgraf 12R 109, 116
Ottokar, KöOön1g VO  — Böhmen 161 Potiwiosek Halbendorf &/
Utyn eutsch-Wartenberg Pommerellen-Großpolen

oppe, Gottfried
Pannwitz, Barbara, geb (OQtwein 806 Portugall, Leutnant VO:  5 10}7
Pannwitz, Hans 85 Posen (Poznan) 57 21
Pannwitz, Marı1anne, geb Bees 86 Potsdam, Bundesarchiv 139
aps Innozenz E1 05 Poznan Posen EL DA
Parchwitz rochowice) Prag (Praha) 158
Parıs, Academie francalse 185 Prager Frieden
Pastor raf 137 raha Prag 158
Patzelt, Herbert 23() Prange, Dıakon 110
Paulus, Apostel 1772 Prausnitz, Ulga Sara, geb (suttmann
Pawiowiczk1i Gnadenfeld 10 52
Peisterwitz (Bystrzyca) 90-94, 110 Preußen 8) 104, 2724

119 02 Prieborn (Przeworno) 909
EICZY.CE Peltschütz 78 Prittwitz, Frau VO:  e 108
Peltschütz (Peiczyce) 78 Prittwitz, Major 1211
Penzig (Pıensk) E, 215 Prochowice Parchwitz

Przeworno Prieborn 9ESCHNEC Christian Adolph 58
Pesechel, Staffierer 102 Pszczyna Pleß 5
Pett. Christian Abraham 56 Puschmann, dam 162
Petry, Ludwig 18, 22()
Pezold, Samuel 103 Quallwitz (Chwaiowice 69, 1
Pfalz-Neuburg, Franz Ludwig VO:'  =) Quester, Heinz 69

126 Rade, Martın 173
Pfarrer VO'  s Köchendorf 85 Radmeritz GOörlıtz 83
Pfarrer VO: Meleschwitz A Radomierowice Plümkenau 10
Pfarrer VO TOm 132 Raschmann, Bälgetreter 106
Pfennigkauffer, Theodor 107 Ratowice Rattwitz 69
Pfudel, Franz ö7, 8 Rattwitz (Ratowice) 69, (S, 76
Piekary Beckern 69 Raupach, Kommerzienrat F5 178,
Pıensk Penzig 1F 1IZ 197
Pietasch, (sartnerei 1435, 148 Reichel, Johann Samuel 61
Pılawa GoOorna Gnadenfrei 10 Reichenbach u (DzierZon10w)
Pılz Oberamtmann 4121 Reichenbach / Oberlausitz 198
Piskorzöw rtoß Peiskerau 83 Ren1t, u1ldo I6, 118
Plagwitz Löwenberg 138 einland 168
Pleß (Pszczyna) Rıchter, Alma Emma Sara, geb

Berliner 51lümkenau (Radomierowice) 10
olen 4, 10 %  9 1 PE ZU: 127 159 Rıchter, Gregor E59 169

144 161 Rıichter, Leutnant A
eben, Leutnant VO 107
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anıebn1ıg na 153
Rıemer, Gottfried 02 Rumes, edwig Wılhelmine VON,
Riesengebirge 14 geb VO:  e} (saffron
pler, Schieferdecker 106 Runda, Günther 141
Rıngmann, Beate 148 Ruppin, Selma Sara, geb Böhm 151
Rıngmann, Ka 141 Russland 24, 149
Odelanı (Kopalina 90 02 KRypna ebn1ig 153
Roepell, Richard Z
Rogge, Joachım 18, 19 22() Saalmann, Landesrat Pn 139
Rohden, Gotthold VO 202 4C VO':  - Löwenstein, Famıiltie 81
Rohden, Heılnz VO  5 202 achs, Albert 1472
Röhr,C 195 achsen 4, 1 14  9 4U, 44, 46, 168
O.  S; erhar 023 Sacken ‚ubien1a 10
Roon, raf 218 agan (Zaganı) 4,
Roon, Kriegsminister ılhelms Saul, Martın 141 144 145

198, 219 S5Sautma, Johann Anton VO'  =) F
Rooseboom, (Großvater 199 Sautma, Johann Franz VO':  - 70
Rosenbaum,el Sara, geb Sautma, Konrad enzel VO':  o d

Hurtig 151 Saurma-eltsch, Wol£ Albrecht VO  -

Rosenberg, Heınz 142
Rosenhain (Godzikowice) Ööl1, 95 chadow, Bauführer 195

100-102 chafhirt, Pfarrer 120
Rösnıtz (Rozumice) 1.:28:.132
Rösnitzer Rundbrief 129

Schaper, Eduard
Scheel,; Friedrich 1ilhelm VO' 103

Rostock 98 173 cCheffler. Gottfried
Rostow (Russland) 20 Scheibert, Pfarrer DW
Rothenburg, Baufirma Scheidelwitz (Szydiowice YZ: 94,

OtSC. 143 124
Rothenburg, Martinshof 1355- Scheinert, Christian otthe 58
Rothenburg, artinshof, Schenk, Heinrich VO:  - 79

Brüderscha Oar 136-140, 145 Scherrer. Ar 25 27
Rothenburg, Speditionsfirma Henke an, Martın O7 193 275

140, 145 chierks, Gymnaslal-Professors T7
Rothenburg, Weißnähere1 TE er Friedrich VO: 204

Seidel 143 Schimmelpfennig, Carl Adolph 2974
Rothenburg, ılhelmshof 149 chlag, Orgelbaumeister 110
Rothenburg/OL : 156 140-145, Schleicher, Bartholomäus 123

149, 152 Schlesische (O)berlausıtz ZZ6; DA
Rotterdam, TAaSmMUus VO: 4° Schlesischer Gottesfreund
Ozumıice Rösnitz 1728 Schlesisches Pfarrerbuc 22
Rüdel, Hugo 186 Schlesische Provinzialsynode 1905
Rüdenburg, Christoph 103 FÜ
Rüdenburg, Pastor 01 Schlesische Provinzialsynode 1925
Rudolt 1  > Kalser 114
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an 176Schlesische Provinzialsynode 19027
59, 114 Seidel. Matthias 0S

Schleye, Olga 147 Seidel, Peter US
Schlisch, Balthasar FA Seidenberg (Zaw1dow,
chluc  erder. Carl Benjamin 106 Seidler, Christian 08
Chmauc. Werner 471 Seidler, Hans 208
Schmidt, Brendel 200 Scifert, Pfarrvikar 12972
Schmidt, Christian Gottlieb 103 Seitfersdorf (Zabardowice) O: 50,
Schmidt, Hrıtz 8 9 12
Schmidt, Hermann 115 Selig, Heinz 143
Schmidt, Martın 118, 120 121 Seohardus, Miss1ionar 95
Schmidt, Pastor 169 deraJewo 196
Schmidt, Superintendent 2 Shakespeare, W ılliam 208
ewski,C DD Stiedlce edlitz S()
Schneeberg 09 Digmaringen ]  ö 7A()
Schneider, Paul 145 Sims, Gerhard 21
Schneider, einho 20 Slanına, Hans 136
SChOlz:; Emmanuel 89 Dnay, Oberbürgermeister 1588
SCHOl2, Gottlieb 103 Sobocisko Zottwitz /8
chön, Johann dam 51 Sobotius, Johannes Josephus
Schönberg Sulikow) 1 lgnatius 100
Schönfeld, Max 147 Sonnenstein Pırna 139
Schott, COChristian-Er:  annn F 226,

772()
Oop. Katharıina, Herzogin I8, 125
Spener, Philıpo 44-46

Schrammek, Johan Jaromir 128 Spranger, Eduard 191
Schröter, Pastor Spremberg .1
chultze, Erich A16 pringer, dam Friedrich I8 99
Schultze, Sieomund 190 St Vinzenz, Kloster 71
Schütz, arl VO 218 Stannowitz Eisfeld 05
chwalbe Matthı1as Israel 151 Stanowı1ice KEıisteld 05
Schwarz, TUunNO 1472 Staroske, Dantel 81
Schwarz, ADriele A Stary tok tberge. 05
Schwarz, ter 241 -24, 2ZI=31, 2728 Stary tok Altottag 95
Schweidnitz (Swidnica) Z 4, 13 140 Stary W1a7z6w Alt Wansen SÖ
Schweidnitz, Friedenskirche Stavebhagen, Kaufmann 188
Schweidnitzer Vertrag VO  - 1997 15 Stein, Fritz 186
chweiz 1872 Steindorf OJCICcEe 9l D2
Schwenckfeld, Kaspar VO  = Steiner, anle. 103
Schypulius, Benjamin 9i Steinmann, Abraham 102
Sciborzyce 1elkie Steuberwitz Stenzel. Gustav Harald 225

132 224
$c'mawa Polska ()dersteine 05 Stettin (DZzczeCIn)
Scinawa Polska Polnisch Steine Steuberwitz (Sciborzyce jelk1e

109 E3Z- 133
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Stiftung für deutsch-polnische Tormersdorf (Predocice) 153
Zusammenarbeit 16 Tormersdorf, Fa ernhar: 143

Stiller. Tabakfabrikant 106 Irattaschine Hıirschaue 69, 4:
Stralenheim, Hennig VO: (Z 706
Strampd, VO': 76 Trebitz:; Pfarrer TE 112
Stralßburg 42 Trebnitz (Irzebnica) 23 31
Strassmann, Hrıtz 129 Itfebom TOom 132
trehlen G  ZE.  n 69, U'/ Treu: Pastor 70
trzelın Strehlen 69 Troeltsch, Eirnst 191
Stüler, Geh ()berbaurat I6 Troppau UOpava) 4, Ö, 130
Stuttgart 16 I9 D Irzebnica Trebnitz 28
Stutzer, 165, 204 Ischentscher, Eirnst 106
CPsina Dreimühlen 905 Ischepe, hrıis 103
Sudafrika I'schirschky, Ernst eonNnNar: VO:  ;

uliköw Schönberg O
Swidnica Schwe1lidnitz 25 140 übingen 61
S7zczecın Stettin
Szydiowice Scheidelwitz 02 Uhsmannsdorft, Rıttergut 143

160, 7 5()
Tarnow (Tarnowo) A UNESCO
Tarnowo TLarnow 25 Untiterte Ev Kirche in Polnisch-
aubadel, Reichstagskandidat ET Oberschlesien 42
Tauchritz 63 Unverricht, Hubert 18
Teichvorwerk (LaZno) 69 rtban, auern-Auszügler 75
erezin 'Theresienstadt 135 Usaus, Johann Christian 47
Teschen (C1ieszyn) 4, f Ö, I: 14, 1372
Teschen: nadenkirche Vereıin für eschichte der
Fetzel; ohann 61 Kirche Schlesiens U’/
Tewes, Arzt 138 Verein für eschichte Schlesiens

2924Theresienstadt (TFerezin) 135 144f£,
Thiemann, (sustav Vereın für Schlesische
Thiergarten (Zwierzetnik) 95 109; irchengeschichte 1 I6 16,

15 Z 225. 226 72()
Thıilo, Friedrich jun 123 Nietiel (Gerlinde 19
Thılo, eorg Friedrich 100 Viertel, Hellmuth 1:17
Thinkel, Heıinrich Lampert 103 Vogelweider, Kurt 41
IT’homastus, Christian 2A7 Voigt,erHeinrich 166
Thomaske, Jlockenläuter 106 Voß, Hermann 12
OIM (Tfebom) 1372
Tichauer, OSse 147 Wackwitz, Andreas 69
jede, Bauinspektor 103 Wagner,o 104
Jietze. Pastor 168 ahlıch, Priester 116
Tirpitz: TE VO:  . 199 200 ahn, Martin 115 E19; 120
ann, (ottfried 59 Walbrzych Waldenburg 13
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Waldenburg (Walbrzych) 13 Wolöw Wohlau
Waldenburger orbs, Johann Gottlob 11

Bergland/Niederschlesien F Wratislav, Kanzler 100
er 108 Wrociaw Breslau

Wschowa Fraustadt 16andrey, Rıttergutsbesitzer 75
Wansen (W1aZOW) 54, OL, 88 utrben (Wıerzbno) /8, 79
Wargotsch, anile 101 urche, Eirnst 202
Warschau (Warszawa) 1 14 Württemberg 168
Warschau, Konstistorium 12 13 Wüstebriese (Brzezmierz) 82
Warschau, andeskirche 135 uttke, anlie l
Warszawa Warschau
eicht, Heıinrich Z 128, 133 YOfk; raf 206
Weigelt, arl Friedrich 224
Well, Kommerzienrat 209 Zabardowice Seiffersdorf 78
Welmar 203 Zabkowice Slaskie Frankenstein
Weimer, ajor 115 Zagan agan
einel, Heinrich 191 Zahradnik, Paul
Weıinert, Stadtältetster 106 Zänker, Otto 15 22 ZÖ; 22
Wertheim Maın 216 Zauchwitz, corg erhardı VO 05
Westfälischer Frieden 5: Zawidöw deidenberg 7
W1az0w Wansen Zedlitz (Stedlce 50, 95; FOL: 124
Wiıedebach-Nostiz, VON, Zeitius, UOrgelbauer 102

Landeshauptmann 179 Zelter. Carl Friedrich 164
Wıen { 35 100 /sebice Münsterberg
Wıener Kongress 11 /immermann, Paul 126
Wıerzbno üurben 78 /Zindel (Miodoszowice) 84, O5; 80
Wılhelm Katlser 198 /inzendorf, 1kolaus Ludwig VO
elmI Kaitiser 179 155 196 168
inkler, August Qa /aıttau LE 58
inkler, Maler 102 /1ıtzmann, (urt 136-141, 145, 149,
Wınter, Bürgermeister 106 153
©Dıiakon 108 Z/iotoryla o  erg A
Wıttichenau /.01ar Rothenburg/OL 153
Wıttwer, Konrektor 5212 Zoar/Martinshof, Bruderschaft 153
itzleben, Heinz VO  . Da obel, Pastor 1:71
ohlau O10W) 2 4, I be1 GöÖrlitz 64, 216
Wojcice Steindorf 01 Zottwitz (Sobocisko) O; ö1, 05
Wolf£-Ferraris, TMANNO 186 Zwierzetnik Thiergarten 905
ollenweber, Klaus 148
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Verzeichnis der Mitarbeiter

Protessorin Dr Karın Bornkamm, Poetenweg 65; Bieletfeld

ZYSZtO Gladkowski Instytut auk Politycznych,
Uniwersytet Warminsko-Mazurski Olsztynie

Professor Dr (J)thmar Karzel, Stezenheimerstr. 215  ,e Salzburg
Oberkonsistorialrätin Margrit Kempgen, Landhausstr. GOörlitz
Pfarrer 1: Reinhard Heue, GOrlıtzer Str. IS Rothenburg
Pfarrer 1.R. DPeter Merx, Oberstr. 154 Wuppertal
Dr Dietrich ever; Zittauer Str. Z Herrnhut
Pfarrer 1.R. Mag. phıl GT eol Dietmar Neß Hauptstr. Z

ro(3 äarchen
He1inz Quester, Buschhovener Str. 46, Alfter
Dr Ulrich Schmilewski,; Berliner Rıng 5  9 Karlstadt
Pfarrer R Dr Christian-Erdmann Schott: Elsa-Brandström Str. Z

Maınz
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